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 HRückblick auf das Fahr 5665. 


Martin Bhilippion. 


m PVordergrunde des allgemeinen SInterejjes Itand 
>> in dem verflojjenen Jahre das jchauerliche Drama, 
das jich in und an dem rufliichen Riejenreiche vollzogen 
hat. Bon dem verachteten Gegner, dem Japaner, wurden 
feine majjigen Heere beitegt umd zurücfgedrängt, feine 
drohenden Slotten durchaus vernichtet, feine für un- 
einnehmbar ausgegebene Zwingfejte in Dftafien zur Er- 
gebung gezwungen. Die abjolute Selbjtherrichaft hatte 


zum Ergebnis die fchmachvolle, uneingefchränfte Nieder- 


lage vor einem an Menjchenzahl dreifach Tchwächeren 
Bolfe, das erit jeit wenigen Sahrzehnten jtch überhaupt 
der Ziviliation geöffnet hatte. Alles an diefem rufitschen 
Zarentum zeigte jich unfähig, verrottet, unfittlich, ja ver- 
 brecheriich, ebenjo roh wie jchlecht: feine Beamten, feine 
Dffiziere, feine Großfürften, alle feine Werfzeuge. 
Der Flägliche Zufammenbruc, dem äußeren Wider- 
_  Jacher gegenüber entfejjelte dann die innere Unzufrieden- 
beit des xufjischen Volfes. ES waren nicht nur, wie 
früher, die Gebildeten und Denfenden, die „Sntelleftuellen“, 
die der elenden und das Vaterland zu Grunde richtenden 
Herrjehaft der Tjchinornifs, der Bureaufratie, ich mwider- 
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jeßten; mein, auch Die jtädttiche Arbeiterjchaft erjchien auf 
dem Schauplage und lieh den getjtigen ‚Führern die todeS- 
verachtende Nühnhett und Die fräftigen Säujte Des 
Broletariats. Selbit in der Bauernichaft gährte es, 
Mord und Plünderung wüteten gegen Gutsherrichaft und 
Polizei in zahlveichen Gouvernements. 

Aber die bisher unter dem Namen des Zaren all- 
mächtige Beamtenjchaft jeßte jich mit der ganzen gemiljen- 
(ojen Hab- und Herrjchlucht, die ihr einziges Empfinden 
ausmacht, und mitt grimmtger Wut gegen diejenigen, die 
von edleren Beiveggründen geleitet find, zur Wehr. 
Hatte jte zur Verfügung nicht noch Hunderttaujende an 
Soldaten, die fie der Verteidigung des Vaterlandes ent- 
30g, um fich jelber in ihrer verderblichen Meachtitellung 
zu erhalten, Taujende von rohen, barbariichen Kojafen, 
ichlimmer als Naubtiere, Zehntaujende von Gensdarnen 
und“Boliziiten, aller Art? Alles das gemügte ihr aber 
noch nicht. Mit Geld und Branntweinjpenden gemanı 
jte die Hefe des PWöbels, zeigte diejer die Ausjicht auf 
jtrafloje Blünderung und ließ fie dann, unter dein Namen 
von „Hooligans“, als Kämpen für die Religion und die 
Berfaffung des alten „heiligen“ Rußland auf die Ge- 
bildeten umd ganz bejonders auf die Juden los. Denn 
die Verteidiger des Tiehin juchten ihre Gegner zu palten 
und zugleich die Sache der Sreiheit herunterzujegen, in- 
den jie dvorgaben, da der Kampf für deren heilige 
Sache lediglich) von den Juden ausgehe, die die Necht- 
gläubigen zu unterdrüchen md auszubeuten planten. Die 
höchiten Negterungsbeamten und Dir Polizei haben, wie 
früher in Kifchinew md Homel, jo auch in diejem. Jahre 
Sudenverfolgungen und Judenmorde in jchantlojeiter 
Weije in Szene gefegt: Miffetaten, wie jte jeit mehr den 
drei Sahrhunderten, jeit der Bartholomäusnaht in 
‚sranfreich, nicht mehr eine europätiche Negterung den 
chändlichiten Verbrechern, den verruchtejten Näuberhaupt- 
leuten gleichgestellt haben. Die jcehlimmiten Heßblätter 
gegen die Juden wurden mit 20 000, mit 80 000 NRubel 
jährlich von der Regierung unterjtüßt und damit zu jtets 


neuen Aufrufen zu Mord und Plünderung der Juden 
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ermutigt umd tm Den Stand gejeßt. Die „Batrioten- 
 figa“, die an andern Orten deren Verfolgung inizenterte, 
arbeitete umter dem offen ausgeiprochenen Schuße der 
faijerlichen Beamtenfchaft. 

Die Friich eingezogenen Neferviften, leidenschaftlich 
erregt don der Ausficht, in eimen nicht volfstümlichen 
und tötlichen SKtrieg geführt zu werden, wurden in fünf- 
undoreigig Städten auf die jüdiiche Bevölferung [oSs- 
gelajjen, Die jich mißhandelt, durch Mordtaten dezimiert, 
geplündert und ruiniert jah. Iudenfeindliche Profla- 
mationen, Slugichriften, Meaueranjchläge erjchtenen im 
ganzen Neiche. Die Djterzeit jah einen neuen Ausbruc 
der antijemitiichen Greuel in fiebzehn Städten und 
480 Dörfern, „mit ‚offenbarer Unterjtügung durch Die 
Beamten, die Polizei und das Militär: 250 Juden wurden 
getötet, 3000 verwundet, viele Millionen Rubel an Ber- 
mögen gejtohlen oder vernichtet. Am jehlimmiten war 
es in Schitomir, Melttopol und Ktertih. Den ganzen 
Sommer hindurch) ‚gingen dieje Greuel weiter. ln vielen 
Drten jegten jich die Juden tapfer zur Wehr, und die 
5 Loten und 47 VBerwundeten, die die Nlngreifer im 
Schitomir zu beflagen hatten, waren ein Zeichen jüdifchen 
Muts. Selbitveritändlich benußte die rufiiiche Regierung 
diejen Umijtand, um die Juden als die Schuldigen, als 
die ruchlojen Verfolger armer unjchuldiger Nechtgläubigen 
hinzuftellen. Die Kriminalprozeijfe, die diefen Unruhen 
folgten, endeten regelmäßig mit der Berurteilung weniger 
chriitlicher Mörder und zahlreicher Juden, die das Ver- 
brechen begangen hatten, ihr eigenes und der Ihrigen 
Leben zu verteidigen. In Warjchau, Bialyitocf umd anderen 
Städten drangen die Kofafen, unter dem Vorwande, 
Aufrührer zu juchen, in die Judenquartiere ein, mif- 
handelten, vertvundeten und plünderten nad Herzenshuft. 
' Der Bolizeichef in Homel zeigte an, daf feine Slojafen 
auf jeden Juden feuern würden, dem fie auf der Straße 
begegneten. Die Bitten der Juden um MAbberufung 
jolcher mörderijchen Bolizeimeifter wurden von dem Minifter 
des Innern abjchlägig bejchteden, der jeine Werkzeuge 
nicht desavouieren, vielmehr die verfolgten Nuden als 
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Anfrührer ınıd Staatsfetide brandinarfeı wollte. Das 
Schlimmite aber it eingetreten, während wir diefen Nick 
blief jchreiben: Greuel, ärger als alle früheren, haben in 
annähernd hundert Städten Taufende von Juden dahin- 
gerafft, Zehntaufend verwundet und veritümmelt, Hundert- 
taufende ihrer Habe beraubt und zu Bettlern gemacht. 
Entjeglich hat die Reaktion durch Böbelbanden, Soldaten 
und Bolizei gegen friedliche Meenjchen gewütet. Das 
Sahr 5666 hat blutig begonnen. Stein Jude im meiten 
rıllijchen Neiche tft vor den von der ruchlofen DBe- 
amtenjchaft geleiteten Näuberbanden jeiner Habe und 
jeines Lebens mehr fticher. Und u) hat jich Die un- 
geheure Meehrheit des xulliichen VBolfes von Den 
groben Yijten und Täufchungen der Negierenden nicht 


betrügen lajjen. Sie jteht auf Seiten der Juden. Nicht 


nur Die Gebildeten, auch die Mxbeitermafjen haben 
jolidarifch mit den Waffen für fie Partei genommen, 
viele Soldaten und Gensdarmen unter den Mordbuben 
ind zur Stredfe gebracht worden. Alle denfeiden Be- 
itandteile der Natton haben erfannt, das die Sache der 
Juden auch die ihre tt. 

Kann man Steh wundern, daß unter Jolchen Lim- 
itänden, wo es um Yeben und Tod geht, eine große 
Anzahl von Juden wirklich zu dem ertremten Elementen 
hinübergedrängt werden? Die Juden, mülfen ja, jehon 


um der Selbjtverteidigung willen, entichloffene ‚seinde einer 


jolchen Tyramnet jein. Das, was dieje verhüten zu wollen 
vorgab, it nur wirklich eingetreten. Taujende von Juden 
haben durch das ganze rufjtiche Reich, iwenigjtens da wo 
jolche wohnen dürfen, einen „Bund“ von entjchteden 
revolutiondrem Charafter begründet: den „Seneralverband 
jüdticher Mrbeiter in Yittauen, Polen und Rußland.“ 
Er tritt mit ‚Seitigfeit für die Sicherheit von Perlon umd 
Eigentum, aber auch für die Erjegung der jegigen Durch 
eine freiheitlich organisierte, gerechte und volfstümliche 
Negterung ein. Das Judentum tft, wie es jchon Durch 
die Anhänglichfeit a MNeligton, MUeberlieferung umd 
Sitte jeit jo vielen Sahrtaufenden gezeigt hat, und wie 
e8 das in allen wahrhaft freien Ländern beweijt, ein 
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hervorragend fonjervatives Clement — nur, mit Gewalt 
jpird es zur revolutionären umd joztalütiichen Partei- 
nahme geziwungen. 
; Höchit erfreulich tt es, ei Zeugnis für Die vor- 
urteilsloje Gejinnung der höheren Schichten des rusftschen 
Volfes und ein gutes Vorzeichen für die ZJufunft, day; 
‚die Vereinigung der Vertreter aller Semjtivos, das heißt 
der Kreis- und PBrovinziallandtage, die im Monat Juli 
im Mosfau jtattfand, ihren tiefen Unmwillen über die mit 
Hilfe der Beamten borgenommenen Sudenverfolgungen 
ausiprach und mit großem Nachorudf die gleichmäßige 
Beteiligung der Befenmer aller Neligtonen, alfo auch der 
Ssraeliten, am aftiven und palliven Wahlrecht bei der 
demmächjtigen Bildung einer Neichsvertretung forderten. 
Hier waren es nicht Ilrbeiter, Fleine taufleute, Soztafiiten, 
die jprachen, jondern Mitglieder der gejellichaftlich her- 
dorragendjten Stlafjen. — Much der im Mai zu Petersburg 
tagende xuitiche Sournalitenfongreg tt einjtinumig für 
die Gleichberechtigung der Juden in Die Schranfen 
_ getreten. 

Die jüdische Bevölferung hat jich in der Tat jolcher 
Teilnahme würdig gezeigt. Sie hat fich weder feig 
noch anfpruchsvoll benommen, jondern hat mit echter 
Manneswürde ihre mur zu berechtigten ‚Forderungen feit 
aber bejcheivden geltend gemacht und zum Bretje dafür 
Die treue Mitarbeit für das Wohl des Vaterlandes und 
der bürgerlichen Gejellfchaft im Ausitcht geitellt. Sie 
nahm ihre umnveräußerlichen Nechte als Meenjchen md 
Bürger in Anfpruch. Ein anderer jeher fräftiger und 
lobenswerter Schritt ijt es, wenn Die jüdiichen Stadt- 
‚berordneten, die ausnahmsiwetie nicht von ihren Meit- 
bürgern gewählt, jondern im geringem Prozentjage von 
der Negierung ernannt wurden, in vielen Städten eben 
deshalb ihre Stellen niederlegten — nicht weniger als 
150 an der Zahl. Sie wollten ihr Ehrenamt nur dem 


Vertrauen ihrer Mitbürger verdanken. 


Rußland war bisher für die Juden mur ein Stief- 
vaterland. Und doch haben dieje tapfer Für das Neich 
gegen die Japaner gefämpft. Nicht weniger als 33 000 


von ihnen jtanden im der mandjchurichen Ilrmee: 8 pEt. 
des ganzen Heeres, während die Juden mur 4,13 pt. 
der Gejamtbevölferung bilden. Es dienten aljo Die 
Suden in doppeltem Verhaltnis zu ihrer Anzahl. Das 
it die bejte Widerlegung der Berleumdimgen, die man 
über den angeblichen Mangel an Baterlandsliebe und 
friegeriichem Geilt gegen die ruffischen Juden gejchleudert 
hat. Won den Nejerveärzten, die zum SHeere gejchickt 
wurden, waren jogar neun Zehntel Juden, deren Tätig- 
feit von dem Kriegsminitertum in rühmendfter Weile an- 
erfannt wurde. Die Heldentaten jüdischer Soldaten 
wurden jogar don den Gegnern gelobt: 2000 von ihnen 
fielen in der Schlacht bei Yiao Yang, noch weit mehr bei 
Mufden. Die VBerwundeten aber, die nach der Heimat 
zurücfehrten, wurden aus den Yazareten aller derjenigen 
Drte herausgetvorfen, an denen Juden feinen gejeglichen 
Wohnfig haben! So lohnt der ruffische Tiehtn den todes- 
mutigen Berteidigern. Glücklicherwetfe hot der Zar diejei 
Ichändlichen Ummejen em Ende gemacht umd auch Den 
Angehörigen der jüdifchen Verwundeten umd Franfen 
Soldaten in allen Yazaretteı erlaubt, jte zu bejuchen. 

s11 Juden, zumetit aus Port Artur, fielen in ehren- 
volle Gefangenjchaft bei den Sapanern. 

Diejen gewaltigen Vorgängen,  Ddiefen mächtigen 
inneren md Außeren Nämpfen gegenüber, treten die 
jonftigen Vorgänge ganz in den Hintergrund. Derjenige, 
der dem Namen nach herrjcht, der Zar, zeigt jich um 
ganzen wohlmeinend und gütig, aber jchiwach, veränderlich, 
von der Meinung jener Umgebung abhängig. Den als 
(iberal md gerecht befannten Mintiter des Smmern, 
Sürften Stwiatopolf-Mirsfi, jchiefte er Schon im ‚Februar 
fort und erjegte ihn durch den Gehilfen des Großfüriten 
Sergei, des Hauptes aller Neaftionären, Bulygin; oberiter - 
Bolizeichef wurde der harte Nücjchrittsmam Trepom. 
Dann widmete der Zar Wieder den LDdejjaer Buven 
freundliche und Höchit anerfennende Worte umd ermahnte 
die Verwaltung zur Gerechtigkeit und Milde auch gegen 
die nichtehriftlichen Glaubensgenofjen, indem er zugleich 
deren gejegliche Befjerjtellung verfügte. Ylım 29. a 
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veröffentlichte er ein Defret, das völlige veligiöje ‚sreiheit 
verfündete, aljo den Webertritt von der griechiich-fatho- 
fiichen Nicche zu einem anderweiten Befenntnifje, der 
bisher jtreng verboten war, gejtattete. Sofort meldeten 
hundert und dreißig getaufte Juden die Nücfehr zu ihrer 
alten Religion an, jpäter noch zahlreiche andere: darunter 
mehrere befannte Rechtsanwälte, wie bejonders der als 
hervorragender Suriit weit über Nußlands Grenzen 
berühmte Kupernif in Ktietv, der vierzig Jahre lang dem 
Namen nach EChrit war, freilich jtets wacer für feine 
früheren Glaubensgenojjen gefampft und in Ddiejem 
Kampfe auch jein Leben geopfert hat. 

Ein weiteres Zugejtändnis an die Juden ift die Er- 
weiterung des Mapes — bisher zwijchen 5 ımd 10 pEt. 
der Hörer — der Yufnahmen von Juden an den höheren 
Xehranftalten, bejonders dem Univerjitäten und Boly- 
technischen Schulen. Ihr einzelnen diejfer Injtitutionen. 
it die Zahl der jüdischen Studenten jogar eine uır- 
bejchränfte geworden. Sa, es wurden, da man andere 
Brofejjoren nicht erlangen fonnte, je ein jüdischer Privat- 
Dozent für Medizin und für Nationalöfonomie an der 
Petersburger Univerfität zugelafjen. 

Das jtnDd einige hellere Striche in dem dimflen Bilde. 
Beitändig tit von geplanten Milderungen des Schicfals der 
Suden die Nede, aber freilich nichts Entjcheidendes geichieht. 
Alles ijt und bleibt jchwanfend. In dem Handelsvertrag 
mit Deutjchland geitattete die xruffische Regierung den 
jüdiichen Handelsreifenden eine Verlängerung der Giltig- 
feit ihrer Bälle von Drei auf jechs Monate und befreite 
lie von der erhöhten Gemwerbeiteuer. ber die Aufhebung 
der grundjäglichen Abweilung anderer jüdischer Nusländer 
wurde nicht erreicht; leider hat es jich herausgeitellt, daf,, 
- troß aller jchönen Worte, die rufjiiche Regierung hierin auch) 
den Amerifanern und Engländern noch feine Yugejtänd- 
nijje gemacht hat. Dex fremde Jude, der nicht Kaufmanı 
üt, darf den Boden des heiligen Rußland nicht betreten. 

Eine grumdjägliche Bejjerung der ımerträglichen Ver- 
häaltniffe der ruifiihen Juden bleibt der demnächit zu 
erwählenden Neichsvertretung, der Duma, vorbehalten. 


Herr Bulygin beabfichtigte zuerit, die Juden dom Der 
Neichsduma jowohl als Wähler wie als zu Wählenpde 
ganz auszuschliegen. Allein der allgemeine Brotejt, nicht 
nur der Supden, jondern vieler lofaler Vertretungen zwang 
den Minifterrat, von Ddiejer Mahregel abzujehen. Die 
Suden treten in die Wahlbewegung mit der fejten Abficht 
ein, ihre Sa und ihren Einfluß in vollem Maße für 
die endliche Bermwirflichung ihrer berechtigten Forderung 
voller Gleichitellung einzujegen. Es Üt das um Io 
laltl al die vat- und fraftlofeır Zentralbehörden die 
Vöjung der Sudenfrage der Duma überiviejen haben — 
wenigitens haben fie es jo verfündigt. 

Die fernere Geftaltung der jüdischen VBerhältnifje in 
Nupland hängt ganz md gar von der allgemeinen Ent- 
wiefelung der inmnerpolitiichen Angelegenheiten in Ddiejem 
Staate ab. Seten Graf Witte und Ddejjen Freunde den 
Sieg des gemäßigten Liberalismus durch, jo jtegen mit 
diefem auch die Juden; erhalten die reaftionaren und 
abjolutitiichen Elemente wieder die Oberhand, jo gehen 
die Suden geradezu dem VBerderben entgegen. Die 
nächte Zukunft wird alfo die Entjcheivung über das 
Schiejal von fünf Millionen Juden bringen. Es 
it ein feterlicher Augenblick für die Gejchichte unjerer 
ganzen Gemeinjchaft. Denn von der Befreiung Ddiejer 
Hälfte der gefamten Judenheit hängt auch die phHjtsche, 
geiltige md sittliche Wiedergeburt jo vieler Millionen 
fünftlich und gewaltjam Verfrüppelter ab. Die reichen 
Gaben, die in ihnen mit brutaler Macht zurücgehalten 
und auf faliche Wege geleitet werden, fünmen jtch nur 
in der ‚Sreiheit entfalten, zu ihrem eigenen Heile, zum 
Ruhm des Judentums ıumd zum Beten des rufjischen 
Staates und Volfes. 

SHänzlich hoffnungslos liegen die Dinge in je ziweiten, 
fleineven Staate der Berfolgung, im Rumänien; ver- 
gebens Wechjehr dort die Parteien in der Regierung, 
vergebens erteilen König md Minijter den Juden Die 
ihöniten Worte: e8 bleibt für die Siraeliten alles beim 
alten. Es it wahr, daß der höchite Gerichtshof des 
Landes auch in Ddiefem Jahre erklärt hat: die in 
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Rumänien geborenen und feinen fremden Schuße 
unterjtehenden Juden jeien feine ‚Srempden, Jondern 
Numänen und bejägen alle deren politiichen umd bürger- 
lichen Rechte. Diefer Spruch der Gerechtigkeit Fommmt 
nur denjenigen zu Gute, die Zeit und Geld genug haben, 
einen Prozeß bis zur höchiten Inftanz durchzuführen; die 
guoge Mehrzahl der Siraeliten, die hart um ihr tägliches 
Brot ringen, it dazu nicht im Stande. Und die ruma- 
nischen Stamımern haben im vergangenen Jahre ganzen 
elf Juden die Naturalifation gewährt. Ganzen elf! Ein 
jehlimmmerer Hohn auf Recht md Gerechtigkeit fan wicht 
gedacht werden. Inzwilchen hat der ‘Präfeft des Botu- 
Ihaner Kreifes alle dortigen jüdiichen Beinohner des 
flachen Landes in die Städte veriviejen; eine Cingabe 
chriftlicher Bürger gegen die Verfügung blieb wirfungs- 
lo8. 230 Samilten mußten ihren Wohnfjig verlafjen, 
ohne daß ihnen Zeit gelafjen wide, ihre Gejchäfte ab- 
zuwiceln. Wer zögerte, wurde gewaltfam auf Wagen 
fortgeführt. 

Selbjtverjtändlich verlafjen alle einigermaßen  vber- 
mögenden und doch axbeitstüchtigen und deshalb ihrer 
Zufunft jicheren Juden das ungaltliche Yand. Nach einem 
offiziellen Ausweis jind von 1899 bis 1904 genau 
‚41 754 Siraeliten aus Rumänien ausgewandert; tatjäch- 
lich it die Zahl viel größer und muß ungefähr 70 000 
betragen. us Rupland a Wander! al (jährlich 
mindejtens die gleiche ; Und 
da tritt immer beängjtigender die Frage auf: wol Jin mit 
diefen Mafjen von Menjchen, die der weitlichen Sultur 
durchaus fremd und durch ihre nicht unmer ammutende 
Eigenart den chriftlichen Europäern und Ilmerifanern 
nicht gerade fympathiich find? 

Die angemefjene und dauernde Unterbringung der 
jüdischen Emigration aus Bolen, Rußland und Rumänien 
wird immer fchwieriger. In Baläftina it wenig Raum 
für jte, und die Ernährumg durch europätiche Wohltätigfeit 
tpird mit jedem Einwanderer dürftiger und unzureichender. 
Für Argentinien find mur zum Ackerbau oder Doch gu 
einem Handwerf befähigte Mtenjchen geeignet. Im 
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tanada macht Jtch gegen die ohne alle Geldmittel, ohne 
jede Stenmmtmis der englischen Sprache und ohne technifche 
Borbildung maljenhaft landenden Juden eine gefährliche 
volfstümliche Mäßitimmung geltend, ıumd der Premier- 
miniter Yaurier it entichloffen, ihr Nechnung zu tragen 
und mr noch, Jeten es bemittelte Leute, jeien e8 Yandarbeiter, 
zuzulaffen. In Britiih-Südafrifa find die Immi- 
gration erjchtverende Gejege ergangen. Im England ift 
das berüchtigte „Sremdengejeß emdgiltig verabjchiedet 
porden md damit in Kraft getreten. Der jtets riück- 
lichtslofe, harte und chauviniftiiche Minister Ioe Chamberlain 
Iprach dejjen Ziel ganz offen aus: „Die einzige öfung 
des ‚Sreimdenproblems wäre, die Juden nac) einer andern 
Hegend zu jeden, jo daß te fich nicht in England an- 
häufen.“ Zwar. der Premierminister Balfoux behauptete, 
im Widerjpruch mit jeinem Stollegen, die Bill itehe, in 
gar feinem Zufammenhange mit der Judenfrage; freilich 
fand er Worte der jchmählichjten Brandimarfung gegen 
die Sudenverfolgungen; freilich wurde unter allgemeinen 
Yerfall des Abgeordnetenhauf e5 fejtgeitellt: „Wir haben 
feine anttjemittschen ee im diefem Lande“ — aber 
es droht Doch die Tatfache, dab iwpieder ein großes Yand 
den überiviegenden Teile der jüdischen Auswanderung 
verjehlofjen würde. Da brachte die Regierung felber 
ein Amendement ein, wonach der Mangel an Mitteln 
zum Lebensunterhalt fein Grund jein joll, einen ‚Sremden 
anszujchliegen, der in England mur einwandern voill, um 
zu dermeiden, daß er aus veligiöfen oder politifchen 
Sründen, oder wegen politifcher Ilngriffe verfolgt oder 
bejtraft werde, oder um der Verfolgung wegen feiner 
veligtöjen Neberzeugungen zu entgehen. Mit der Annahme 
diejer uf aßbejtimmung it dem neuen Gejeße feine 
drohendite Sejtalt Für Die rufjtichen md vunmänischen 
Suden, die ja dor religiöfer Verfolgung fliehen, genommen: 
aber die Warnung bleibt doch, dag die Anfunft diefer 
Elemente unerivünjcht ift umd jtreng überwacht werden 
wird. Much in Amerifa wird deren Einwanderung 
immer mehr erichivert: anftatt 1 P&t, von Immigranten, 
werden jeßt 10 p&t. auf Grumd mangelnder Subfitenz- 
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mittel zurücgeiviejen. Dajjelbe Broblem macht jich iiber- 
all geltend. Die Schweiz galt bisher, in gleichen Maße 
tvie England und lmerifa, als Zufluchtsort aller unrecht- 
mäßig Berfolgten — jeßt werden in einem ihrer Kantone 
nach dem anderen den rufjiichen Suden die Haufierpatente 
entzogen. In dem einzigen Kanton Ygürich beraubte 
diefe don. dem Brotneid der Eingeborenen veranlafte 
Mapregel 150 arme Familien ihres Exiverbes. 

Dem allen gegenüber jcheint ich ganz unerwartet 
einem Teile der Juden eine neue Heimat in Spanien 
zu eröffnen, wo der Senator Dr. Angelo Pulido Die 
Nücberufung der en nach der alten Heimat be- 
treibt, die jie vor mehr als vier sahrhunderten verjagt 
hat. Wenn toir über Ddieje wichtige ‚Srage hier ein Wort 
- jagen dürfen, jo mrüllen wir unjere jephardiichen Brüder 
dringend zur Außeriten VBorficht mahnen. Schon -vor 
mehr als einem Dezenmum bat der edle Vizepräftvent 
ver Mapdriver Afademie der Wiljenjchaften, der als Drien- 
talijt befanmte Sejuitenpater Fidel Vita, einer der Iyın- 
pathiichiten Männer Spaniens, die ung“ der Wa- 
rannen mit umermiüdlichem Cifer betrieben. . Der mm 
mehr längjt verjtorbene Weinijterprafivdent Camnes del 
Cajtillo wünjchte überhaupt die Cinmwanderung von 
Suden, jowohl von Stapitalijten, die den zerrütteten Si- 
nanzen Spaniens zu Hilfe fämen, als auch von Iefer- 
bauern, die die Böden. Hochflächen von SNajtilien be- 
fruchteten. Aber die Führer der Judenheit in Frankreich 
und Deutjchland haben damals diefe VBorjchläge zurid- 
geiviejen, umd mit Necht. Der Sanatismus umd der 
 Haf des Spanischen Volfes gegen die Juden, die ihm 
von der Geijtlichfeit jeit einem halben Sahrtaujend ım- 
ermüdlich als die jchlimmiten Feinde des Glaubens md 
085 Baterlandes dargejtellt und als mit den verabjchenungs- 
würdigiten Yaftern und Verbrechen ausgeitattet gejchildert 
werden, tt jo groß, daß den Juden dort das Leben unmmög- 
[ich gemacht würde. Dürfen doch jegt die wenigen Juden, 
die Jich in Spanien niedergelafjen haben, fich nicht als 
jolche befenmen, weil jie jonjt geradezu geächtet würden, 
 umd ziwar nicht nur vom Pöbel, Sondern auch von der 
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ungeheuren Mehrzahl der jogenannten Gebildeten. Il 
die Errichtung eines jüdiichen Gotteshaufes it gar nicht zu 
denfen. Selbjt wenn die Regierung und die Cortesverjanm- 


- 


fung die Eimwanderung der Juden in Mafje guthießen, 


pirde fie an der Seindjchaft der allmächtigen Geiftlich- 


feit und der von diejer aufgereizten VBolfsmenge jcheitern. 
Uıd daran mwinrden auch die edeljten Abjichten 1md 
ichönften Verheigungen der einzelnen Judenfreummde nichts 
ändern. 

Uebrigens beziehen ich ja Ddieje Verhandlungen in 
dem gegemwärtigen Stadium mur auf die Sephardim, 


(afien alfo die Bolen, Ruffen und Rumänen ganz aufer 


Acht. Die überaus jchwierige Gejtaltung der NWus- 


ipandererfrage veranlafte alfo den Hilfsveretn Deutjcher 
Juden md die Großloge des Bnai-Brith-Ordens- in - 


Deutjchland, eine allgemeine Beratung über diejfe Aır- 
gelegenheit am 4. und 5. Dezember in Frankfurt am 
Main zu veranftalten, an der 104 Abgeordnete aus ganz 
Europa teimahmen. Es wurde dort bejchlofjen, ein 
Zentralfomitee zur Negelung der jüdtichen Auswanderung 
in Berlin einzujegen, die öftlichen Glaubensgenojjen über 
deren Schiwierigfeiten aufzuflären umd in erjter Linie 
auf Befferung ihrer Verhältnifje in der Heimat, dbor- 


züglich durch Schaffung von rbeitsgelegenheiten, be- 


dacht zu jein. 

Diefe Beichlüffe find gewiß jehr richtig, md Die 
vortrefflichen Männer, die die VBerjanmtlung leiteten, 
foımten ficher zu feinen bejjeren Ergebnifjen gelangen. 
Daf; Solche aber große Wirkffamfeit haben werden, tft 
(eider nicht zu hoffen, fo lange die Verhältniffe im Ru- 
inänten umd bejonders in Rußland fich nicht gründlich 
bejlern. Ginftweilen ift die Ausivanderung aus vdiejen 
Ländern ftärfer alS je zuvor, bereitet den fultivierten 
jüdischen Ilnrgefejfenen in England, Kanada und Nord- 


amerifa fchier unitberwindliche Schiwierigfeiten undjchafft die” 


Drohung einer gewaltigen antifemitiichen Bervequng, die 
das Sudentum in diefen Ländern arg jchädigen dürfte. 
So hängt jein Schieffal auch in dem freien Staaten des 
Weitens von der Seitaltung der Verhältnuiiie in Rufland 
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ab — ein Grund mehr, day wir mit Angjtlicher Span- 
mung der Entjeheidung harren, die das Jahr 5666 diejen 
bringen muß. 

Die Erforihung des Uganda-Hochlandes Durch die 
Abgeordneten des Ziomttiichen Aftionsfomitees hat das 
Ergebnis gehabt, das jeder Numndige ihr vorherjagte: 
das Yand ilt unproduftiv und für eine jüdtiche Ktoloni- 
jation durchaus ungeeignet. Man mußte aljo, wohl oder 
übel, auf das ganze Uganda-Brojeft verzichten. 

Das geichah auf dem jiebenten Jiontiten-Ktongreß, 
der vom 27. Juli bi5 zum 2. Auguit in Bajel tagte, 
gegen den lärmenden Wideripruch der „Zerritorialiiten”, 
die fich abgejondert verjammelten und innerhalb der 
zioniftiichen Partei eine eigene DOrgantjation be- 
abjichtigen. Die Mehrheit der Ziontiten it gemillt, jich 
der SKtolonijation PBaläjtinas und der Schöpfung von 
Arbeitsgelegenheiten, zumal des Kunjtgemwerbes, Dort im 
grogem Maßitabe zu widmen. Gewik ein jehr Löbliches 
Beginnen, bei dem jte auf die tätige Mitwirfung auch 
der michtzionitiichen SKtreife des eiteuropätichen und 
amerifaniichen Judentums rechnen fonnen. Es ergiebt 
ich hier ein gemeinjamer Boden, auf dem jich alle unjere 
Slaubensgenojjen mit ‚sreude umd Gifer zujammen- 
finden werden. 

Leider haben wir deutjche und zumal preußiich,e 
Suden nicht nur für unjere auswärtigen Glaubensbrüder, 
jondern für uns jelbjt noch jattjam zu fämpfen. Nicht 
als ob Verfolgung unjere Sicherheit bedrohte: eine jtarfe 
 Staatsgeiwalt bejchüßt unjer Yeben und Eigentum ebenio 
zuverläjlig, wie den übrigen Bürgern. Ilber eine Reihe 
von jchweren Stränfungen wird uns zugefügt, die das 
feiner organilterte Berwußtiein nicht minder jchmerzen, 
als tätige Seindichaft. Die gejeglich längit feitgeitellte 
SGleichberechtigung ift tatjächlich nicht vorhanden und die 
tillfchiveigende Ausschliegung der Juden aus allen Arten 
von ftaatlihen und bürgerlichen Berufen nimmt eine 
immer größere Ausdehnung an. Werden doch von DBe- 
hörden und Vereinen jett jchon haufig „chrütliche” Aerzte 
verlangt, jo da man die jüdiichen Merzte jo viel wie 
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möglich zuriczudrängen jucht. Dann hält ein jogenannter 
„gebildeter“ Böbel die Juden von einer Anzahl von 
Bädern und Sommerfriichen fer; das fchreiendfte Bei- 
jptel diejer antifemittichen NRoheit wurde in Borkum ge- 
geben, two ein tsraelitiicher Bilderhändler unter freund- 
licher Ajititenz mehrerer Staatsbeanter mit Gewalt von 
der Snjel vertrieben wurde, ohne dat die Behörde 
irgendivie eingegriffen hätte. Es it jehr verwunderlich, 
daß umjere zahlreichen Abwehrorgane die Angelegenheit 
nicht bis zu dem leicht zu erreichenden Ergebnijje ver- 
folgt haben, daß der rechtsverhöhnenden Willfür in 
Borfum ein für alle Male gejteuert werde. Weder der 
Abwehr-VBerein, noch der Zentralverein deutjcher Staats- 
bürger jüdiichen Glaubens, noch der Verband der 
deutjchen Juden haben diefe Schmach zu tilgen ernftlich 
unternommen. Mit halben Mäßregeln aber ift hier 
ebenjomwenig geholfen, tote mit gar feinen. 

Die Zurücdjegung der Juden im Heere fam in den 
Situngen des Deutjchen Neichstagg dom 22. md 
23. März 1905 durch den freifinnigen Abgeordneten 
Eikhoff zur Sprache. Der sriegsminifter von Einem 
lobte ziwar den Dienjteifer und die Tüchtigfeit der jett 
dienenden jüdischen Soldaten umeingejchränft und er- 
flärte, daß das jüdische Bekenntnis feinen Grund zur 
Ausjchliegung von der Beförderung ausmache. Allein 
er fonnte die verwunderliche Tatjache nicht in Abrede 
jtellen, daß jeit ungefähr fünfundzwanzig Jahren fein 
einziger Jude mehr zur Beförderung zum Neferveoffizier 
tauglich jei, während früher Ddazıı viele. Juden geeignet 
waren, von denen, jogar einige zum Hauptmann oder 
Rittmeilter der Nejerve aufitiegen. Cr hat eben die 
Schuld auf die Nejerve-Dffizierforps gejchoben, die mun 
einmal feinen Juden wählen wollten. 

Und hier möchten wir ein offenes Wort ausiprechen; 
tpir formen es um jo eher, als eine nationalliberale 
Zeitung, das „Leipziger Tageblatt”, e3 fchon lange vorher 
geäußert hat. Die verjchärften Beltimmungen für die 
Dualififattion zum Offizier, die gegen Ende der ftebziger 
Sahre ergingen, haben das Uebel erzeugt — und fo 
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bedürfte es nur eines Wortes von mafgebender Stelle, um 
&S wieder verjchtoinden zu lafjen. zür jeden, der iveiß, 
ivie die Wahlen in den Dffizierforps zu jtande fomment, 


wie jolhe von dent - Negimentsfonmmandeur unbedingt 


nach jeinem Willen geleitet. werden fonnen, unterliegt 
das nicht dem mindelten „Zweifel. ber wenn der 
Ktriegsiminifter, jcheinbar. mit Bedauern, jagt: „Der 


. jüdiiche Kamerad ijt unbeliebt, aber er muß ertragen 
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werden”, — jo tjt das eine flare Aufforderung zur fort- 
gejegten BodHfottierung des eigentlich unerträglichen 
„jüdiichen Kameraden“. 

Als der Kater um „Srühjahr im Straßburg 
umd Meg war und zu ven offiziellen Seterlich- 
feiten Die Vertreter der chriltlichen Getitlichfeit 
aller Befenntnifje eingeladen wurden, überging Die 
Behörde die Dberrabbiner, und das in Lanpdjtrichen, 
wo unter franzöfticher Herrichaft grundjäglich der jüdtiche 
Kultus den chrijtlichen Ktulten en porden war. 
Sa, nicht einmal zur Einweihung der Denthalle für die 
in der Schlacht von Gravelotte gefallenen Sirieger wurde 
ein jüdtjcher Geiitlicher herangezogen. So trägt man in 
Preußen die Danfesihuld an die vielen hunderte von 


Duden ab, die bei Gravelotte fämpften und don denen 


ein großer Teil gefallen it. Es find ja nur Juden ge- 
iejen, die haben in Preußen das Recht, Gut und Blut 
für den Staat hinzugeben, aber andere Nechte haben 


ste nicht. 


Daf dieje Ktränfung von anderer Stelle und nicht 


etiwa don den [ofalen Behörden ausging, wird durch die 


vorurteilsloje Hochherzigfeit beivtejen, mit der der fatler- 
fihe Statthalter von Eljaf-Lothringen, Sürjt Hohenlohe, 
joiwie der Bilchof und das evangelijche Konfijtortum von 
Straßburg die dortige neue Israelitiiche Kunjt- und 
Gemwerbejchule durch reiche Spenden unterjtüßt haben. 
Und man jage nicht: Es tjt ja ganz gleichgiltig, ob 


_ ein paar Juden Nejerveoffiziere oder Negierungsräte 


oder Dberlandesgerichtsräte oder ordentliche Univeriitäts- 
profejjoren werden. „zreilich, das Schiejal des Einzelnen 
als fjolchen fanıı der Gemeinjamfeit ganz gleichgiltig 


jein. Aber bier handelt es Jich um die Wiirde des 
Sudentums, das man zu einer miinderwertigen Neligion 
jtempelm möchte, und um die Ehre der deutjchen Juden- 
beit, die man als eine jchumpfliche Gemeinschaft Hinftellen 
will, die man „ertragen“ muß, weil es eben nicht anders 
möglich tt, der aber jeder anjtändige Menich in weiten 
Bogen aus den Wege geht. Und deshalb müflen alle 
Suden Deutjchlands den Kampf weiter führen, bis der 
Einzelne, wenn er jonjt dazu jtch eignet, wieder Nejerve- 
offizier oder Negierungsrat oder Oberlandesgerichtsrat 
oder ‚ordentlicher Univerittätsprofejlor wird. 

Der Antijemitismus der höheren Stände wird jchon 
auf den Umiverjitäten gepflegt, wo falt alle Verbindungen 
und Korps, ungleich früheren Zeiten, die Juden von fich 
ausjchliegen. Diejelben Verbindungen erhoben aber ein 
lautes Gejchrei gegen die Begünftigung des fonfejitonellen 
Heiites, als das Unterrichtsmintiterium in Preußen Die 
BEN Verbindungen gegen ihren Angriff in Schuß 
nah. Der Eindijche Eifer diejer eigenfünlichen Kämpfer 
gegen den Konfejjtionalismus fand deshalb in der Breife 
und don Seiten der Negierung eime reichlich verdiente 
Abfertigung. Met Necht haben fich die waceren „Vereine 
jüdischer Studenten” gegen die ganze ipiderliche Heße 
erflärt und dabei ihre eigene volle Dafjeinsberechtigung 
überzeugend dargelegt. 

Sn dem verbündeten Dejiterreich wohnen wir 
demjelben Schaufpiel bei, das jchon jeit vielen Jahren 
abgejpielt wird: möglichite Unparteilichfeit der Negterung 
bei sich gleichbleibendem Antijemitismus der nattonal- 
deutjcehen umd flerifalen chrijtlichen Bevölferung. Die 
legten Neichstagwahlen in Wien, im Oftober 1905, haben 
wieder den glänzenden Sieg zweier echter Yuregerianer 
ergeben; ein Abflauen der antijemitischen Stimmung, wie 
man es jo oft und zuderjichtlich verfündet hat, it nicht 
wahrzunehmen. Der Wiener Gemeinderat hat für Die 
jtädtischen Schlachthäufer ein Schächtverbot ausgeiprochen, 
das aber der Stadthalter von Niederditerreich glücklicher: 
weile wieder aufgehoben hat. Eine Bejchwerde des Ge- 
meinderats an das Minifterium des Innern wurde ab- 
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geiviefen. Hoffentlich hat der Nefurs an dem Der- 

waltungsgerichtshof feinen bejjeren Grfolg. Die Re- 
_ gierung, der hierin der greife Kater Sranz Sojeph mit dent 
herrlichiten Beifpiele gerechter md vorurteilsfreier Ge- 
finnung vorangeht, hat einen Juden, den Major Wilhelm 
Hufferl im 77. Infantrie-Negiment, zum Oberjtleutnant 
befördert. ES zeigt fich überhaupt die Tatjache: wahrend 
in Dejterreich der Antifemitismus viel Itärfer und ver- 
breiteter it als im Deutjchland, Iteigen Dort, ohne 
Schaden für die Heeres-Disziplin, zahlreiche Juden jelbit 
zu höheren Chargen im aftiven Dienft auf und werden 
born Beginn an von den Offizierforps glatt gewählt — 
ein neuer Beiveis für unfjere weiter oben gemachte Be- 
merfung, daß der Ausjchlug der Suden aus Dem 
preußiichen Dffizierforps lediglich die ‚Folge judenfeind- 
licher Gefinnung tt. 

Hoöchit erfreulich it es, daß Die Statthalterei 
strafau endlich den Mut gefunden hat, der Entführung 
minderjähriger jüdischer Kinder Durch die Ffatholiiche 
Kloftergeiitlichfeit einen Niegel vorzujchteben. In Krafau 
ipie in Hultatyn hat die Bolizei die Herausgabe der ge- 
itohlenen Kinder von den ehrwürdigen Dieben erziwungen. 
Ein beträchtlicher FSortichritt, wenn wir bedenfen, dah 
noch vor furzem, bei ähnlichen Sällen, der Weintiter für 
Galizien, VBientaf, den merfwürdigen Ausspruch getan 
hat: „Bor den Klofterpforten hört die Staatsgeiwalt auf.“ 

Sn dem nur noch durch ein Sich immer mehr 
(ocferndes Band mit Dejterreich verbundenen Ungarn 
haben die im Januar vollzogenen Neichstagswahlen 
Ipieder achtzehn Juden jiegreich aus der Urne bervor- 
gehen laljen ebenjoviele wie im dem vorigen Neichs- 
tage. Sie verteilen fich über alle Parteien, mit YAus- 
nahme natürlich der reaftionär-£lerifalen. llen man 
darf aus der politiichen Gleichberechtigung, die Die Juden 
in Ungarn genießen, nicht .folgern, dat Die dortige Ne- 
_ gierung ihnen güniftig..,geitnnt jet. Vielmehr werden, 
obwohl der jüdijche Kultus jtaatsrechtlich dem chrüftlichen 
gleichgejtellt tit, jenem alljährlich viel geringere Summen 
im Staatshaushalte gewidmet, als ihn nach dem Zahlen- 
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verhältnis feiner Befenner zufäamen. ndererjeits ijt der - 


befannte Redakteur und Schriftiteller Sojeph VBeczi, der 
feine Zugehörigfeit zum Judentum jtets mit Stolz hervor- 
gehoben hat, zum Weinijterialrat ernannt worden. 

Wenn mir zu denjenigen Ländern übergehen, in 
denen der Grundjag Der religidjen Neutralität des 
Staates tadellos durchgeführt tft, jo jteht da aı eriter 
Stelle Holland. Hier it in dem neuen liberalen Sta- 
binett wiederum — früher befleidete befanmtlich Dr. Gode- 
froi fchon den hohen PBojten — ein Jude, der Kronanivalt 
E. E. van NRaalte, zum Sujtizminifter ernannt worden; 
außerdem it ein anderer jehr befannter Jurist, PBrofefjor 
E. Affer, Minifter ohne Bortefeuille. Was jagt man 
dazu in Preußen, wo der Jude nicht einmal zum YLand- 
gerichtsdireftor oder Dberlandesgerichtsrat für mürdig 
erachtet wird, auch wenn jolcher von allen Kollegen und 
VBorgejegten, ja von der gejamten juritiichen Welt für 
einen wifjenjchaftlic” und fittlich hochjtehenden Rechts- 
gelehrten erflärt wird? 

Das find eben wirklich zivilijierte Staaten. 8 
iind goldene Worte, die Präftdent Youbet im legten 
‚Ssrühjahr an den ihn begrüßenden Oberrabbiner von 
Bordeaux richtete: „Solange ic) noch einen Lebens- 
odem in mir habe, werde ich nicht aufhören, die To- 
leranz zu predigen, die MUchtung aller religiöjen und 
politischen Anfichten und den Frieden ziwilchen allen 
Staatsbürgern. Das tft das einzige Mittel, das unjerem 
VBaterlande den Pla in der Welt behauptet, den es 
heute einnimmt.“ 

Die antijemitiische Richtung im franzöfiichen Heere, 
eine Solge der Machenjchaften der dortigen Flerifalen 
Bartei, hat Kriegsmunifter Andre mit fejter Hand nieder- 
gedrüct umd ausgerottet. Sein Nachfolger Berteaur hat 
den jüdiichen Dberjten VBalabreque in dejjen hoher und 
verantivortungspoller Stellung als Nabinettschef im 
Kriegsminijterium bejtätigt. ES giebt jegt in Frankreich 
nicht weniger als acht aftive jüdiiche Generäle, von 
denen einige eifrige Synagogenbejucher jind. Diejen Tat- 
jachen auch mır em Wort hinzuzufügen, wäre überflüjfig. 
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Biele Juden drängen jich in dies Yand der ‚Freiheit, 
und mit Necht. 1881 gab es dort faum 50 000, gegen- 
twärtig zählt man reichlich 200 000 Seelen, deren Mehr- 
zahl in Paris lebt. Das jchnelle Anwachjen der jüdischen 
-Bevölferung wird es hoffentlich ermöglichen, den Ausfall 
an Geldmitteln zu erjfegen, der die Solge der jüngjt von 
den Kammern angenommenen Unterdrüdung der jtaat- 
lichen Beiträge zu den Kultusfoften der verjchiedenen 
Kirchen, aljo auch der jüdischen it. ES handelt jich für 
diefe um etwa 300 000 Franfen im Jahre. 

In Algerien hat der vor Jahren allmächtige Anti- 
jemitismus den ZTodesjtoß erlitten. Bei den jüngjten 
fommunalen und provinzialen Wahlen fiel jeine Lijte 
völlig durch. Er it endgiltig aus der großen franzöftichen 
Kolonie in Nordafrifa vertrieben. | 

Sn Stalien haben die Juden nur Grund, mit 
innigiter Treue an ihrem großen VBaterlande und defjen 
Berfaffung zu hängen. Die allgemeinen Wahlen zum 
Abgeordnetenhaufe im November 1904 brachten wieder 
13 SIfraeliten, darunter zwei neuen SKandidaten, ven 
Sieg. Und das, während den Zahlen der Bevölferung 
entiprechend faum ein Jude Anjpruch auf das Abgeord- 
netenmandat bejäße. 


Wie in Frankreich, jo nimmt auch in England die 
Menge unjerer Glaubensgenofjen jchnell zu. Sie be- 
ziffert fich jeßt auf 232 000 Seelen im eigentlichen Eng- - 
land, don denen 148000, alfo fait zwei Drittel, in 
London leben; in Schottland auf 26000 und in Irland 
auf 4000; aljo in dem vereimigten Königreich auf 
262000. Wir müfjen es mit Sreuden begrüßen, wenn 

unjere Glaubensgenofjen jtch nach Ländern wenden, po 
ihnen völlige Gleichberechtigung, Möglichkeit des mate- 
riellen Dajeins und zugleich eine echt religiöje Unm- 
gebung bereitet it. Nur als ein Zeichen der dortigen 
Zuftande führen wir an, daß der Generaldireftor der 
Boten in Indien — alfo ein Beamter, der einen viel 
weiteren Wirfungsfreis befigt, alS der deutjche Neichs- 
oberpojtmeilter — ein Jude ift, Hermann Me. Kilch. 
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Demfelben Befenntnis gehört auch der Bürger- 
meilter des Hauptortes des als antijemitisch verrufenen 
HBritifch Südafrifa, der Kapjtadt an: der fonigliche 
Nat 9. Liebermann. Er tt zugleich exiter Voriteher der 
dortigen jüdischen Gemeinde, als welcher er anı 13. Sep- 
teınber 1905 die Eröffnung der großen neuen Synagoge 
in feierlichiter Weile vollzog. 

In britifchen Stolonialjtaate Wejtauftralien ift die 
Nerwaltung des Neichsdepartements einem Juden, Mir. 
Matthew L. Mo, übertragen worden, der übrigens jchon 
ziweimal Minifter ohne Portefeuille geiwejen it. 

Der Bräftvent der Vereinigten Staaten von 
Kordamerifa, Theodor Noojevelt, hat bei jeder Ge- 
(fegenheit jeine MAnerfennung und Sympathie für Die 
jüdische Gemeinschaft ausgeiprochen. Yeider it es auch 
jeiner Diplomatie bisher nicht geglüct, Nubland inbetreff 
der Deffnung der Grenzen für ausländische Juden mehr 
als Beriprechungen abzugewwinnen. Der Staatsbibliothefar 
von New-V)orf, Deiwey, hatte als Xeiter einer Aftten- 
Sejellichaft das diejfer gehörende Hotel den Juden ver- 
ichlofjen und folches öffentlich befannt gegeben. Sofort 
petitionierten die angejeheniten Juden von Nemw-J)orf 
bei den Behörden diefes Staates um Abjegung Demweys. 
Diejes feite und männliche Auftreten erntete gänzlichen 
Erfolg. Demwey mußte jeine Entlafjung geben, zuerit 
von der Leitung jener Hotelgejellichaft, dann auch von 
jeiner Stellung als Staatsbibliothefar. Ein  merf- 
wirdiges Gegenbild zu Borfun! 

ES ijt die englische Eimmwirfung, Die das Xos der 
40000 Suden in Afghantjtan günitig gejtaltet hat. 
Unter englifchem Schuße leben fie frei dom Bedrängung 
umd Verfolgung in jechzig Gemeinden, deren größte, die 
ver Hauptitadt Kabul, 2000 Seelen zählt. 

Um jo jchlimmer ging 88 den 35000 Juden 
dent „alücklichen rabien”, in Vemen, wo der Ber- 
tilgqungsfampf zwilchen den aufrührertichen Eingeborenen 
und dem türfiichen Militär jte in die graujamjte Not 
verjeßt hat. Taujerde von ihnen fielen dem Schwerte 
und dem Hunger zur Beute, andere Taufende juchten 


eine Zuflucht über die See nach Vlegypten, wo Die 
Alliance israelite universelle für jte miöglichjte Sorge 
trug. €&s jteht zu hoffen, daß der Steg der Türfen und 
die Wiederheritellung einer geordneten Negierung dem 
Neit der yemenitiichen Siraeliten wenigitens die Sicher- 
heit des Lebens und Eriverbes zurücgeben wird. 

Die unermüdliche Alliance hat auch in Schivas in 
Berjien einen der bislang jo häufigen Ausbrüche des 
Ichiitiichen Glaubenshajjes gegen die dortigen Juden, 
danf der Dazmwilchenfunft des franzditichen Gejandten 
in Teheran umd der peritichen Negtierung jelbit, hintan 
zu halten gewußt. Der Schah und jeine Beamten jind 
im ganzen den Juden freundlich geitmt, aber der Sa- 
matisınus Der perjiichen Geijtlichfeit ijt jchwer einzu- 
Ichränfen. Weshalb trifft man aber, wenn es fich um 
europäischen Schuß für die bedrängten Siraeliten des 
Drients handelt, inner mur auf die Diplomaten GEng- 
lands und ‚Sranfreichs? - DVielleicht fünnte der „SHilfs- 
verein der deutjchen Juden“ in diejer Hinficht einmal auch 
auf die Deutiche Neichsregierung einmwirfen. 

Um mit etwas Gutem zu jchliegen, wollen wir 
noch eine Entjcheidung des Senats in St. Betersburg 
ervähnen, mac) der die in Turfejtan amfäjljigen 
Suden Dort diejelben Nechte geniegen sollen, wie die 
Nichtjuden. 

Möge diejer Bejchluß der hohen. rufitichen Behörde 
ein gutes Vorzeichen jein für die Sejtaltung der: Schief- 
jale unjerer Glaubensgenojjen in dem weiten rufjiichen 
Reiche. 


Asiterarische diahrgsrevug. 
z Von 


Gufitapd Karpelee. 


&: fann auch nicht dem geringften Yiweifel mehr unter 
> liegen, dab ich die VBerhältniffe in der jüdijchen 
Literatur in den legten Jahren wejentlich gebejjert haben. 
Während in diefen Berichten früher jtändig die Klage 


geführt werden mußte über den Mangel an Snterejje für - 


die Arbeiten auf diefem Gebiete, fan man jchon heute 


mit Befriedigung eine erhöhte Negjamfeit Fonitatieren, - 


die gleichen Schritt hält mitt der Negjamfeit, welche auf 
politifchem und fozialem Gebiete innerhalb des deutjchen 
Sudentums in den legten Jahrzehnten jich entwicelt hat. 
Das wejentliche VBerdienjt um diefe Bejjerung der Ver- 
hältnifje haben fich die Literaturvereine erworben, umd 
da fich Jedermann jeines Fleiges rühmen darf, jo Dürfen 


auch wir wohl mit Genugtuung an diejer Stelle von jener 


Inftitution fprechen, der auch das Jahrbuch fein Entitehen 
verdanft. Was man auch gegen die YLiteraturvereine 
gejagt hat und noch jagen mag — ich jelbjt bin der 
Leßte, der ihre Schäden und Mängel verfenmt — jo jteht 
doch das Eine feit: fie haben das eritorbene oder über- 
haupt nicht vorhandene Interejje für das geiltige Leben 
im Sudentum ermwecdt und werden es erhalten, jo lange 
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fie bejtehen. &s it doch nichts Fleines, da& in zZmeihundert 
- Vereinen alljährlich jo und jo viele Vorträge über jüdijche 
Gejchichte und über einzelne Tragen aus dem Gebiete 
der Wiljenjchaft des Judentums dor einem Publikum 
gehalten werden, das bisher über dieje Dinge jo gut wie 
garnicht unterrichtet war; denn der Unterricht in jüdtjcher 
Gejchichte in den Religionsjchulen erjtrecfte ich doch meift 
nur auf die biblische Zeit; von der Literaturgejchichte war 
nur gelegentlich die Nede und auch hier war es meijt 


ur die ipantjche Blüteperiode, die in Betracht faın. Die 


Literaturvereine jind die Neligionsschulen für Erwachjene, 
oder vielmehr freie Univerjitäten, deren Beruf es ilt, 
Männern und Frauen Sragen aus demstreije der Wiljenjchaft 
‚des Sudentums in faßlicher, allgemein verjtändlicher Dar- 
ftellung näher zu bringen und fie mit dem Inhalt und 
dem Geijt der jüdiichen Gejchichte zu erfüllen. Auch jelbit 
die, welche nur ein geringes Vertrauen auf dieje Injtitution 
haben, müfjen Doch zugeben, daß Durch fie viele 
- taujende von Menjchen mit einigen Ideen vertraut ge- 
- worden jind, die ihnen bisher jo ziemlich völlig fremd 
waren. Auch wenn fie von den Namen, Werfen und 
Taten, die ihnen in einzelnen Vorträgen geboten wurden, 
nicht3 behalten, dieje Ideen werden doch viele aus den 
Literaturvereinen mit nach Haufe tragen: Das Juden- 
tum hat eine Zufunft. Das Judentum ijt eine Religion 
des Geiltes. Die Gejchichte des Judentums berechtigt 
uns zum Stolz auf unjere Abjtammung und verpflichtet 
uns zum treuen Sejthalten an unferer Gemeinjchaft. Die 
- MWiffenjchaft des Judentums hat einen reichen Inhalt 
- und darf getrojt neben jede andere Wiljenjchaft geitellt 
‚werden. Dieje Ideen haben die Literaturvereine in Die 
Mafjen getragen und dadurch haben fie an der Gejundung 
unjerer Verhältnijje tmejentlich mitgewirft. Das tft ihr 
unftreitig Hiltorijches Verdienit, das ihnen auch der hart- 
 mädigjte Gegner nicht abjprechen fann. Und in diejem 

Sinne feiern wir das Jubiläum des ziweihundertiten 
 giteraturdereins mit dem innigen Wunjche, daß Dieje 
Vereine jtch überall auf der Höhe erhaften möchten, die 
fie gegenwärtig einnehmen, und daß ihre Führer ımd 
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Zeiter bejtrebt jein möchten, dies Werf nach allen Nichtungen 
hin zu verbejjern und auszubauen. Cs giebt da mod) 
viel zu tun; der Erweiterung muß eine Vertiefung folgen, 

die Bildungsbeftrebungen bedürfen einer Konzentration; 
die Einzelvorträge reichen für diefen Zweck nicht mehr 
aus; es müfjen vielmehr zy£fliiche Darjtellungen an ihre 
Stelle treten oder fie ergänzen, ti denen et bejtimmiter 
Wilfensfreis dem Hörer jo vorgeführt wird, da Tich der 
Snhalt des Gehörten feinem Gedächtnis einprägt. 


Eine bejondere Aufgabe fallt den fleimen Yiteratur- 


vereinen zu, die aus eigenen Mitteln faum  bejtehen 
fönnen, deren ‚Förderung aber eine ernjte Bflicht Der 
Sejamtheit ift, da fie eine ungleich größere umd ungleich 
ichivierigere Aufgabe zu leilten haben als die gropen. 
SHerade in umjeren fleinen und fleimiten Semempden it 
das Bedürfnis, ein Wort der Belehrung zu hören, ein 
tiefgehendes umd erheilcht Dringend ausreichende Be- 
friedigung. 

Welche Borzüge aber die mündliche Belehrung vor 
den gefchriebenen Wort hat, das brauche ich wohl den 
Vejern diejes Jahrbuches nicht erjt auseinander zu jegen. 
Ein guter Vortrag fann oft mehr wügen als ein Ddices 
Yırc)h, da das Gehörte jtch befanntlich viel Leichter dem 


(Hedächtnis einprägt al das Gejchriebene. Das einmal 


geivecfte Intereife jucht dann schließlich Doch weitere 
Nahrung in den eimjchlägigen Schriften. Und jo haben 
die Yiteraturvereine auch ein Bublifunn für jüdische Wiffen- 
Ichaft und Literatur gejchaffen. 

Schleiermacher jagt einmal: „Sie jammern immer, 
die deutjchen Autoren jchrieben nur für einen fleinen 
streis, ja oft nur für fich jelbjt untereinander. Das 
ift vecht gut! Dadurch wird die deutjche Literatur immer 
mehr Geift und Charakter befommen. Und unterdejjen 
fanın vielleicht ein Bublifum entitehen.“ Mutatis mutandis 
fanıı man dasjelbe von unjerer Literatur jagen. Sie 
hat fich von dem Schlepptau der Theologie befreit; jie 
geht auf ihrer eigenen Spur daher; fie hat viele der 
Mängel abgejtreift, die ihr bisher anhafteten und Die 
ihr die Achtung der nichtjüdischen Gelehrtenwelt bisher 
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 dberjagten. Sie tt bemüht, alle Efen und Kanten abzu- 
itogen ımd die Ebenbürtigfeit in der universitas literarum 
zu erringen. Won diejem redlichen Bemühen gibt jedes 
DSahr erfreuliche Kunde. 

Man braucht nur, um zu erfennen, wie viel weiter 
wir gefommmen jind, das zu lejen, was der erjte jüpdtiche 
Viterarhijtorifer vor 55 Jahren über den Zultand der 
jüdischen Literatur gejchrieben hat: „Der Mangel aller 
Schulen, der allverbreitete, unfontrollierbare Dilettantis- 
mus, welcher wohl der Kultur der Suden zur Ehre, 
ihrer Wiljenfchaft nur zum Schaden gereichen fann, nebjt 
anderen Jeitrichtungen und Zuitänden haben den Troß 
unberufener Schreier auf Unfojten der Gelehrten umd 
des eigentlich Lernenden Bublifums vrefrutiert; jeder 
Berjuch zur Hebung der Studien umd ‚Förderung größerer 
Arbeiten mußte daher jcheitern. Mit einem Wort: der 
jüdtjchen Yiteratur fehlt jede Anerfennung, jedes Snititut 
nach allen Seiten hin, und Doch verlangt man bereits 
von allen Seiten her reife ‚Srüchte, von deren Saat man 
nichts wijjen will. Die Selbitverleugnung und Ylus- 
dauer der Wenigen, an Willen umd Kraft Tüchtigen, wäre 
unbegreiflich, wenn steh micht diejelbe Erjcheinung dem 
einjichtigen Betrachter in ganzen Schicjal des Juden- 
tums darböte.“ Nur wer jich abfichtlich den Ericheinungen 
der Zeitgeichichte verjchliegt, wird in Abrede jtellen fönnen, 
ivie jehr jich unjere Yage gebefjert hat. 

Selbit auf dem Gebiete, das bisher als ein „NRühr 
mich nicht an“ für umnfere jüdiichen Gelehrten galt, 
nämlich auf dem der Bibelforjichung, zeigt jtch eine er- 
höhte geiltige Negjamfett. Mean hat es endlich heraus- 
gefühlt, da man viel zu lange das Terrain den micht- 
jüdischen, vor allem den protejtantiichen ‚Sorjchern über- 
fajien habe. Gerade der Babel-Bibel- Streit hat Dies 
bon neuen beiviefen. Dieje Srage jcheint nun endlich 
zur Ruhe fommen zu wollen. Die Schriften, die im 
Berichtsjahr darüber erjchienen jind, zeichnen fich haupt- 
fachlich nur durch ihre mehr oder minder gejchmadlofen 
Titel aus, die mit denen von Sriedrich Delisih in allen 
möglichen Tonarten variieren. Ich zitiere mur folgende 
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Beilpiele: Bibel und Babel oder Babel und Bibel. Sriede 
für Babel und Bibel. Zum Streit über Babel und 
Bibel. Im Kampf um Babel und Bibel. Zur Babel- 
und Bibelfrage. Der Babel-Bibelitreit. Babel und die 
biblische Urgejchichte. Der Kampf über Bibel und Babel. 
Bibel troß Babel. Babel-Bibel-Katehismus. Zur Auf- 
flärung über Babel und Bibel. „Zur Verfjtäandigung 
über Babel und Bibel. Bibel oder Babylon. Babel 
und Bibel, was jie verbindet und jcheidet. Die Babel- 
Bibelfrage umd die mwiljenjchaftliche Methode. Bibbia et 
Babele. Die Bibel in Fegen. Noch einmal Babel und 
Bibel. Babel Bibel, Bebel. Bibel och Babel. Babi- 
lonia et la Bibbia. Babel Bibel eller Bibel Babel. 
Bibel-Babel- Sabel. Das ijt nur jo ein fleiner Auszug 
aus den Bücherfatalogen, der uns aber zeigen fann, 
bis zu welchem Bunfte die Kontroverje gediehen it. Da 
war es denn höchite Zeit, dag einmal ein erniter Bibel- 
forjcher jich an die Schwierige Beantwortung der wichtigen 
Stage machte, welchen Ertrag die Nusgrabungen im Orient 
für die Erfenntnis der Entiwikelung der Religion Israels 
gehabt haben. Es ijt dies Profejjor Ernit Sellin, den 
wir längit als einen der tüchtigiten und bejonneniten 
‚Soricher auf diejem Gebiete fennen und jchäßen gelernt 
haben. Er fommt mit Necht zu der Erfenntnis leßtem 
Schluß, dat die Entjcheidung über die gejchichtliche Ent- 
iwiefelung der Neligion SSraels, joweit jie überhaupt 
bon der Arbeit mit Hade und Spaten, von dem Schutt 
vergangener Jahrhunderte eriwartet werden fann, Doch 


unmöglich an den Wafjern Babels fallen wird, jondern - 


nur da, wo einit Siloahs Wajjer flojjen, in dem Lande, in 
dem ein fleines Volf eine vierzehnhundertjährige Gejchichte 
durchlebt hat, durch die es feinen Gott, der zugleich Gott 
Himmels und der Erde, fennen lernte. In Betracht 
fommen zumächit die Ergebnifje der Ausgrabungen: in 
Hegypten. Bekanntlich Hat man ja eine Zeitlang gemeint, 
im Lande der Bharaonen den Schlüjjel zur ganzen 
iSraelitiichen Gejchichte gefunden zu haben. Bon allen 
diefen Phantaften ift es in dem legten Jahrzehnten jtrll 
geivorden. Das einzige pofitive Ergebnis it das, da 
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vielleicht die israelitische Neligion gewijje Bräuche, die 
man in Aegypten alS weit verbreitete beobachtet hatte, 
gerade deswegen perhorresciert hat. „Die Crgebnifje 
der Ausgrabungen in Aegypten für unjere Erfenntmis 
der religiöfen Entwidelung Israels find fait gleich Null.‘ 

Ganz anders liegt eS mit dem zweiten F£lafitichen 
Lande orientalifcher Ausgrabungen, mit dem von Ninive 
und Babylon. Dort hat englifcher, franzöfiicher und 
deuticher KSorjcherfleig jeit eimem Jahrhundert umer- 
meßliche Schäße zu Tage gefördert, die in viel engerer 
Beziehung zum Volfe Israel jtehen. Mit überzeugender 
Klarheit weift nun aber Sellin nach), daß gerade diejenigen 
Runfte, die in der legten Zeit am meijten von jtch reden 
gemacht, nicht den geringiten Einfluß auf die Religion 
Ssraels gehabt haben. ES gilt dies weder von der Ur- 
gejchicehte noch von dem ferneren Verlauf der biblischen 
 Gejchichte; zu all dem bietet die babylonijche Literatur - 
feinerlei Baralleleı und ebenfo wenig zu den Gejegen. 
Der Fund des Hammurabi-Blods im Suja hat eine 
ungeheure Berivirrung hervorgerufen, aber erit jest fängt 
_ man an zu erfeimen, was man jich jchon längjt hätte 
jagen müjjen, „daß Mofes das Necht, welches er dem Bolfe 
gab, nicht ex nihilo gejchaffen, jondern jich anlehnte an 
die alten Bolfsfagungen, die teil bei jeinen VBofsgenojjen, 
teil® bei den Midjanitern jchon in Giltigfeit waren, ein 
uraltes jemitifches Erbgut“. Die Hauptjache ijt aber, 
dat Mojes dieje Gejege mit einem neuen Getit, dem Geiit 
der Liebe und Reinheit, erfüllt und im Namen des ewig 
einzigen Gottes proflamiert hat. 

Sn den Liedern und Gebeten fann man nur fünjt- 
liche Analogien finden. „ES fann fein Zweifel fein, daß 
die babylonijchen Pjalnen uns wieder nur lehren, daß 
Israels Religion das allgemeine jemitijche, jittliche und 
religiöfe Empfinden zu einer einzigartigen Höhe empor- 
gehoben hat, dat bei aller Berwandjchaft der natürlichen 


Grundlage in Israel ein jpezieller Saftor wirffam ivar, 


der das jittliche und religiöfe Gebiet aus den Banden 
des natürlichen exit vollftäandig befreit hat.“ Darüber 
hinaus aber hat man auch verfucht, in das innerite 
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Heiligtum der Religion zu dringen und gemeint, auch in 
Bezug auf den eigentlichen Gottesglauben eine Verwandt- 
chaft beziehungsiveile Anlehnung nachweien zu fünnen. 
Man darf wohl heute auch jagen, daß Ddiefe HYypotheje 
total mißglüdt it, noch mehr pie der andere Verfuch, 
der babylonischen Neligion neben dem allgemeinen 
Bolytheisinus einen fjogenannten ejoterischen Wtono- 
theisinus zu dindicteren und eime Beeinflufjung Israels 
durch Diele als möglich anzudeuten. So gelangt dem 
Sellin, und alle ehrlichen objeftiven Forjcher müfjen ihm 
zuftinmmen, zu der zufammenfaljenden Erfenntnis, „dap, 
jo viele Berührungspunfte fultureller und veligiöfer Art 
auch ziwiichen Babylon und Israel eriitieren, jo danfbar 
wir auch jein müffen für die unzähligen Bereicherungen 
umjeres Wiljens, die uns die babylonischen Musgrabungen 
für die einzelnen Gebiete des religidjen Lebens in Israel, 
für jeinen Kult, feine Gejeße und Gebote gebracht haben, 
doch Für die Erfenntnts der Entitehung und Entiwicelung 
des inmerjten Wejens der israelitiichen Religion nichts 
aber auch garnichts gewonnen tit, oder ich will mich 
entgegenfonmender jo ausdrücden: Die babylonijchen 
Ausgrabungen haben uns gerade in vollem Umfange 
beitätigt, da Israel ein jolches Ipezielles, ihn von Gott 
gegebenes md don feinem anderen Volfe, auch nicht von 
Babylonten herzuleitendes religiojes Beltgtum imne hat. 
Da wir mun erjt recht erfennen, worim dasjelbe beiteht, 
it vielleicht der allerhöchite Gewinn diejer Ausgrabungen.“ 

Det diefem Nejultat fönnen wir wohl zufrieden fein 
und mit dem Ausruf des Optimijten: Gam su letauwoh 
uns auch mit diejfer neueiten Cvolution der Bibelfritif 
beicheiden. 

Sicher wird es noch eine Zeitlang dauern, bis die 
Rejultate diefer Ausgrabungen im Orient ihre Be- und 
Verarbeitung gefunden haben. Die Arbeiten, die gegen- 
ipärtig auf diejem Gebiete erjcheinen, -jtehen meilt diejen 
neuejten Entdekungen noch vorfichtig oder fühl gegen- 
über. Und mit vollem Recht! Die wertvollite Er- 
icheinung diejes Yiteraturgebiets it unjtreitig Die meue 
MıSgabe der Bibel von Rudolf Kittel, die neben dem 
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mafjoretiichen Text in den Noten die wichtigiten Varianten 
bibliicher Handjchriften oder Der alten. lleberjeger Dar- 
bietet; daneben finden jtch noch VBorjchläge zur Befjerung 
des überlieferten Textes, auf die wir gern verzichtet 
hätten. Vom philologischen Standpunft aus wird gegen 
diefe Methode jicher Einjpruch erhoben werden, \venn 
auch Die VBorjchläge zur Bejjerung des Tertes jich auf 
die alten Weberjeger gründen. Dabet it in  Diejer 
Beziehung nicht einmal Bolljtändigfett beabitchtigt oder 
erreicht worden. Bis jest it die erjte Hälfte des großen 
Werkes erjchtenen. "Die Genefis it von Kittel, Exodus 
und Numert von Kittel umd Nyliel, Deuteronomtmum 
und Sofua von Driver, Nichter und Samuel von 
Stittel bearbeitet. 

Bon den einzelnen Büchern der Heiligen Schrift 
wurde namentlich die Genejts berücltichtigt. Kommentare 
zu Dderjelben jind von Ayles, Strad, Thorne, Nedpath 
und Böhmer erjchienen. Nur das leßtere der Werfe tit 
populär; die anderen juchen vielmehr in die Schrift 
hineinzuerflären und denfen nicht daran, dag man damit 
eigentlich allen Geift und alle Wirfung aus der Bibel 
hinauserflärt. Es it nur ein Glüd, daß Jolchen 
Kommentaren ti ihrer meijt unpopulären und fritischen 
Darftellung jchon ein Hermmjchuhb auf Den Lebensweg 
mitgegeben tit, der fie th of macht. Wir jtellen 
nur noch die wichtigiten Werfe zu den einzelnen biblijchen 
Büchern zujammen. Ueber Yeviticus hat Nobinfjon, 
über Deuteronomim de Moor eine fritiiche Studie ge- 
ichrieben. Bejonderer Teilnahme erfreuen jich Die 
almen. Der befannte Konmmentar des im Berichts- 
jahre verjtorbenen 5. Baethgen (in Nomwafs Hand- 
fommentar zum alten Lejtament) it in meuer MLuflage 
Alolenen,, eine meue franzöfiiche MUeberjegung Hat 
PB. T. Moreau verjucht, jonjt find noch zu nennen Die 
Arbeiten des Niederländers Baleton, ferner Die Werke 
von Walfer, Driver, Barnes, Stärf, TIhirtle und 
Sagie. Die vorexilischen Bropheten haben Marti (im 
Kurzen Handfommentar zum alten Tejtament) md 
Fairwather in einer ähnlichen Serie von Handbüchern 
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behandelt; mit Sejata bejchäftigten jich außerdem DOttley, 
Batten und der Sranzofe Condamin; über die Metrif 
des Seremias hat der unermüdliche Gtejebrecht, über 
Ezechiel Hervey, über Amos und Hojea Sranfh, 
Waller und Harper, über Daniel G. Jahn, über 
Hiob Köberle, Meyer, Hontheim, der das Buch als 
Iteophijches Stunftwverf nachzuieilen verjucht, und Beafe, 
über Ruth 9099, über Stohelethd ZJapletal und Haupt 
gearbeitet. Den Titel der Schrift von Haupt müjjen 
wir Doch der Nuriofität wegen anführen. Er lautet: 
„KRoheleth oder Weltjchmerz in der Bibel. Ein Lieblings- 
buch Friedrichs des Großen. Berdeutjcht und erflärt.“ 
Das gemügt. 

Bon allgemeinen Schriften über die Bibel erwähne 
ic) zumächjt die Einleitung von Cornill, welche in V. 
revidierter Auflage als ein Zeil von dem Srundrig der 
theologijchen Biljenjchaften erjchienen it. Diejer Mann 
it ein gediegener Führer durch den Kanon, auch wenn 
man feinen fühnen Forichungen durchaus nicht immer 
zuftimmen fan. Die Literaturgeichichte des Alten 
Zejtaments von Wildeboer hat Rifch ins Deutjche 
überjegt. Auch diefes Buch ijt bereits in neuer Auflage 
erjchtenen. Die bibliiche Theologie des Alten Tejtaments 
hat Stade von neuem bearbeitet. Der erjte Band ent- 
hält die Religion Ifjraels und die Entjtehung des Suden- 
tums. Bon neuen Rejultaten ijt in diefem Buche blut- 
wenig zu jpüren. Es it immer Derjelbe Geijt und 
immer diejelbe Richtung und leider auch immer diejelbe 
Tendenz, die ja in protejtantischen Forjcherfreijen all- 
gemein beliebt it, und die jobald nicht einer anderen 
den Bla räumen wird. Ueber bibliiche Probleme hat 
in jeiner geiltvollen Weile T. K. Cheyne gejchrieben. 
Die berüchtigte Degradationshypotheje der Bibelfritif 
bat 5. Giejfebrehht von neuem behandelt. Auch ein 
stanzoje 3. M. Lagrange milcht fich in den Chor der 
hiltorisch -Fritiichen Beurteiler des Mlten Tejtaments. 
Mehr populären Wert hat das gleichfalls Franzöjtiche 
und mit zahlreichen Slluftrationen ausgejtattete Werf 
von Zijjot über das alte Tejtament. Als Fatechetiiches 


Lehritücf behandelt den Defalog E. Achelis. Ueber die 
Autorität der Bibel jchrieb Hausleitner, über Die 
Bibelfritif Hoepel, Über die Stellung Miojes’ im 
Bentateuch Hoberg. Außerdem find noch die Schriften 
von Nieklin, Batterfon-Smith, Bertheau, Kepler, 
DoodsS, Sibion und Maurer, von Meinhold über 
Sabbath und Woche im Alten Teftament, von Duhm 
über die Gottgeweihten in der alttejtamentlichen Religion, 
von Wiener über das bibliiche Necht, von Kosger 
über den heiligen Geijt, von H. Weit über die mefji- 
anijchen Vorbilder im Alten Teitament, von G. M. Rae 
über die Verbindung des Alten mit dem Neuen Tejtament, 
die ertrem-radifalen Forichungen von 9. Windler zur 
Gejchichte des alten Drients, das Tajcheniwörterbuch von 
Feyerabend, die Deutjche Meberjegung des berühmten 
Buches von Schiaparelli über die Ajtronomie der 
Bibel, das Bibellerifon von Hagen und Der aus- 
gezeichnete Bibelatlas von Benzinger und sromeyer 
zu erwähnen, welcher der Bibelfunde unzweifelhaft große 
Dienite leiten wird. 

Und nun fommen wir zu den Schriften über die Bibel, 
die von Juden herrühren. Es tft, wie gejagt, hocherfreulich, 
dag man in unjeren Streifen die Arbeit an der Bibel 
nun auch energiich in Angriff genommen hat und das 
Terrain nit mehr ausjchlieglih den »protejtantijchen 
Forichern überläßt, die Ddiejes leider nur zu oft zum 
Zummelplag ihrer abenteuerlichiten Hypothejenjagd ge- 
macht haben. Mean ijt endlich auch bei uns zur Erfenntnis 
gelangt, daß dies nicht länger angehe, und daß wir das 
MWerf, welches die Grundlage unjerer ganzen Gejchichte 
und Literatur bildet, Durch eigene Arbeit gegen faliche 
Freunde wie gegen Feinde jchügen müfjen. Und zivar 
ift diefe Erfenntnis in allen Lagern Sjraels zum Durc)- 
bruch gefommen. Man fann jtch) wohl feine größeren 
_ Gegenjäge denfen, als den Kommentar von D. Hoff- 
mann zum Xeviticus und die Kommentare von 
Ehrlih und Chajes zu den Pjalmen, oder von Krauß 
zu Sejata. Trogdem begrüßen wir alle dieje Arbeiten 
mit aufrichtiger Sreude; denn obwohl fie von diametral 
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entgegengejegten Standpunften ausgehen, jo fommen jte 
Doch auf verjchtedenen Wegen am Ende zu dem gleichen 
Ziele, welches für uns das Wichtigite it. Eine eigen- 
artige Stellung nimmt unter diefen ‚Forjchern der grumd- 
gelehrte DB. Jacob ein, Ddejjen exegetisch-fritifche Forich- 
ungen über den Bentateuch der modernen Bibelfritif mit 
wuchtigen Argumenten jcharf zu Leibe gehen. Nicht über- 
gangen werden Dürfen hier die eindringenden bibliichen 
Studien von Sofef Halevy. Enplich erwähne ich noch 
eine Schrift von Gerjon über Ktoheleth, die Ausgabe 
des Kijtherbuches von Sulzbach die Studie über 
das Einhorn von E. Heilborn, die Schriften von 
Selbhbaus ıumd Nojental über die Bropheten, die 
‚Ssortjegung der polnischen Bibel von Eylfow, populäre 
Hibelerflärungen von Goljrau und Yiebermann, jorvie 
ven Vortrag von Nojenbacher über Hanımurabt. 

Und zum Schluß Diejer Abteilung gedenfe ich noch 
mit Wehmut der vorzüglichen Pjalmenüberjegung, Die 
unter Leitung des eben verjtorbenen ZJadoc Kahn in 
Paris erjchienen it. Was diefer Mann für das Juden- 
tum geleiftet hat, gehört auf ein anderes Blatt. Hier 
joll nur jeiner umermüdlichen und aufopfernden Fürjorge 
für das jüdische Schrifttum und Deijeım Träger gedacht 
iverden, jeines heiligen Cifers, mit dem er Diejes 
Schrifttum alle Zeit feines Lebens jchügte und hütete. 
Aber er jelbit hat, ehe ex jein Ilımt als Sroßrabbiner 
von Sranfreich antrat, das er jo ruhmvoll verwaltete, 
der jlidtichen Bifjenjchaft auch en Danfensiwerte Ylıı- 
vegung gegeben. Seine Studien über die Sflaverei in 
Bibel und Talmıud, über Josef ha-Mekanne, die ver- 
Ichiedenen Sanmnlungen jeiner Predigten, durch die er 
eine jüdische Homiletif für ‚Sranfreich exit begründet hat. 
Dies alles zeigt feinen Eifer und jeine Begabung, jeine 
Liebe und Hingebung für unjere VWiljenfchaft, für die er 
als Xeiter der Societe des Etudes juives ein Drgan 
geichaffen hat, das jeinen Namen und jeinen Nachruhm 
noch fernen Gefchlechtern in Danfbarfeit fünden wird. 
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Noch immer erfordert die Zeit der Entitehung Des 
Ehriftentums und alles, was damit zufammenhängt, das 
bejondere Snterejje der Soricher auf Ddiejfem Gebiete. 
Merfwürdigeriveile ift über die Apofryphen, über Die 
hellenijtiiche Literatur und über die Apofalyptif in diejen 
Sahre verhältnismäßig wenig erjchtenen. Zu exwähnen 
find nur die Schriften von Mahaffy, von Borter, 

. ferner von Yaqueur über das zweite Maffabäer-Buch, 
von Beters über Sirach (mit lateinischer Ueberjegung) 
und von Leopold Cohn über ein Bhilo-Baltnpjeit. Im 
Zujfanmenhange darf bier wohl auch der von Beters 
herausgegebene Bapyrus Naih, die älteite Abjchrift der 
zehn Gebote, erwähnt werden, die eritchtlich in Die 
talınudische Zeit hinaufreicht. 

Dagegen fliegen die Quellen, wie gejagt, über die 
Entitehungszeit des Chriltentums dejto reicher. Außer 
einem Buche von Otto Pfleiderer über diejes Thema, das 
die alten Irrtümer und falichen Vorausjegungen geduldig 

wiederholt, Haben wir mun auch erfreulicheriveije drei 
Schriften von jüdischen Autoren anzuzeigen, die ftch mit den 
einschlägigen Fragen bejchäftigen. Sch ervähne zunächit das 
Buch des unermüdlichen M. Sriedländer: Die religiöjen 
Beivegungen innerhalb des Judentums im Zeitalter Seju. 
Wie wertvoll eS auch für uns fein mag, von einen ‚For- 
jeher, der die hellenijtiiche Literatur jo genau fennt und 
auch in den talmudischen Quellen nicht unbewandert it, 
Aufichlug über die grogen Fragen und Rätjel zu erhalten, 
die jene Zeit erfüllten umd bewegten, wie gern wir auch) 
ven Standpunkt Friedländers gegemüber der hellentitijchen 
Literatur billigen möchten, mit diejer Löjung der Srage 
fönnen wir uns nicht einverjtanden erflären. Und am 

- mwenigjten fünnen wir das Vorwort qutheigen, in dem 
lich 5. mit dem talmudischen Judentum auseinanderjekt. 
Er will den religiöjfen Bewegungen, die in jenem Zeit- 
alter das paläjtinenfische und hellenijtiiche Judentum be- 
berrichen, nachgehen und zeigen, intvieweit jie der fommen- 
ven MWeltreligion den Pfad bereiteten, oder jtch ihr 
henimend entgegenitellten. Es it natürlich, dat LYeßteres 
nur für das talmudilche und CEriteres nur für das 
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griechtiche Judentum gelten fan. ber es ijt gar feine 
‚stage, dad der Autor in feiner Borliebe für die Hellentitit 
dem PBhartjätsmus bitteres Unrecht zufügt. Hier fan 
jelbjtverjtändlich nicht ins Einzelne eingegangen werden, 
aber der Befürchtung muß ich Doch Ausdrucd geben, dap 
der Iympathifche Forjcher allmählich in feiner Entiwiefelung 
auf einen Weg gelangt, auf welchem wir ihm unmöglich) 


folgen fönnen. Wenn ihm, wie er behauptet, die „Ueber- : 


windung des Phartläismus und eine höhere Würdigung 
mejjianijcher Ideale“ gelungen tt, jo müfjen wir dem 
gegenüber auf unjerem Standpunft bleiben, der dem tal- 
mudtjchen Judentum eine ganz andere Stellung und Be- 
deutung im Entiwidelungsgang des Judentums zumeilt, 
und die höhere Würdigung mefjianischer Ideale weder vom 
Hellenismus no vom Chriftentum übernommen hat. 

Serade diefem Standpunft Sriedländers gegenüber 
it es für uns bejonders wichtig, daß wir in Diejem 
Jahre auf zwei Schriften hinweifen fünnen, die wir jchon 
in unjerem vorigen Bericht .angefündigt, und die die 
Sejellichaft zur Förderung der Wiljfenjchaft des Juden- 
tums nun auch herausgegeben hat, nämlich die Arbeit 
von 3. Eichelbacdher: Das Judentum und das Wejen 
des Chrijtentums, und die von Xeo Bädk: Das Wejen 
des Sudentums. 

Sehr verjtändig hat Bük jein Buch in drei Bartien 
geteilt, von denen die erite den Charakter, die ziveite Die 
Sdeen umd die dritte die Erhaltung des Judentums jehr 
eingehend beipricht. In der exriten Abteilung wird zunächit 
die innere Einheit der jüdtichen Gejchichte und ihre Ent- 
wielung in treffender Weile dargeitellt. Die Bedeutung 
der Bibel, als des wichtigjten autoritativen Elements im 
Judentum, wird angemefjen hervorgehoben. ES folgt 
dann eine vortreffliche Darjtellung der Bropheten-Neligion 
und ihres Einflufjes auf die Glaubensgemeinde. Der 
Autor it mit allen Einfichtigen der Meberzeugung, dat; 
die jüdische Neligion vor allem eine prophetiiche Schöpfung 
it. Der Verjuch einer Definition des Wortes jüpdijche 
Religion fann ficherlich nur durch den Vergleich mit 
anderen Befenntnifjen gemacht werden. Es folgt natur- 
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gemäß die dee der Offenbarung, aus deren ethijchent 
Charakter mit innerer Notwendigfeit die Sdee der Mienjch- 
heit, der Gedanfe der Weltreligion, hervorgehen mußte. 
Die Gedanken, die Bäd über die Milfion des Judentums 
und über dejjen Propaganda ausipricht, ind ganz vor- 
züglich, und ebenjo tjt jeine Darjtellung der Grundideen 
- des Judentums eine vortrefflihe. Zu Diejen dee ge- 
hören vor allem der Glaube an Gott und der Glaube 
an den Menjchen, d. 5. der Glaube an uns, der Glaube 
an den Nebenmenjchen und an die Menjchheit, durch 
welchen das Dajein jein unendliches Ziel auf Erden geivinnt. 
Sind wir mit dem Berfaljer bis dahin gelangt, jo werden 
tpir jeine Anschauungen über die Bewertung des Judentums 
nicht nur begreifen, jondern auch völlig billigen. Seine 
Auperungen über das Gejeg entitammen aus einer tiefen 
Kenntnis der jüdischen Lehre, jeine Hoffnungen auf die 
Zufunft entiprechen dem VBorausjegungen, vom denen er 
ausgegangen. Die Gejchichte jelbit, jo jagt er, hat dem 
Sudentum die Apologie gejchrieben. Wo immer Die 
Wahrheit jtegte, die Gerechtigfeit trrumphierte, dort hat 
das Judentum jeine Wohlfahrt, das Berftändnis umd 
den ‚Stieden gefunden. Von ihm gilt das Wort des 
jüdiichen Weiten: „Der Anfang zeugt für das Ende, und 
das Ende wird einjt für .den Anfang zeugen.“ Unfer 
Heil und unjere Zufunft beruht auf der jelbitlojen Ge- 
jimmung, auf der Hingebung, auf der Opfermilligfeit, auf 
dem religiöjen Sdealismus. 

Bon diefem Spealismus it das Buch Bads erfüllt, 
und ich glaube, dat es auf jeden ehrlich und unbefangen 
- Denfenden unter den Nichtjuden einen guten Eindruck 
hervorrufen, auf die Gebildeten unjerer Gemeinschaft aber 
einen tiefen und nachhaltigen Einflug ausüben muß. 
Die Hauptjache bleibt freilich die, dat es gelejen wird, - 
und dafür werden alle zu jorgen haben, denen die Er- 
haltung des Judentums am Herzen liegt. 

Ein mwürdiges Seitenjtüf zu dem Buche von Bäd 
it die Arbeit von Ejchelbacher. Sie ijt die notwendige 
- Ergänzung des anderen Werfes. Zunäcdhit galt e3 die 
Grundlagen darzuitellen, auf welchen das Judentum be- 
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ruht. Hierauf aber mußten die unterjcheidenden Merfmale 
feitgejtellt werden, welche die Mutterreligion von den 
Tochterreligionen trennen. Wenn man von gegnerijcher 
Seite behaupten wird, daß wir durchaus ein Gegenitück 
zu Yarnad’s Wejen des Chriltentums haben wollten, 
Ip jtimmen wir dem gern zu. Den Schaden, der duch 
das Buch von Harnadf in manchen jüdischen Streifen ver- 
urjacht wurde, haben wir niemals abgeleugnet. Im 
Gegenteil! Wir haben jehr oft und jehr entichteden darauf 
hingetviefen, daß diejes Buch vor alleın geeignet fei, Faliche 
und gefährliche Boritellungen hervorzurufen, umd Avir 
freuen ung herzlich, daß wir jeßt von zivei Seiten eine 
fiterariiche Abwehr erhalten haben: eine pofitive, die das 
Vejen des Judentums darzuftellen jich bemüht, md eine 
negative, die ich Direft gegen das Werf von Harnacf 
richtet und unfere Anfchauungen über diefe Fragen zum 
Ausdruce bringt. uch das Buch von Ejchelbacher wird 
ohne Zweifel allgemeines Interejje erregen und tie toir 
zuverfichtlich hoffen, einen guten Einfluß ausüben. Zivar 
ind Schon, als das Buch von Harnad erjchien, mehrfache 
Eriwiderungen don jüdischer Seite erfolgt, aber jte be- 
Icehränften ich auf einzelne Bemerfungen und Wider- 
tegungen. Der ganze Kompler der zsragen, die Harnad 
behandelt, erheifchte eine bejondere Bejprechung. Die 
stage des Verhältniffes vom CHriftentum zum Judentum, 
ihres geichichtlichen Zufanınenhangs wie ihrer dDogmattijchen 
und weiteren VBerjchiedenheiten, erforderte eine neue Be- 
handlung von jüdijcher Seite. Mutig md entichteden 
geht Ejchelbacher diejen Fragen zu Leibe. Welcher Anteil 
fommt dem Juden an den Jdeen zu, Die das Chrijtentum 
verfündigt und in weite Streife getragen hat? In welcher 
Seitalt hat diejes fie aufgenommen und wie hat es Tie 
iweiter verarbeitet? Waren fie bis zur Entitehung des 
Chriftentums auf den engen Kreis des Judentums be- 
Ichränft geblieben oder hat diejes jelbjt fte jchon früher 
in weiteren Ktreifen zu verbreiten gefucht? Weshalb haben 
die Juden Jelus nicht als Mefftas anerfannt und weshalb 
wurde er gefreuzigt? Welchen So nahm Die eigene 
mejltanische Erwartung des Judentums? Alle dieje Fragen 
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finden im eingehender - Betrachtung und fortwährender 
Vergleihung mit den Darlegungen Harnad’3 im Ddiejem 


Buche eine ebenjo entjchiedene wie jachgemäße Antivort. 
Schon das erite Kapitel, welches das Berhältnis von 
Sudentum: zum Chrijtentum tim allgemeinen behandelt, 
redet eine jehr deutliche Sprache. Mit voller Befriedigung 
wird auf Grund eingehender Unterjuchungen fonitatiert, 


dat don einem geijtvollen und die Gründe des Ehrilten- 


tums begeijtert verfündenden Theologen infolge einer 
umfaljenden und tief eindringenden wiljenschaftlichen 
Kritif gerade dasjenige verworfen tpird, was unjere Bäter 
jeit jeher verworfen haben; und daß derjelbe andererjeits 
als daS wahre Evangelium, als das Wejen der Neligion, 
das Unzerjtörbare in den wildeiten Zeiten, in den roheiten 
Formen und den abergläubiichjten Gebilden, diejenigen 
Vehren bezeichnet, welche der Menjch JSefus in Judaa 


dem um ihn jich Jammelnden VBolfe gepredigt hat. ES 


folgte mm eine jehr feine Unterjuchung über den gejchicht- 
lichen Zujammenhang des Chrijtentums mit dem Suden- 
tum. Sodann aber geht Ejchelbacher dazu über, die drei 
Hauptgedanfen Sefu auf ihren jüdischen Urjprung zurücf- 
zuführen. Dieje drei Hauptgedanfen find die Lehre vom 
Neich Gottes, die Lehre von Gott dem Vater und Den 
unendlichen Wert der Mienjchenjeele, die beijere Gerechtig- 


 feit und das Gebot der Liebe. Aber diefe drei Haupt- 


gedanfen jtanınen aus dem Judentum. Dies tird 
ummiderleglih aus Bibel und Talmud nachgeiviejen. 
Wie jte fich jedoch in der chriftlichen Religion entivickelt 
haben, weilt Ejchelbacher mit genauer Sachfenntnis nad. 


Es jchließt jich hieran eine Betrachtung über den Gang 
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der hriltlichen Religion durch die Gejchichte und über die 
jüdische Propaganda, welche dem Erfolg des Ehrijtentums 
iwejentlich vorgearbeitet hat. Das legte Kapitel behandelt 
das Ghriftentum in jeiner jelbjtändigen Entwielung. 
Wir wünjchten, dag auch nur ein einziges mal ein an- 


- gejehener protejtantischer Theologe mit der gleichen Milde 
- und Vorurteilslojigfeit über das Judentum jpräche, tpie 


diejer jtrenggläubige jüdische Theologe über das Chriften- 
tin! Hier finden wir nichts von der jchenen YZurüc- 


haltung, die nur zu oft das offene Wort eines Juden über 
chriftliche Lehren und Gebräuche unterdrücte. Mit voller 
Dffenheit hebt der Berfafjer die unterjcheidenden Merfinale 
der beiden Religionen hervor, und mit eben jolcher Ent- 
ichiedenheit tritt er für das jüdiiche Bekenntnis ein, dem, 
wie er nachweilt, ein großer Teil an. den veligiöfen und 
geijtigen Gütern der Menjchheit zukommt. „Der von 
ihn erfannten Ueberzeugung folgend, ilt es, unbeirrt 
durch alle Erfolge und ungebrochen durch VBerfolgungen, 
Schmähungen und Berleumdungen jeinen Weg durch Die 
verjchiedenften Wandlungen der Gefchichte gegangen. 
E35 wird auch ferner auf ihm weiter jchreiten, Gott getreu, 
im Dienjte alles Guten und im Glauben an eine lichte 
Zufunft des ganzen Menjchengeichlechts.“ 

Gar oft it in. den legten Jahren, namentlich) von 
jeiten der Jugend, der Ruf erhoben worden: gebt uns 
Schriften, aus denen wir lernen, was das Wejen des 
Sudentums eigentlich ausmacht, und mit denen wir die 
Einmwürfe gegen das Judentum don gegnerijcher Seite 
beantworten fonnen. Nun. denn, bier habt ihr zwei 
jolcher Werfe, aus denen ihr das MBofitive vie. das 
Kegative nach jeder Richtung hin erfahren fönnt! Die 
Sejellichaft zur Förderung der Wifjenfchaft des Juden- 
tums Wird mit Diejen beiden Schriften hoffentlich einen 
großen Erfolg erringen. Cs ijt aber dringend zu wün- 
hen, daß Diejer geiftige Erfolg ih nun auch in Taten 
afehe und daß in den „weiteften Streifen der Gefell- 
ichaft das Interejje und die Teilmahme entgegengebracht 
werden, deren jte bedarf, um ihre großen Ziele weiter 
zu verfolgen. 

Unmittelbar jchließt fich hier am beiten etite Be- 
Iprechung der Schrift von Erich Bilchoff an: Felus md 
die Nabbiner. Der Berfaller, dem man ein geiwilles 
Ningen nach Objektivität nicht abjprechen darf, jchteit 
jedoch hier weit über das Ziel hinaus. Er. will.auch nicht 
einmal zugeben, daß in den evangelischen Berichten md 
Ausiprüchen über Jejus irgend etwas aus vabbiniichen 
Quellen genommen jei. Am Liebiten möchte er Das 
Hegenteil behaupten. Die bejte Antwort auf diefe Heraus- 
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forderung, denn nur als eine jolche fünnen wir die Schrift 
von Bilchoff betrachten, geben die „Parallelen“, die unfer 
Sahrbuch) Diesmal veröffentlicht, und Denen niemand 
Dpjeftivität, Wahrhaftigkeit und ehrliche Forjichung ab- 
Iprechen dürfen wird. 

Bon demjelben Autor ijt auch ein TZalmud- -Katechismus 
erjchienen, der troß mancher Fehler und Irrtümer doch 
zur Einführung in Ddiefes Schrifttum für Fremde umd 
für Anfänger wohl von Nugen jein fan. ls bedeutendite 
Arbeit erfcheint auch in diefem Jahr die von Wilhelm 
Bader über Die Bibel- und Traditionseregetifche 
Terminologie der lmoräer. Die Müfchna-Ueberjegung 
Betuhomwsfi’s jchreitet rüjtig weiter. Cbenjo Die 
Zalmud-Weberjegung Goldihmidt's. Von den fritijchen 
Anmerfungen Dünners zum Talmud ift wieder ein 
neuer Band erjchienen, ebenjo von den jehr wichtigen 
Scholien Ratners zum jerufalemijchen Talmud, außer- 
dent find no zu nennen eine fritijche Yusgabe der 
Mechilta von David Hoffmann, Sammlungen fleiner 
Mivdrafhim von %. Grünhut, ein Kommentar von 
D. 3. Eitermann zur Mifchna, die Ausgabe des Traftats 
Soma don NR. Fiebig und das vortrefflicde Buch 
‚von Albert Ka: Biographiiche Charafterbilder aus der 
jüdischen Gejchichte und Sage, das jtcher in die Welt des 
Zalımud bejjer einführen fan, als viele der Ddicfleibigen 
Verfe, Die wir bisher anzuzeigen hatten, jpeziell als die 
Schriften von DO. dv. Schottenfeld: Was mu man vom 


Zalmud willen? und ähnliche, fich als Führer durch das 


Labyrinth des Talmud anfündigende Werke. 

Indem wir num im die jüdiiche Literatur des Mittel- 
alters eintreten, haben wir die Verpflichtung, über zwei 
Verfe dor allem unjere aufrichtige Freude, ja unjere 
helle Bewunderung auszujprechen, die motivendig an der 
Spite diejes Abjchnittes jtehen mrüffen. Ohne Zweifel, 
_ wir haben es als eine gütige Sendung des Gejchids zu 
betrachten, das Jahrhunderte hindurch jo jchwer auf 

unjerer Literatur lajtete, daß an der Spite herfeiben noch 
‚immer der Mann marjchiert, der mım jchon an der Schwelle 
des meumzigiten Lebensjahres jteht, und der, man fann 
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es wohl jagen, bereits a der Wiege der modernen Wiljen- 
Ihaft des Sudentums gejtanden hat. Zwei große Arbeiten 
von ihm haben wir in diefem Sahre erhalten. Zunächjt 
die Allgemeine Einleitung in die jüdische Literatur des 
Mittelalters. 

Bon diejenı Werfe haben wir bereits im vorigen 
Sahre nach dem Erjcheinen in der Jewish Quarterly Re- 
view eine furze Weberjicht gegeben. CS fehlte aber da- 
mals noch der fiebente Abjchnitt, Die encHhflopädijche 
Entwidelung einzelner Sächer, die nun auch vorliegt, jo 
dab das MWerf als ganzes betrachtet werden fann. 
Steinjchneider unterjcheidet etiva folgende Fächer: Erjtens 
Schriftfunde in Form don NWusläufern des Midrajch 
oder in der bereits gejchtedenen Form der Exegeje und 
Homiletif, oder theoretische und praftijche Auslegung; als 
Hilfsmittel die Sprachfunde verbunden mit Sprach- 
anmwendung, Nhetorif und Boefte. 

Zweitens jelbjtändige Neligionslehre in Sorm von 
Dogmatif oder Halacha, lettere entiveder exregetijch oder 
Discufjiv oder methodologiih, woran die Anfänge der 
Traditionslehre und Gejchichte jich fnüpfen. 

Die rationelle Philojophie it entweder reale, die 
Haturphilojophie, aus welcher unjere Naturiwiijenjchaft ent- 
Itand, mit Anschluß der Piychologie, oder formale, nänılic) 
Logik, und Anfänge der Kritif des Erfenntnispermögens. 
Die Mathematik jteht im alten Schema als VBorbereitungs- 
wiljenjchaft. Die Zeitgrenze für das Mittelalter im all- 
gemeinen gilt auch für das Judentum. Von bejonderent 
Werte it die Gejchichte der Anfänge der Literatur: der 
Zeitraum dom Abjchlug des Talmuds bis zu Acha (761). 
Hier unterjcheidet Steinjchneider zwei Hauptfreije: die 
Bunftation und die Anfänge der Mafjora, jomwie Die 
ältejte Hymnendichtung; und es bietet fich num ein natür- 
licher Anfnüpfungspunft zur Unterjcheivung des Talınud 
und des alten Midrafch von der jüngeren Literatur. 
Der Vebergang des Mittelalters zur neuen Zeit ipixd 
durch eine Neihe von wichtigen Neomtenten feitgejtellt. 

Sodann werden die einzelnen Abjchnitte abgegrenzt: 
Halacha, Hagada, Theologie und WBhilojophie, Ritus, 


ET 


Kabbala, Karaertum, Bolemif, Bhilologie, Exregeie, Poeite, 
Ajtronomie, Arithmetif und Medizin. Höchit interejjant 


it die Darjtellung des großen Kampfes um die Philojophie 


und die der Beziehungen von Juden zu Arabern. 

Der Streit um die Philojophie hat nach Stein- 
jchneider außer der allgemeinen Bedeutung für die prin- 
zipielle Auffafjung des Judentums noch eine literarijche 
und wiljenjchaftliche überhaupt. „ES handelt jich um Die 
Geltung der Hagada, aljo aller eigentlichen veligiöjen 
und tifjenjchaftlihen Injchauungen gegemüber Der 
Halada ... Es jtellte fich das Bedürfnis heraus, dem 
freien Inhalt der Hagada eine jyitematische Unterlage 
zu geben durch die „profane” Wifjfenjchaft; die Theologie 
wird Iyitematiih, Die Exegeje teilt jich in verjchiedene 
Tendenzen.“ 

Einen eigentlichen Abjchlug hat die Arbeit nicht. ES 


jcheint vielmehr, daß Ite noch eine Fortjegung erhalten joll, 


worüber jich geiwi jeder freuen wird, der dem bemun- 


 Derungswürdigen Schaßgräber in dem lange verjchütteten 


Cchachten der jüdiichen Literatur des Mittelalters freudig 
gefolgt it, auch wenn er nicht überall in verba magistri 


- Ihtwören möchte, was übrigens diefer Magijter ficher am 
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mwenigiten von jeinen Schülern fordern würde. 


* 
* 


- 


Venn die Literaturgejchichte den geiltigen Oxrga- 


mismus der gejamten Weltanjchauung, die objeftive Ge- 
jtalt alles Wijjens und alles Schaffens bei den Juden 


daritellen joll, jo müjjen wir jagen, dat für diefen Zweck 
bei uns bisher nur jehr wenig gearbeitet wurde, md 
daß wir jeit den Werfen von Zunz und Steinjchneider 
in Ddiejer Beziehung noch nicht den geringiten Fortichritt 
gemacht haben. Wenn es jich dagegen um das jogenannte 


- biftoriiche Clement in der Yiteratur handelt, um Mus- 


gaben, Sammlungen, Biographien, Einzelbeiträge zur 
Kenntnis Ddiejes oder jenes herborragenden Mannes umd 
einzelner Zeitalter, jo fünnen wir die Produftivität nur 


Sr 


anerfennen, die von Jahr zu Jahr zumimnt. Der Ver- 
juch, die Literaturgejchichte zufammenfafjend zu behandehn, 
wird aber doch immer und immer wieder unternommen 
werden müfjen, jonjt wird diejes Gebiet wirflich einmal 
vie eine literariiche Rumpelfammer ausjehen. Unab- 
hängig von. diefer Betrachtung gedenfen wir zunächit 
einiger wertvoller Darftellungen, welche uns verjchiedene 
Männer und Epochen in ihrer trefflichiten Ausrüjtung 
zeigen. Die Gedenftage großer Männer in Israel zu 
feiern, ift ein Novum, das ebenfallS den Literatur- 
vereinen zu Ddanfen it. So wurden in weiten Streifen, 
denen jonjt derartige Seite fremd geblieben waren, die 
Gedenftage von Maimonides und von Najchi gefeiert. 
Selbitverjtändlich haben Ddieje Gedenftage auch in der 
Viteratur ihre Ausprägung gefunden. Weber Mainonides 
hat Adolf Schwarz eine eindringende Studie zum 
Miichnah Torah erjcheinen lajjen; Dr. M. Sriedländer 
hat eine neue Ausgabe jeiner englischen Ueberjegung des 
Nioreh herausgegeben; verjchtedene Vorträge und VBor- 
(efungen haben auch den allgemeinen Lejerfreis in das 
geiltige Schaffen von Matmonides geführt, jo die von 
Ssrael Sriedländer und Molf Biach; an Maimonides’ 
arabiichem Mifchnah-Konmmentar erproben noch immer 
junge Autoren nn sträfte; über die Metaphyjif Maimo- 
nives’ hat %. ©. Levy gehandelt; einen Vortrag über 
das eh des biblischen Strafrechts nach Mai- 
monides hat ©. Funf gehalten; ein a Worter- 
buch zum Jad Hachazufa hat RN. W. Nathan heraus- 
gegeben; über den Mijchnahtraftat both in Matmonides’ 
arabijchem Kommentar hat einer der größten Stenner 
diejes Gebiets md zugleich einer der gemiljenhafteiten 
Arbeiter dejjelben, Eduard Baneth, mit gewohnter Afribie 
gearbeitet. 

AHehnlich wurde auch das Najchi-Jubiläun gefeiert. 
Hier jtehen natürlich die Schriften von A. Berliner in 
eriter Neihe. Seine neue Yusgabe des Bentateuch- 
Kommentars von Nafcht it ein zFeitgeichenf für die 
Gemeinde Diejes Bibelerflärers; außerdem hat Berliner 
och zwei Ffleinere Schriften über die altfranzöftichen 


Ausdrüde im PBentateuch-Konmmentar und über die Geijtes- 
iwerfitatt Rajchis herausgegeben, die auch für weitere 
Ktreile von hohen Interejje jind. Eine populär-engliche 
Biographie Rajchis ift von M. Lieber erjchienen und 
ein interejjanter Vortrag von M. Grunmwald. Daß 
Salomo Buber, der eiwig junge und unermüdliche, auch. 
bei diejer Gelegenheit nicht zurücbleiben würde, war im 
voraus zu erivarten. Seine Ausgabe des Nitualiwerfes 
Ha-Drah jchliegt jich den Editionen. diefes Meijters in 
würdiger Weile an. Im Zujammenhang darf hier 
‚wohl auch noch. das hebrätjch-Franzöftiche Slofiar aus dem 
13. Sahrhundert, daS Yambert und Brandin heraus- 
gegeben, genannt werden. 

Bon den Toten zu den Lebenden. Much in diejent 
Jahr bot jich die Gelegenheit, einen verdienten Veteranen 
auf dem Gebiete des Talmuditudiums zu feiern, nämlich 
den rühmlichjt befannten Mojes Bloch, dejjen 90. Ge- 
burtstag jeine Schüler und Berehrer duch einen Sammel- 
band jehr wertvoller Schriften feitlich begangen haben, 
und der jelbjt noch mit dem dritten Bande jeines gelehrten 
Werfes über die Inititutionen des Judentums nac) der 
in der talmudischen Literatur angegebenen gejchichtlichen 
Neihenfolge als rüjtiger Arbeiter auf den Plan tritt. 

Auch die Mode der Sammlungen von Ejjays aus 
Zeitungen und Zeitjchriften fängt ich bei ums einzu- 
bürgern an. Wer jelbit diefer Mode in jo weitgehender 
- Weije Huldigt, ipie der Schreiber diejer Zeilen, hat fein 
Necht, darüber auch nur ein tadelndes Wort zu verlieren. 
Die Sammlungen von Ejjays, die Samuel Hirich und 
8. Chogner in englischer, Philipp Kroner in deuticher 
und R. Dttolenghi in italienischer Sprache heraus- 
gegeben, jind aber auch jo rühmensiwert und erivecen 
die Hoffnung, daß Diefe FJorm  Literargejchichtlicher 
- Daritellung bei uns bald zu voller Blüte gelangen wird. 

gu den jtreng kifjenjchaftlichen Arbeiten iwieder- 
 fehrend, erwähne ich zunächit den II. Teil des Statalogs, 
welhen ©. Margoliouth über die hebrätjchen und 
jamaritantichen Wanujfripte des British Mufeums heraus- 
gegeben, dann den Bericht von Moife Schwab über die 
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althebrätjchen Injchriften in Frankreich mit einer jehr 


[ejenswerten Cinleitung, ferner die Schrift von U. R. 


E. Yittmann über jemitische Injchriften im allgemeinen, 
die Fortjegung des deutjich-hebrätichen Wörterbuches von 
Margel, das Xerifon über die Münzen, Mahe, 
Semwichte und Zeitangaben zu Bibel und Talmud von 
3. Scheftel. 

Und nun zu den Einzelarbeiten, die in bunter Reihe 
folgen müfjen. Ein Stüd von Saadias arabijcher Bjalın- 
überjegung hat B. Schreier ediert, über jeinen Siddur 
hat 5. Bondi eingehende Unterfuchungen angeitellt; das 
Spitem der Ethif und Moral, das in der Schrift Aboth 
di Rabbi Nathan jtch findet, hat K. Bollaf zum erjten 
mal überjeßt; den Siddur des Ritus Troyes hat M. Weit 
ediert; den Einfluß des arabilchen Bhilofophen Ghazali 
auf Chasdai Grescas hat 3. Wolfjohn dargejitellt. Sehr 
wertvoll find die vergleichenden Sagenforjcehungen, wie 
etiva die Schrift von Auguft Wünjche über die Sage vom 
Yebensbaum und über andere einschlägige Themata. Die 
Entwidelung der Sage von Salomo und dem Iodes- 
engel hat R. Saerber durch Die ganze Hagada auf- 
merflam verfolgt. Eine Schrift über die faraitischen 
‚sejt- und Salttage von Samuel ben Mojes Hamaarabi 
hat 3. Sumowitjch nach einer Berliner Handjchrift 
herausgegeben. Ueber die arabilche Bibelüberjegung 
Ichrieb B. Nahle, ıumd die ethijch-veligiöfe u der 
altteitamentarijchen Namen nach Talmud, Zargum md 
Midrajch Hat U. Sarfomwsfy erläutert. Das Targum 
zu Stoheleth nach jüdamerifanischen Handjchriften hat 
A. Xedy ediert; lexifalifche Unterfuchungen zur Sprache 
der jerufjalemtichen Pentateuch-Largume verdanfen wir 
M. Neumark; in der Sammlung der Auffäge: Opuscules 
d’un Arabisant von Hartwig Derenbourg iverden die 
‚soricher auf diejent Gebiete viel Interejfantes und Neues 
finden. Der Scherira-drief hat E. Landau nochmals 
herausgegeben und ins Sranzöfiiche überjegt. Die 
Stellung Gabirols im Entwicelungsgang der arabichen 
Vhilojophie hat M. Wittmann mit großer Sokenninis 
entivicelt, die Schriften eines jpäteren populären Bhilojophen 
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 Sojef ibı Gajpi Hat I. X: Yaft nach jpanischen Hand- 


ichriften ediert. 

- Befondere Erwähnung verdient die Anthologie der 
neuhebräijchen Dichterjchule der jpantjch-arabifchen Epoche, 
die wir ‚der gemeinjamen Arbeit von 9. Brody und 
st. Albrecht verdanfen. Es it feine Frage, daß durch 
diefe Anthologie das Snterefje an der neuhebrätjchen 


- Boelie auch in Streifen geiwect werden wird, die diejer 
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bisher völlig fremd geblieben find. Im einzelnen ließe 
jich über manches ftreiten, aber das Werf als ganzes it 
eine danfensiverte Ilrbeit. 

Bon der neuhebräiichen Boejte zu der Betrachtung 
übergehen, tote jtch die anderer Bölfer in unferm Literatur- 
freife jpiegelt, dürfen wir jchon um ihrer Seltlamtfeit 
willen die Schrift von M. Sinomwigß nicht umerwäahnt 
laljen, welche die mehr als abenteuerliche Idee auszu- 
führen jucht, daß Dante in jeinen Dichtungen von 
Smmanuel ben Salomo beeinflußt worden jei. äre 
die Beiweisführung nicht eine jo verziveifelt exrnite, jo 
fönnte man wohl” meinen, daß man es mit einen 
Schalf zu tun Habe, der die literarifchen Gegner Des 
Sudentums ‚gern aufs Glatteis [ocden möchte. Ueber 
ven Eitherjtoff in der deutjchen Literatur hat 5. Rojen- 
berg eine interejjante Unterfuchung angejtellt; über die 
Stellung, welche der Sude in den deutjchen Dichtungen 
des 15. bis 17. Jahrhunderts einnimmt, hat DO. Sranfl 
eine fleine, aber Wertvolle Schrift publiziert. Bon 
demjelben Autor rührt auch eine literarhiltoriiche Skizze 
über Schillers Verhältnis zum Judentum ber. Es iit 
natürlich, daß der Gedenftag Schillers, der Ichon m 
Shetto der Lieblingsdichter der Juden geivefen it, auch 
in der jüdiichen Literatur nicht Spurlos vorübergegangen 
it. Mehrere Neden und Schriften zu diejen Anlaß von 
Hirih, Yömwenthal und Loeiwy feierten den großen 


Dentjchen Dichter als den Sänger der Speale, für die 
Das Sudentum jchon jeit den Tagen feiner Propheten 


jich begeijtert hat. 
Den Abjchluß der Betrachtung über diejen Literatur- 
freis mag die Jewish Encyklopaedia bilden, von der 


tm vralcher Folge zwei Bande erjchtenen find, und die 


jegt bald fertig vorliegt. ES wird nun erjt ein ab- 


Ichliegendes Urteil über das große Werf möglich fein, 
über das wir nur das Urteil wiederholen fünnen, das 
wir über die einzelnen Bände jchon gefällt haben. Es 
it ein großes Werf, das dem Judentum zur Ehre 
gereicht, und das in einer zweiten Auflage erit die Ver- 
vollfommmung erfahren wird, die es erheilcht. ber 
jchon heute fönnen die Männer, die e8 unternommen 
und ausgeführt, jtolz auf Ddiejes Werf jein. CS bietet 
allen, dem Stenner wie dem XYaien, dem Juden_wie den 
Nichtjuden, ein großes und treues Bild von dem Leben 
des Judentums, von feiner Gejchichte, feinen Betrebungen, 
jeiner Weltanfchauung, feinen Hoffnungen und Spealen. 
Vielfach it auch das Projeft aufgetaucht, eine deutiche 
eberjeßung diejes Werkes vorzubereiten. Wir glauben 
aber nicht, dag ein derartiges Projeft in nächiter Zeit 
irgend welche Ausjicht auf Durchführung haben fan. 
Endlich jei auch das Jahrbuch der jüdiich-literarifchen 
Sejellichaft erwähnt, dejjen ziveiter Jahrgang inhalt- 
reicher it als der erxite. Namentlich jind die Aufjäge 
von LXewin: Zur Gejchichte der Vierländer - Synode, 
von Wrejchner über Afiba Eger, von Unna über die 
Responjen des Rabbi Soel Serfes, von Lieben über Brag, 
von Sulzbach über Frankfurter Wohltätigfeitsvereine, 
ferner die Studien don Barth, Biberfeld, Blumgrund, 
Eppenftein und der jehr interejlante Ejjay von A. Ber- 
finer über hebrätjche Büchertitel rühmend zu erwähnen. 


* * 


Die Gefchichte der Juden hat in diefem Jahre nicht 
viele, aber dafür jehr tüchtige Arbeiten aufzuweijen. &$ 
it fichtlich ein Fortjchritt in der methodischen Forihung 
und in der Kunlt der Gejchichtsichreibung zu fonitatieren. 
Während man früher nach einem bejtimmten Vorbilde 
arbeitete, fann man heute jagen, dat die Jüngeren freiere 
Anfchauungen haben als ihr Vorbild und auch im der 
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Duellenforichung jtrenger und gemifjenhafter jind. Da- 
neben gehen natürlich) auch Die Ilrbeiten, Die mr 
ichäßbares Material jammeln, einzelne dunkle Punkte 
aufhellen, und die allerbings ebenjo wertvoll und mit 
Danf aufzunehmen find. Die Tatjache, dag man jich 
jest mit der Ducchforichung der noch wenig oder gar 
nieht benugten Archive zu bejchäftigen anfängt, wird für 
die Geichichtsichreibung in den nächiten Jahrzehnten den 
Ausichlag geben. Eine notwendige ‚zolge davon ilt, daß 
man vorzüglich Spezial- und jelbit Lofalgejchichte, da- 
gegen die allgemeine Gejchichte und einzelne größere 
PBerioden derjelben viel jeltener zu bearbeiten unter- 
nimmt. Nur die Gefchichte des ltertims wird noch 
immer jehr fleißig behandelt. Wir. nennen die Werfe 
von Hollmann, Dettli, Peters, PBooler, Ben- 
zinger, und Wolff-Bech, dejjen Schrift: Katjer Titus 
und der jüdtiiche Krieg durch die darin niedergelegten 
Anfchauumgen Snterejje erregte. 

Allgemeine Gejchichtsdaritellungen haben wir wie 
gejagt fait garnicht anzuführen, es jet denn, daß ipir Die 
‚Sortfegungen des hebrätichen Gejchichtswerfs von 
VB. Samwik dazu rechnen, von den der V. Band erjchienen 
it, der die Anfänge der herodianischen Negierung bis 
zum Ulhttergang des Staates jchildert. Der VBerjuch 
einer zweiten hebrätichen UWeberjegung des in immer 
neuen Auflagen erjcheinenden Gejchichtswerfs von Graet, 
den N. Sofolow unternimmt, it über die eriten Yie- 
ferungen noch nicht hinaus gediehen. Dagegen haben 
ipir einige jehr treffliche Einzeldaritellungen erfreulicher 
Deije zu verzeichnen. An der Spite jteht auch diesmal 
der umermüdliche Mori Steinjchneider, von deijen _ 
lang exrivartetem Werfe: Die Gejchichtsliteratur Der 
Suden in Drucwerfen und Handjchriften, die erjte YIb- 
teilung erjchienen tft, die die Bibliographie der hebrätjchen 
Schriften zujammenfaßt. Das Werf it das Nejultat 

einer Irbeit von mehr als 60 Jahren. m der Ein- 
leitung it die Gejchichte des Werfes jelbjt erzählt. Illle 
‚ Vorzüge, die wir jo oft den Vrbeiten Mori Stein- 
Ichneiders nachzurühmen Beranlafjung hatten: Neichhaltig- 
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feit, Gründlichfeit, Scharflinn, fnappe und gemandte 
Daritellung, finden fich auch hier wieder. Es it ein 
unvergangliches VBerdienit, das-jich Steinjchneider durch 
die Sammlung und Herausgabe feiner hHiltoriichen und 
(iterarhiftorischen VBorlefungen in der Beitel Heine Ephraim- 
Lehranjtalt erworben. Möge es ihm vergönnt jein, 
jein großes Ziel ficher zu erreichen. Das it der jehn- 
fichite Wunsch aller! 

Ich Führe nunmehr die einzelnen Gemeinde-Gejchichten 
dem Alter nach auf. Da Iteht natürlich in eriter Reihe 
das Buch von ©. Rothichild über Worms, das in 
neiter derbejjerter Iluflage ediert ift, in der die wichtigen 
Refultate der gelehrten Forjehungen von Abraham Ep- 
itein mit verwendet wurden, ferner daS Buch von 
NR. Grünfeld über Bingen, von ©. Samuel über 
Ejien, von X. Lewin über Yilfa, von A. Adermann 
über Brandenburg, von Bamberger über Würzburg, 
von Salfeld über die Judenpolitif Philipp des Grop- 
mütigen, von 9. Vogelitein und A. Beriß über ein- 
selne Inftitutionen der jüdischen Gemeinde zu Noönigs- 
berg, von M. Ginsburger über den israelitischen ‚Sried- 
hof in Junghoßz, von A. Efftein über den Emanzipafions- 
fanıpf in Baiern, von Kranfl-Grün über die alte 
Gemeinde Ungarifch-Brod, von A. Tänzer über die Ge- 
ichichte der Juden in Tyrol. Bejondere Erwähnung 
verdient die fleigige und geijtvolle Studie von N. Samter 
über Sudentaufen im 19. Jahrhundert. 

Smwei große hiftorische Gedenftage, die die Juden 
in England umd Amerifa in diefem Jahre feiern, haben 
bereits ihre Schatten voraus geworfen. Die engliichen 
Suden feiern den 250. Jahrestag der jogenannten 
Whithall-Stonferenz, die befanntlich einen großen Wende- 
punft in der Gejchichte der Juden in England bedeutet. 
Die Vorbereitungen find im den Händen der Jewish 
History Society of England, die fich unter anderem die 
Aufgabe geitellt hat, ein Mufewn und eine Bibliothek 
zur Aufbewahrung der Archive der englischen jüdtichen 
Gemeinde und Inftitutionen zu gründen und alle auf 
die Gefchichte der Juden in England bezüglichen Dofu- 
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mente zu jaınmeln. Das Buch von 9. ©. Henriques 
über die Nücfehr der Juden nach England behandelt 
dasjelbe Thema und ericheint als die erjte der ‚Seitjchriften 
auf dem Plan. Auch die amerifanischen Juden werden 
im nächiten Monat die Zmweieinhalb-Sahrhundertfeier 
ihrer Anfunft im Lande der Sreiheit feitlich begehen und 
auch dort find bereits große Vorbereitungen zu einer 
würdigen Feier getroffen. Won den Publications of the 
American Jewish Historical Society ijt Ver. 12 er- 
jchienen, die wieder einige jehr interejjante Ejjays über 
die Juden in den Vereinigten Staaten und über einzelne 
Gemeinden bringt. Kine bejondere Schrift über die 
Gejchichte der Juden in Baltimore hat 9. Guttmacder 
herausgegeben, ferner haben ziwei angejehene amerifantjche 
Gelehrte Mar Margolis und David Bhilipjon 
jegr wertvolle Unterjuchungen über die Gejchichte der 
Reform im vorigen Jahrhundert angeitellt. 

Yuf dem Felde der Biographif find zu nennen Die 
Biographien berühmter jüdischer Ylerzte von ©. Scherbel, 
ferner der Vortrag über die Vertreter der Kabbala auf 
ihrem Höhepunft von Bh.Bloch, die Schrift von X. Yöwen- 
jtein über die Zamilie Aboab, die Biographie des eriten 
Prediger der portugiefiihen Juden in Amjterdam Ury 
Halevi von 3. M. Hillejum, die jehr wertvolle Wiono- 
graphie von DB. Friedeberg über die Samıilie Yandau, 
eine fleine Schrift von S. Krengel über den befannten 
Literar-Hiftorifer Ch. D. Aiulai, endlich eine Biographie des 
berühmten NAomanjchriftitellers Perez Smolensfy von 
M. Berfomwicz.' 

Eine Reihe archäologijcher, ethnnographiicher und eth- 
nologijcher Arbeiten dürfte jich hier am beiten anjchliegen. 
Und zwar zunächit zwei alte Neijende, Rabbi Betarchja aus 
Negensburg, dejjen große Rundreife %. Grünhut heraus- 
gegeben und überjegt bat, und der dann vier Jahr- 
- hunderte jpäter reijende Maranne Pedro Teireira, dejjen 
ethnnographiiches Werf die Hacluyt-Gejellichaft in London 
mit einer Biographie des fühnen Wanderers ediert hat. 
Die modernen Neifenden fommen leichter nach dent 
Drient, nach Berfien und Indien als dieje beiden alten 
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ZTouriften; fie willen deshalb aber auch mehr zu erzahlen, 
wie wir; 3. DB. das jehr wertvolle Buch „des vortreff- 
lichen Clfan NR. Mdler: Jews in Many Lands, 
welches die beiden Literaturgefellichaften in London und 
Philadelphia zugleich) herausgegeben haben umd das in 
jehr glüclicher und gejchiekter Weile Schilderungen, 
Gejchichtsdarftellungen und literarhiltoriiche Mitteilungen 
mit einander verbindet. Ferner find hervorzuheben die 
jehr wichtige Unterfuhhung von Ad. NRojenzweig über 
die Kleidung nach Bibel und Talmud, die Schrift von 
U. Andre: Megypten und Paläftina, von A. B. Stanley: 
Sinai und Baläjtina, von EC. Mommert über das alte 
Serufalem, von %. E. Danvers über die verlorenen 
zehn Stämme, endlich die moderne Bejchreibung " einer 
Neife nach PBaläftina von W. Reich. 


* 


Wenig bearbeitet wurden in diefem Jahre das Gebiet 
der Ethif uud Neligionsphilojophie. Aber in jedem 
Falle gehören hierher die zwanzig Reden, die C. ©. 
Montefiore u. a. in London über religiöje umd ethijche 
Fragen des Judentums gehalten haben, und ebenjo das 
jehr warm zu empfehlende Buch von G. Seligmann: 
Sudentnum und moderne Weltanfchauung. Cine jolche 
Schrift haben wir ums lange jchon, gewünjcht; da fie 
erichien, dürfen wir hoffen, daß te im weiten Streifen 
Intereffe ımd Anflang finden werde. Schon Die 
Anführung der einzelnen Kapitel fan über Wert umd 
Bedeutung der Schrift belehren. Sie behandelt die 
Naturwifjenschaften, den Bantheismus, die ethijche Kultur, 
Schopenhauers und Niegjche’S Berhältnis zum Judentum. 
E83 find alfo in der Tat brennende Tagesfragen, die der 
Autor mit Geift, Beredfamfeit und  Gejchmad zu be- 
handeln veriteht. 

Auch die Predigtliteratur hat nicht viele hervor- 
ragende neue Erjcheinungen zu verzeichnen. ES jind 
meift nur Gelegenheitspredigten, die ji” durch mehr 
oder minder geiftvolle und tiefreligiöje Behandlung aus- 
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zeichnen, jo die Sammlungen von A. Cohn umd von 
3- Dillel, ferner einzelne Reden von Jaulus, Stedel- 
macher, Goblen;, Köwy, und in italienischer Sprache 
von ©. Margulies. Leber die Theorie der züdtlchen 
Ranzelberedjanfeit hat S. Wohlgemuth eine jehr wichtige 
Unterfuchung veröffentlicht, die fich mit Zwed, Form md 
Subhalt der Predigt eingehend bejchäftigt. 

Mit der Predigt ift die Liturgie eng verbunden. 
Gebet- und Gejangbücher von H.M. Adler, E. Selig- 
mann, ©. Cajtiglioni, U. Sulzbah und 3. Nobel 
fuchen die religiöjen Forderungen der deutjchen, englijchen, 
frangzöfiichen und italienischen Juden zu befriedigen. 
Hierher gehört auch die Fleiige rbeit von A. Fried- 
mann über den jynagogalen Gejang und dejjen Hauıpt- 
dvertreter, Sulzer und Leivandorwsfi. 

Auch die Schulbücherliteratur tft tı diefein Sabre 
nicht jonderlich bereichert worden. Die meilte Yluf- 
merfjamfeit wird mit Necht dem exiten Unterricht im 
Hebrätjchen beigelegt. Berjchiedene neıe Methoden Ind 
in den legten Jahren aufgetaucht, die Diejen Unterricht 
Taßlicher gejtalten A Sn der Arlage und Ausitattıng 
unjerer Fibeln, Lehrbücher und VBofabularien für den 
eriten Unterricht im Hebrätichen it ein unvderfennbarer 
Fsortjchritt eingetreten. Zu nennen find die Bücher von 
N. Mazin, 3. Naffalovidh, U. Brettholz;z ud D. X. 
Yattes und die VII. Auflage des vortrefflichen Bofabı- 
lariums zum Gebetbuch von M. Nahmer Kür den 
höheren Neligionsunterricht find die Lehrbücher von 
Pereira Mendes umd E. Dejjauer bejtimmt. Yluch 
die Sammlung von D. Mellin darf in diefem yu- 
- jJammenbhang nicht übergangen werden, ebenjo wenig der 
Vortrag von ©. Andorn, Die Palmen - im Neligions- 
unterricht, eine vortreffliche Arbeit, mit deren Nejultaten 
wir uns vollitändig einverjtanden erflären. Von erzieh- 
Lem Wert fan nur die Lektüre jolcher PBialmen fein, 
deren Erfafjung in der Behandlung anderer Unterrichts- 
jtoffe vorbereitet worden ift. Bfalhnen-Leftüre — gleich: 
viel, ob in Uriprache oder Uebertragung — jollte mux 
auf der Oberjtufe der Schule erfolgeıt. 
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Bejondere Aufmerfjamfeit wurde tm Ddiejem Jahre 
und mit vollem Necht der Sugendleftüre zugemendet. 
Der Orden Bnat Brith hat eine bejondere Sugendjchriften- 
Konmilfton eingejeßt, die fich mit diefer wichtigen Frage 
beichäftigt. VBorausgejchiet muß werden, daß eite 
Sugendliteratur, wie wir fie wünjchen und brauchen, 
bisher fait noch garnicht extitiert. Die meijten bor- 
handenen Bücher lajjen an Inhalt oder Zorn, an Dar- 
Itellung oder Ausftattung, oft fogar au allem viel zu 
. wünfchen übrig. Diefen Uebel joll nun abgeholfen 
werden. ES fann natürlich feine Literatur gejchaffen 
oder Durch Preisausjchreiben ins Dajein gerufen werden, 
wohl aber fann eine Kommilfion den Weg anzeigen, auf 
dem eine brauchbare jüdische Sugendliteratur fi) zu 
bewegen hätte; und ebenjo fann fie die Mittel angeben, 
die zur Verbejjerung der Jugendliteratur führen fünen. 
Zu Diefem Zwed joll die alte vorhandene Literatur 
geprüft, es jollen ihre Vorzüge und ihre Mängel her- 
vorgehoben werden, jo dat Ddieje Prüfung die wünjchens- 
werte Methode einer guten Jugendliteratur angeben 
fan. Neu erjcheinende Sugendjchriften jollen eben- 
falls einer Beiprecjung unterzogen werden, damit Die 
guten empfohlen, die jchlechten als jolche gefennzeichnet 
werden, aber nicht durch fategorilches, veriwerfendes 
Urteil, jondern durch Klarlegung ihrer Mängel und der 
Hbhilfe dagegen. Um dies zu erreichen, wurde ein 
bejonderes Organ gegründet, das im Sinne der „Sugend- 
ichriftenwarte” des Allgemeinen Deutjichen Lehrervereins 
iwirfen joll. Durch diefes Organ joll das Meittel zur 
Beiprechung und Verbejjerung der Jugendjchriftenliteratur 
geichaffen werden. ES it dadurch ferner für gute 
Sugendichriftiteller auch die nötige Ermutigung gegeben; 
Autoren und Berleger fönnen damit rechnen, daß die im 
Organ der Kommiljion empfohlenen Schriften einem 
großen SKreile daran interefjierter Berjonen befannt und 
dadurch auch gefauft werden. 

Von Ddiefem Drgan, daS den Titel führt: Weg- 
iveiler für die Jugendliteratur, und dejjen Redaktion 
Dr. M. Spanier in Magdeburg übernommen hat, jind 


bereit3 jechs Nummern erjchienen, Die dem Beweis 
liefern, dag die Komijiton den richtigen Weg bejchritten, 
und dat die Nedaftion in den beiten Händen liegt. 

Ferner beichlog die Kommiljton, Jugendichriften, 
deren Verbreitung ihr wichtig exicheint, Durch Sub- 
ventionen zu unterjtügen. Aus ihrer eigenen Mitte 
beichloß fie zunächit zwei Publifationen zu veranitalten: 
eine Anthologie der jüdischen Poejtie und eine jolche der 
jüdischen Proja. 

Dh die Hoffnungen, die an die Einjegung Der 
Sugendichriftenfommifjtion gefnüpft werden, jich erfüllen 
werden, fann ich nicht beurteilen. SHervorgehoben mul; 
aber werden, daß es ein Sertum wäre, zu meinen, eine 
Kommiljion von Kachmännern fönnte, wenn ihr nur Die. 
Mittel zur Verfügung jtänden, ohne weiteres eine 
Literatur jchaffen. Much geiltige Produfte verlangen, 
da der Boden für fie jorgfältig vorbereitet und da; 
ihnen die nötige Zeit zum Reifen gelafjen werde. Allzı 
eifriges Antreiben wirft ebenjo verhängnispoll auf fie 
ein, wie Hageljchläge auf die „srüchte des seldes. Wir 
wollen für diejes Unternehmen alle fördernden Sträfte 

_ verivenden, alle jchädlichen von ihm fernhalten. Damı 
werden wir jtcher Segen jtiften. 

E38 ilt jeltiam, dat wir in-diefem Jahre nur eine einzige 
Sugendichrift von Dr. M. Doctor: Abram, zu verzeichnen 
haben. E3 wird darin die Jugendgeichichte des Erz- 
vaterS nach der talmudiichen Sage recht hübjch erzählt. 
Zwei Sugendzeitichriften: Jung Israel und Unjere 
Hoffnung bemühen ich, die Jugend für die Sdeale des 
Sudentums zu erziehen. 


* * 


* 


Die großen Kontrafte, Die das moderne Yeben er- 
zeugt, bilden auch noch immer den Gegenjtand der Dar- 
jtellung in unferer jhönen Literatur, welche in diejen: 
Sabre übrigens auch nicht gerade reiche Blüten getrieben 
bat. Die bedeutendjte Erjcheinung tit das nachgelafjene 
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Werf von Karl Emil Franzos: Der Bojaz, in dent 
der Dichter noch einmal alles zufanmenfaßt, was er über 
jeine unglücklichen Brüder im Dften zu jagen hat. Su 
einem höchit intereflanten Vorivort erflärt er die Außeren 
Umftande, unter denen er zum Öhettopoeten geworden 
it. Seme Miffion mwurzelt in den tiefen Cindricden 
jeiner Kindheit umd in den Erfahrungen feiner Sugend- 
zeit. Der Plan zu dem Roman tt über ziwanzig Jahre 
alt. Der Dichter zögerte mit dev Ausführung und Ver- 
öffentlichung, eben weil es fich um einen Roman handelte, 
während er bisher aus diefem Stofffreis nur Novellen 
geichrieben hatte. „Wer einen Ausschnitt jchildert, braucht 
nr diejen zu fennen; zu einen Gejamtbilde aber gehört 
Heherrichung des gejamten zu jchildernden Lebens in 
feinen jamtlichen oder doch wichtigiten Beziehungen.“ 
SsranzoS zögerte, bis er jtch jagen fonnte, daß er 
genug dom Auperen und inneren Leben des Supdentums 
wußte, dal er die jüdtiche Volfsjeele tief ergriffen hatte, 
ımı diejes Werk jchreiben zu fünnen.. Sein Befenntnis 
it intereifant: „Sch habe mich bemüht, meinen Roman 
jo zu Schreiben, daß er von jedem XLejer, gleichviel welchen 
Befenntnifjes, auch wenn er nie einen Juden des Djtens 
gejehen hat, verjtanden werden fann.“ Was mu Die 
Tendenz anbelangt, jo fanı es feinem Biveifel unter- 
liegen, dal Sranzos für die Juden und nicht zu ihrem 
Schaden gewirft hat. Er hat jeine Waffen nicht mur 
gegen die äußeren, jondern auch gegen die inneren Geg- 
er gefehrt, er hat jeine Milfton erfüllt. in wacerer 
Streiter für Necht und Sreiheit it ex bis zu jeinem 
(eßten Atemzug geblieben, und Ddiefer Noman it der 
notwendige Abjchluß feines dichteriichen Schaffens. In 
diefem Werfe md durch Ddiejes, das wir ficher eine ver 
bedeutenditen Schöpfungen der epijchen Boefie nennen 
dürfen, tpird das Andenfen des ausgezeichneten Mannes 
fortleben, von dejjen erjtem Werfe: Die Juden von 
Barınow, in diefem Jahre die vierte Auflage erjchtenen it. 
Einige fleinere Erzählungen bewegen fich wejentlich 
in demjelben Stofffreis, fo die Gejchichten von A. Kahn: 
Enticehioindende Gejftalten, die Erzählung von Nathan 
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Samuely: Aus finjteren Zeiten, die Skizzen von 
Mori Steinhardt: Aus dem Ghetto. Em Nultur- 
roman von Auguft Befer: Des Nabbi Vermächtnis, 
der jeinerzeit viel gelefen und viel gerühmt worden, ift 
in neuer Auflage erjchienen. Cine eigenartige Behandlung 
hat Bierre Nahor der mildbeiwegten Zeit der Ent- 
itehung des. Chriftentums in ihrem Roman: Jefus an- 
gedeihen laffen. Much Der Roman: Berenice von 
9 BB Schumacher it in neuer Auflage erjchienen. 
Die ausgezeichneten neuhebrätichen Skizzen und Gefchichten 
von 3. %. Perez wurden ins Deutjche überjegt. Da- 
gegen hat Yucas Kleve in einen englichen Roman: 
Children of endurance die Gejchichte des Sprößlings 
einer jüdiichen Millionärsfamilie erzählt, der am 
Zionismus zugrunde geht. Leider it aber die 
\chivärmerische Berfennung der gejchichtlichen und religi- 
öjen Entivielung von Anfang an jo offenjichtlich, daß 
der tragische Ausgang mehr ein bedauerndes Achjelzucen 
als Teilnahme hervorruft. 

Bon poetischen Schöpfungen fteht in erxjter Reihe 
die Sammlung von Gedichten jüdijch-religiöjen Inhalts 
und Heberjegungen hebräijcher Gedichte, Liedern, Sprüche 
und Bibelftüce in freier lebertragung, die Mar Her] el 
herausgegeben, und der er den treffenden Titel: Sm 
Tale Saron, beigelegt hat. Es find im Der Tat 
Saronsblüten von echt poetischem Duft. Der fremde 
Snhalt wird in eine jchöne ‚Sorm dgefleidet, die Ueber- 
jeßungen find micht nur meilterhaft in der Form, fie 
ftırd auch poetiich von hoher Bedeutung, da jie Die 
originale Dichtung bei aller ‚Sreiheit der Behandlung 
in ihrem tiefjten umd inmmerjten Wejen erfajfen. Es tft 
Herichel gelungen, die Dichterischen Kigentümlichfeiten 
unjerer alten Dichtungen im ihrer ganzen Wahrheit her- 
borzuzaubern md vielen eie neue poetische Welt mit 
echter Schöpfungsfraft zu eröffnen. Die poetijchen 
VWerfe von M. Me. Doligfy, einem der hervorragenditen 
neuhebräiihen Dichter, find in einer Sammlung er: 
Iehienen, Legenden umd Märchen in Broja und Berjen 
bat Siabel E Cohen herausgegeben; endlich find och 
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einige Dramen zu nennen, eim anonymes: Deborah, 
das Trauerjpiel: Ghetto von Hermann Heijermanns, 
das jo viel Aufjehen nnd Widerjpruch erregt hat und über 
das auch nach den Aufführungen, die es in Deutjchland 
gefunden hat, die Stimmen der Kritif noch immer nicht 
einig jind, endlich eine Tragödie: „Der Jude von Conjtanz“, 
von Wilhelm von Scholz. 


* * 


zum Schluß noch eine furze Ueberfjicht über die 
politiiche und nationalöfonomische Literatur Des 
Sahres. Es ijt natürlich, dat die beiden jchiveriviegenditen 
‚Sragen des modernen Lebens: die rujltiche und in Ver- 
bindung damit die zioniftiiche auch in Diejem Jahre die 
mieifte Beachtung gefunden haben. Die Prachtausgabe 
der zioniltiichen Schriften von Theodor Herzl, Deren 
eriten Teil Brof. Dr. L. Kellner herausgegeben, it ein 
würdiges Denfmal für den großen Führer feiner PBartet, 
der ja auch ein ebenjo anmutiger wie liebenswürdiger 
und erfolgreicher Schriftiteller gewejen tft. 3 jpiegelt 
jeinen Werdegang treu wieder umd gibt gleichzeitig Die 
Meileniteine in der Gejchichte der Bewegung, ivie fte jeit 
dem Eintreten Herzl’3 Tich gejtaltet hat. Mit bereiten 
stage bejchäftigten jich auch die Schriften von Dubnow: 
Die Grundlagen des Nationaljudentums; von D. Kraus: 
Sozialismus und Ziontsmus; von E. Friedmann: 
Der Zionismus im Geilte des Judentums, Die amo- 
nymen über Zionismus und ‚Kultur, über Paläftina oder 
Territorium, über Zionismus und SKircchenftaat u. |. w. 
Eine förmliche Encyflopädie des Zionismus hat L. Schön 
in jeinem Sammeliverf: Die Stimme der Wahrheit, zu 
geben verfucht. Ueber die leider jo afut getwordene Frage 
der rufftichen Juden Handeln MU. Leroy-Beaulieu, 
9. Gollancz und E. Deinard. Für die Nüdfehr der 
Cephardim nach Spanien tritt der Senator A. Pulido 
Fernandez in einem neuen Werfe mit großer Wärme 
ein. Die Studien zur Wirtjchaftsitellung der Juden von 
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Felivr Pincus behandeln mit großer Sachfenntnis ein 
leider bisher nur wenig angebautes Feld. Materialien 
zur öfonomilchen Lage der jüdtjichen Kolonien in PBalältina 
giebt E. Ettinger. Ein vortreffliches Werf gegen die 
Rafjfenvorurteile hat 9. FSinot unter dem Titel: Lu 
prejuge des races gejchrieben. Nicht übergangen werden 
dürfen aber dor allem zwei Sammlungen von Ejjays 
und Auffäge des ruffiichen Philofophen AUchad Haam 
unter dem Titel: Anı Scheidewege, von 3. Friedländer 
überjegt, und die Ausgabe der jüdischen Schriften des 
fozial-radifalen PBublizitten Mojes Heh, die Theodor 
Zloctjti herausgegeben und eingeleitet hat. Beide Werfe 
verdienen die höchite Beachtung. Sie fordern ebenjo oft 
zur Zuitimmung wie zum Widerjpruch heraus, fie jpiegeln 
aber auch getreu unjere Sorgen, unjere Kämpfe und 
Hoffnungen wieder. 

Ein Bild von den verjchiedenen, nebeneinander her- 
gehenden, oft jich freuzenden und zuimeilen auch toirr 
dDurcheinanderfliegenden Strömungen der neuen Literatur 
geben Die einzelnen Sammlungen, Unternehmungen, 
Projekte, Zeitjchriften und Sammelwerfe wieder, an 
denen der aufmerfjame Beobachter feinesivegs vorüber- 
gehen darf. Da ilt zunächit der Plan eines groß an- 
‚gelegten Quelleniwerfes zu verzeichnen, daS unter dem 
Titel: Monumenta Judaica unter Wittwirfung namhafter 
protejtantischer und fatholiicher Gelehrten erjcheinen joll. 
Die Monumenta werden zerfallen in zwei SHauptab- 
teilungen, deren erite, die Bibliotheca targumica, jäntliche 
Primärüberjegungen des alten Tejtaments, zum erjten 
mal ins Deutjche übertragen, enthalten joll, während 
die ziveite, die Monumenta talmudıca, jene iwejentlichen 
hitoriichen Stellen und Quellen de8 Talmud, die zur 
Gejchichte des AUltertums in irgend einer Beziehung 
jtehen, gleichfalls zum erjtenmal ins Deutjche übertragen, 
umfajjen wird. IS Herausgeber ftehen an der Spite 

- Der Monumenta je ein Vertreter der protejtantifchen, 
‚fatholifchen und jüdischen Theologie. Wie wir vernehmen, 
ging der Plan zur Herausgabe der Monumenta von den 
Profefjoren Wünjche und Delitjch aus, während der 


Arbeitsplan von dem Diveftor des Afadenijchen Berlags 
für Kunft und Wiljenjchaft in Wien, Dr. Hollitjcher, 
ausgearbeitet wurde. Man darf jedenfalls auf Diejes 
Werf jehr geipannt fett. 

Auf den Plan eines Gejamtarchivs der deutjchen 
Juden haben wir bereits wiederholt hingewiejen. E. Zivier 
hat jeine Sorichungsreife durch eimen großen Teil der 
Midifehen Gemeinden Deutjchlands ımternommen und 
deren Vrehive nr diefen Zweck unterfucht. Es iteht 
zu erivarten, daß das Unternehmen großen Erfolg haben 
wird. Ungefähr in Derjelben Nichtung arbeitet das 
Bureau für Statiftif der Juden in Deutjchland, Dejjen 
Zeitfchrift AU. Nuppii herausgibt. Auch die Wütteilungen 
zur jüdischen VBolfsfunde von M. Grunmwald enthalten 
ehr wertvolle und interefjante Beiträge zur Kenntnis 
und zum VBerftändnis der jüdiichen Eigenart. 

Bon DJahrbüchern und Sammtelwerfen nenne ich 
endlich mun noch zum Schluß die hebrätjchen von 
Günzig, Yuncz md 9. Nofenthal, das „engliiche und 
amterifanische Dahrbuch, das ungarische von 3. Banoczy, 
die RL Nevue von Margulies, die Jahrbücher 
des englischen Kiteraturverbandes, der jüdischen Gemeinden 
Amerifas und der amexifanifchen Nabbiner. 

Dean steht, e3 Fehlt nicht an Negfamkfeit und rüjtiger 
Arbeit auf allen Gebieten unjrer Wilfenjchaft. Und ein 
friicher Nachwuchs wird Jicher eifrige Sorge dafür tragen, 
daß Diefes Weben und Leben auch fünftig in Israel 
fortblfühe. Ki lo almon Jisroel. 
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Parallelen. 


Vorwort. 


Wie auf allen Wiljensgebieten, jo hat auch in der 
‚vergleichenden Neligionswifjenjchaft der Entiwidelungs- 
gedanfe Plaß gegriffen. Soweit Chrijtentum und Suden- 
tum in Betracht fommen, hat man diejes als eine Borjtufe 
angejehen und die- Tochter über die Mutter geitellt. Arun 
it ein weiteres eingetreten. Da man in jüdischen Schriften 
der nachbibliichen Zeit ähnliche Gedanfen und Ausjprüche 
borfand, wie das Neue Tejtament jte darbot, jo war man 
geneigt, hier eine Einwirfung auf die Nabbinen anzu- 
nehmen, indem man darauf hinivies, ihre Sentenzen jeien 
exit nach der Abfafjung Der neuteftamentlichen Schriften 
verlautbart worden. 

Vie wenig or man doc) das, was im Volfe 
als „mündliche Thora“ im Umlauf war! Jahrhunderte 
hindurch wurden Gejege und Yebenstegeln von Gejchlecht 
zu Gejchlecht mündlich tradiert, ehe man fich veranlaßt 
jah, fie niederzujchreiben. Wenn wir von der Spruch- 
weisheit des Sojua Sirach, die im 2. Sahrh. v. Chr. als 
Schriftwerf erjchien, abjehen, jo find beijpielsietje die 
- „Sprüche der Väter” ein Niederjchlag jolcher Tradition. 

Die NRabbinen verharrten als Pharijaer auf dem 
gejeßlichen Boden. So wurzeln ihre Ausiprüche auch jelbit 
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in den nachehrütlichen Jahrhunderten im alttejtamentlichen 
Schrifttum oder entitammen ganz und gar dem altjüdijchen 
Bolfsgeiit. 


Dagegen jtanden die Apojtel bei aller Selbitändigfeit 


unter dem Einflufje der Nabbinen, da in der Sittenlehre 
des Neuen Tejtaments fich nicht ei Saß befindet, der nicht 
im Alten Teitament oder im rabbinischen Schrifttum zum 
mindejten implieite enthalten wäre. Schließlih it ja 
das mofaische Gebot der Nächitenliebe (III. Moje 19, 18) 
der Kardinalpunft, von dem die ganze Sittenlehre ab- 
hängt. Das Samenforn, in welchen Boden auch gejenkt, 
fanı doch nur eine Frucht hervorbringen, die dem Keime 
entipricht. Nicht blot die jüdijch-helleniftilche Literatur in 
Alerandrien, Sondern auch die Spruchweisheit umd Die 
PBarabeldichtung der Nabbinen in Paläftina dienten der 
neutejtamentlichen Predigt zum Vorbild. 

Silt das Gefagte von der Sittenlehre, um wie viel 
mehr muß die Gotteslehre im Judentum ihre Originalität 
gewahrt haben. Der Monotheismus in jeiner Reinheit 
drückt dort allen Meuferungen den entjcheidenden Stempel 
auf, und das it eS auch, was den umüberbrücbaren 
Gegenjag bildet ziwiichen Chrijtentum und Judentum. 
Doch da es bier nicht darauf anfam, die Gegenjäße 
bervorzufehren, jfahen wir von allen den Ausjprüchen ab, 
Durch die jich das Ehriftentum vom reinen Monotheismus 
entfernt. 

Gegen die Vorwürfe, Israel befenne einen National- 
gott, einen Gott der Rache und des Zornes, und betrachte 
nur die Stammes-und Ölaubensgenojjen als „die Nächiten“, 
gegen jolche Vorwürfe jtreitet das Bekenntnis: Gott tft 
Schöpfer der Welt, Herr der Völfer und Allvater, ein 
Gott der Gerechtigkeit, Liebe und Barmherzigkeit; alle 
Menjchen, in jeinem Ebenbilde geichaffen, find feine 
Kinder. Und diefem Bekenntnis jchliegen jich an Die 
Forderungen der findlichen Liebe zu Gott und der brüder- 
lichen Liebe zu den Nebenmenjchen. 

ES geht nicht an, Nechtsbejtimmungen, wie das 
vielberufene „Auge um Auge, Zahn um Zahn“ heran- 
zuziehen, um die jüdische Neligion zu einer Religion der 


Nache zu Ddegradieren. Nechtsbejtimmungen find noch 
nicht Neligion, jelbjit wenn die Religion fie durch ihre 
Milde verflärt. Uebrigens wird das mojaijche jJus 
talionis noch heute in den zivililterten Staaten in dem- 
jelben Sinne geübt, wie es einjt im alten Israel gehand- 
habt wurde, wo man für Körperverlegungen einer 
Schadenerjfag oder jonjt eine angemejjene Strafe auf- 
erlegte. (II. Moje 21, 26 Ff.). 

Unjere Parallelen mögen allen jenen, denen es nur 
auf die Sittenlehre anfommt, den Beweis erbringen, daf, 
uns auch in der praftiichen Religion nie und nirgends 
das PBrioritätsrecht ftreitig gemacht werden fann. Den 
Tahnenflüchtigen aber aus unferer Mitte, die jede Yln- 
flage mit der srage zurückweilen: wozu noch ferner eine 
Scheidung von den chriftlichen Mitbürgern, da ihnen Doch 
eine gleiche Sittenlehre eigen ijt?, ihnen müjfjen wir mit 
allem Nachruf entgegnen: die Sittenlehre allein macht 
- noch nicht unjere Religion aus; die Seele unjerer Religion 
it und bleibt das „Höre Israel, der Ewige it unfer 
Gott, der Einzig-Ewige!“ 

Sn Bezug auf den redaktionellen Teil bemerfen wir 
Ichlieglich, daß wir die übliche Benennung „ltes“ und 
„Jeues“ Tejtament beibehalten haben, obgleich wir unjere 
heilige Schrift nicht als „ltes Tejtament“ bezeichnen. 

Der Inhalt der Parallelen gliedert jich in folgende 
Abteilungen: 

I. Gott-Allvater. Alle Menjchen Kinder Gottes. 
Gottesreich. 
Il. Gerechtigfeit, Liebe und Barmherzigkeit Gottes. 
Ill. Der Menjch im Verhältnis zu Gott. 
IV. Der Menjch im Verhältnis zum Nebenmenjchen. 


Als Anhang geben wir die Bergpredigt und da& 
Baterumnfer in jüdischer Fafjung. 


Gott-Allvater. 


T; 
Alle Ifenichen Kinder Gottes. 


Gottesreich. 


Neues Teitament. 


Das vornehmite Gebot von 
allen Geboten it das: Höre, 
Israel, der Herr, unjer Gott, 
ilt ein einiger Gott. 

(Mareus 12, 29.) 


Ihr follt niemand Vater 
heißen; denn einer it euer 
Vater, der im Himmel it. 

(Matthäus 23, 9.) 


Ein Gott, ein Vater umfer 
aller, der da ijt über euch 
allen und Durch euch alle 
amd in euch allen. (Ephejer 4, 6.) 


Altes Teitament 
und nachbiblifche Schriften. 


Höre Israel: Der Eivige tft 
unfer Gott, der Eivige it 
einzig. (V. Moje 6, 4.) 


Gott jchuf den Meenjchen 
nach feinem Ebenbild.') 
(I. Moje 1, 27.) 


Sit nicht Gott dein Bater, 
der Dich fich geeignet, der Dich 
geichaffen und eingerichtet? 

(V. Mofe 32, 6.) 


1) Auf ven Sag! „Dies tft vas Bud der 
Gefchichte des Menjhen” (I. Mioje 5, 1) wird 
die Gottesfindjhaft allerMenjden 
gegründet (Berejhith rabba Cap. 24.); jo 
daß niemand fih überheben und jagen 
tönnte: „Mein Ahn war größer als ver 


deine” (Mifhna Sanhedrin 4,5); ald Eben 


bild Gottes ift der Menfh jo hoch zu bes 
mefjen, daß „ein einziger Menih jchon die 
ganze Schöpfung aufmiegt”. K(Aboth d. R. 
Nathan 31.) 


Neues Teitantent. 


FMWelche der Geilt Gottes 
treibt, die find Slinder Gottes .. 
ihr habt einen findlichen Geijt 
_ empfangen, durch welchen toir 
rufen: Abba, lieber Vater. 
(Römer 8, 14—15.) 


Es it hier fein Unterjchied 
unter Juden und Griechen; es 
it aller zumal ein Herr, reich 
über alle, die ihn anrufen. 

> (Römer 10, 12.) 
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Altes Teitament 
und nachbiblifche Schriften. 


Kinder jeid ihr des Eimwigen, 
eures Gottes (V. Moje 14, 1.) 


Ewiger! du bift ja umjer 
Vater. (Sefaia 64, 7.) 


Ein Sohn ehrt Jeinen Vater 
und ein Kuecht jeinen Herrn. 
Wenn ich nun Vater bin, Ivo 
it meine Ehre? und wenn ich 
Herr bin, woijtdie Ehrfuchtvor 
mir? Ipricht der Herr Jebanth. 

(Maleachi 1, 6.) 


Haben wir nicht alle einen 
Vater? Hat nicht ein Gott ung 
alle erichaffen? (Maleachi 2, 10.) 


Wenn beim Streit ich je 
verachtet das Necht meines 
Stnechtes oder meiner Magd, 
was fünnte ich tun, wenn 
Gott jtch zum Gericht erheben 
würde? was ihm erividern, 
wenn er e8 ahmdet? In 
Weutterleibe jcehuf er ihn und 
mich in derjelben Weile. 

(Siob 31, 13—15.) 


An jenem Tage wird Israel 
der dritte im Bunde fein mit 
Wegypten und Ajiyrien als ein 
Segen imXande, daß der Herr 
jte jegnen wird: Gejegnet jei 
mein Bolfllegypten und Aljur, 
meiner Hände Werf, und mein 
Erbgut Israel. 


(Sefaia 19, 24— 25). 


Neues Teitament. 
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Altes Teitament 
und nachbiblifche Schriften. 


Auch alle Fremden, die fich 


zunmie finden, jpricht der Herr, 


bringe ich zu meinem heiligen 
Berge und erfreue jte in mei- 
nem Haufe; ihre Gaben jollen 
mir lieb jein, denn mein Haus 
joll genannt werden ein Haus 
der Anbetung für alle Volker. 
(Sefata 56, 6—7.) 

Auch don ihnen (dem 
fremden Bölfern) nehme ich 
mir Briefter und Yeviten, jo 


Iprichtder Herr.') (Sejaia66, 21.) 
Sch giege meinen Geilt aus 


über alles Sleifch, auch über 
die Stnechte und Mägde.?) 
(Soel 3, 1—2.) 


Sch mwandle den Völfern 
ihre Sprache in eine laufere, 
daf fie allefamt den Namen 
des Herrn anzurufen willen, 


ihm eimnmütig zu dienen. 
(3ephania 3, 9.) 


Der Eivige wird Herr jein 
über die ganze Erde, an jenem 
Tage wird der Eivige einzig 
jein und fein Name einzig. 

(Secharia 14, 9.) 


1) Gott nennt den heidnijhen Perfer- 
tönig Cyrus feinen Meffias (Jejaia 45, 1.), 
den Araber Sjob nennt Gott jeinen Diener, 
der auf Erden nicht jeineägleichen hat, einen 
tadellojen, geraden Mann, gottesfürdtig und 
das Böfe meidend. (Siob 1, 8.) 

2) Himmel und Erde find Zeugen, daß 
jeder Menjh, ob Jude over Nihtjude, Mann 
oder Weib, Anecht oder Magd, gemäß feinem 
Wandel des heiligen Geiftes teilhaftig wird. 
(Salkut zu Richter 4, 1.) 
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HKened Teftament. 


Altes Teitament 
und nachbiblijche Schriften. 


Auch den Fremdling, ver 
nicht von deinem Volke Ssrael 
ift, erhöre, wenn er in diejem 
Haufe betet, und erfülle die 
Wünfche diejes Fremdlings, 
damit alle VBölfer der Erde 
deinen Namen erfennen und 
dich fürchten, wie dein Volt 
Sgrael. 

(1.Rönige8,41-43; I.Chronif6,32ff.) 


Werjolltedichnicht fürchten, 
der du Herr der Völfer biit! 


(Seremia 16, 7.) 


LobetdenEwigen, allihrVöl- 
fer, preifet ihn, alle Nationen! 
Denn über uns mwaltet jeine 
Liebe, und Gottes Treue 
währt in Ewigfeit. Halleluja! 

(Blalm 117.) 


Ein Priefter, ein Levit (ir 
SSrael)verdanftjeineStellung 
der Abftammung, aber ein 
Gerechter fann jeder werden, 
jelbft der Heide; darum lautet 
die Aufforderung: AU ihr 
Gottesfürchtigen preijet den 
Herrn! 

(Midrajch rabba zu IV. Moje 5, 6.) 


Seder, der dem Gögendienit 
entfagt, ift als Jude zu be- 
trachten, al Befenner der 
iSraelitifchen Lehre. 

(Megilla 13a. Nedarim 25a.) 
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Nenes Tefitament. 


Darum jollt ihr aljo beten: 


Unfer Bater in dem Himmel. 
Dein Name werde geheiligt. 
Dein Neich fomme. Dein 
Wille geichehe auf Erden, wie 
im Himmel. (Matthäus 6, 9-10). 


Das Neich Gottes fommt 
nicht mitäußerlichenGeberden. 
Man wird auch nicht jagen: 
Siehe, hier oder da ilt es. 
Denn jehet, daS Neich Gottes 
it immendig in euch. 

(Zufas 17, 20—21.) 


Altes Teitament 
und nachbiblifche Schriften. 


Die Nechtjchaffenen aller 
Bolfer haben Inteil an der 
zufünftigen Welt. 

(Tofephta Sanhedrin 13, 2.) 


Seheiligt werde Der er- 
habene Name Gottes in der 
Welt, die er gejchaffen nad) 
jeinem allmächtigen Willen. 
Es fomme herbei und werde 
von aller Welt erfannt fein 
Neih und feine Herrichaft. 
(Tägliches Gebet [Kaddilch] nach 
23. Berachotb 21). 
IA 


Eiwiger, Dein tft die Größe - 


und die Stärfe und die Hoheit, 
der Sieg, die Majeität, ja alles 
im Himmel und auf Erden; 
Dein it daS Neich und Die 
Herrichaft, und Du bit aller 
Wefen Herr! (1. Chronif29,11.) 


Volführe Deinen Willen 
im Himmel droben, Deinen 
Getreuen auf Erden gib Ruhe 
de8 Gemütes; im übrigen 
tue, was Dir wohlgefällt. 

(Berachoth 29%.) 


Das it der Spruch des 
Herren Zebaoth: Nicht durch 
Macht und nichtdurch Gewalt, 


jondern durch. meinen Geift. 


(Sedharia 4, 6.) 
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Nened Teitament. 
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Altes Teitament 
und nachbiblijche Schriften, 


Nichts Böfes geichteht mehr, 
fein Unrecht, wenn die Erd: 
voll ift der Gotteserfenntnis, 
wie Waijer die Meerestiefen 
dekt. Da werden fie ihre 
Schwerter zu Senjen jchmie- 
den, ihre Speere zu Winzer- 
mefjern; fein Volf erhebt 
mehr gegen das andere Das 
Schwert, nicht lernen fie für- 
der Krieg. (Sefaia 11, 95 2, 4.) 


Wo Liebe und » Wahrheit 
jich begegnen, Gerechtigkeit 
und Frieden fich Füjjen, de 
fommt das Heil vom Himmel. 

(Pialm 85, 11—12.) 


Das ift der Bund, den ich 
fünftig mit dem Haufe Israel 
ichliege: Ich lege meine Lehre 
in ihr Inneres und jchreibe 
fie in ihre Herzen. Sch werde 
ihr Gott fein, und fie werden 
mein Bolf fein. ES belehrt 
nicht mehr einer den andern, 
Gott zu erfennen, denn alle 
werden jte mich erfennen, 
flein und groß. 

(Seremia 31, 32—33.) 


Das Gebot ilt nichts Wun- 
derbare8® und nichts Ent- 
ferntes. 3 it nicht im 
Himmel und nicht jenfeits 
des Meeres, jondern jehr 
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Altes Tejtament 
Neues Teftament. und nachbiblifche Schriften. 


nahe it dir das Wort Gottes: 
in Ddeimem Munde und in 
deinem Herzen, danach zu. 
tun. (V. Mofe 30, 11—14.) 


Wen hab ich jonft im Him- 
mel? Hab ich nur Dich, jo 
verlange ich nichts auf Erden. 
Mag Leib und Herz jich ver- 
zehren, meines Herzens Fels, 
mein Teil ift Gott auf eivig. 

- Denn ftehe, wer Dich verläßt, 
geht zu Grunde. Gott nahe 
jein, dag ijt meine Seligfeit. 

(Bialm 73, 25—28.) 


Gerechtigkeit, Liebe und Barmherzigkeit Gottes. 


Neues Teitament. 


Wir willen, daß Gottes 
Urteil ijt gerecht. (Römer 2, 2.) 


Ihr rufet den Vater an, 
der ohne Anjehen der Berjon 
richtet mac) eines jeglichen 
Merf. (I. Petrus 1, 17.) 


Altes Teitament 
und nachbibliiche Schriften. 


Der Herr Zebaoth it er- 
haben im Gericht, der heilige 
Gott geheiligt durch Gerechtig- 
feit. (Sejaia 5, 16.) 


Gerechtigkeit und Recht find 
die Srundfeiten des Thrones 
Gottes; Liebe und Wahrheit 
gehen vor ihm einher. 

(Bialm 89, 15.) 


Gerechtigkeit jchafft der Herr 
und Recht allen Unterdrüdten. 
(Bialm 103, 6.) 


Shr follt fein Anjehen der 
Berjon achten im Gericht, den 
Kleinen wie den Großen jollt 
ihr anhören. Fürchtet euch 
vor niemand, denn das Gericht 
it Gottes. (V. Moje 1, 17.) 


Ein Recht jei euch, für den 
Fremdling wie für den Ein- 
geborenen gelte e8, denn ich 


bin der Herr, euer Gott. 
(III. Moje 24, 22.) 


Neues Tejtament. 


Was will uns jcheiden von 
der Liebe Gottes? .... Sch 
bin gewiß, daß weder Tod 
noch Leben... . mag uns 
icheiden von der Liebe Gottes. 


(Römer 8, 35, 38-39.) 


Aber Gott, der da reich ijt 
an Barmherzigkeit durch feine 
toße Liebe, damit er uns 
ıeliebt hat. (Epbeier 2, 4.) 
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Altes Tejtament 
und nachbiblifche Schriften. 


Für ewig ijt Gottes Liebe 
gegründet, gleich dem Himmel 
hat jeine Treue eivige Dauer. 

(Pialm 89, 3.) 


Berge weichen, Hügel 
wanfen, aber meine Xiebe 
weicht nicht von Dir, mein 
Heilsbund wanft nicht, jo 
Ipricht, der Dich liebt, der 
Ewige. (Sejaia 54, 10.) 


Sch Lajje meine Allgüte an 
dir vorüberziehen und nenne 
mich dir mit meinem Namen: 
Emwiger! Ich begnadige, wen 
ich begnadigen will, und er- 
barme mich, twes ich mich er- 
barmen will. Gott ijt barm- 
berzig und gnädig, lang- 
mütig und groß in Xiebe 
und Treue; er beivahrt die. 
Liebe bis ins taujendite Ge- 
ichlecht und vergibt Bergehen, 
Sstevel und Sünde; aber un- 
gejtraft läßt er nichts, er 
ahndet daS DBergehen Der 
Väter an den Kindern umd 
Kindesfindern, am dritten und 
vierten Gejchlecht. !) 

(I. Moje 33, 19; 34, 6-7.) 


1) Die Vergehen der Bäter werden nur 
an den Kindern geahndet, die ebenfalls in 
ven jündhaften Wegen wandeln (Sanhedrin 
27b), denn nicht jollen Väter der Kinder 
wegen und nicht Kinder der Väter wegen 
geftraft werben, jeder büfe feine eigene 
Schuld. (V. Moje 24, 16.) 


Neues Teitament. 
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Altes Teitament 
und nachbiblijche Schriften. 


Sür furze Zeit hab ich dich 
verlafjen, aber aus großer 
Liebe nehm ich Dich zurüd. 
zür furze Zeit hab ich im 
Zorne mein Alntlig dor dir 
verhüllt, aber in ewiger Liebe 
erbarme ich mich Dein, jo 
ipricht dein Erlöfer, der Ewige. 

(Selata 54, 7-8.) 


Sollte mir nicht leid fein 
um Ninive, die große Stadt, 
darinmehralszmwolfMiyriaden 
Menfjchen find, die nicht zu 
unterfcheiden wijjen zivtjchen 
recht3 und linfs; dazu noc) 
viele Tiere. (Sona 4, 11.) 


Gütig ift der Herr gegen 
alle, über alle jeine Gejchöpfe 
exjtrecft fich feine Barnıherzig- 
feit. Gerecht ijt der Herr auf 
allen jeinen Wegen und liebe- 


voll in all feinem Zum. 
(Pialm 145, 9. 17.) 


Gottes Liebe hört nimmer 
auf, fein Erbarmen hat nie 
ein Ende, neu jind fie an 
jedem Morgen. 

(Rlagelieder 3, 22.) 


Sn Barmherzigkeit habe ich 
meine Welt gejchaffen. 
(Mechilta zu II. Mioje 22, 26.) 


Neues Teitament. 


Gott läßt feine Sonne auf- 
gehen über die Bojen und 
über die Guten, und läßt 
regnen über Gerechte und 
Ungerechte. (Matthäus 5, 45.) 


Da 


Altes Teitameut 


" umd nachbiblifche Schriften. 


Gott läßt feine Sonne auf- 
gehen über alle (Sanhedrin 
39a), und er läßt Negen herab- 
Itrömen über Gerechte und 
Ungerechte. (Taanith 7a.) 


Gott läht feine Gnaden- 
beweije allen Menjchen ohne 
Unterfchied zu teil werden, 
nicht den Guten allein, jondern 
auch den Frevlern und Gögen- 


dienern. 
(Mechilta zu II. Mofe 8, 12.) 


III. 
Der Ifensch im Verhältnis zu Gott. 


Neues Teitament. 


Du jollit lieben Gott, deinen 
Heren, von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele md von 
ganzen Gemüte. Das tft da 


vornehmite und größte Gebot. 
(Matthäus 22, 37-38.) 


Die Hauptfumme des Ge- 
botes ilt: Liebe Gott von 
reinem Herzen und von gutem 
Gemwijfen umd dom  umge- 


trübtem Glauben. 
(I. Timotheus 1, 5.) 


Ultes Tefitament 
und nachbiblifche Schriften. 


Du jollit lieben den Ewigen, 
deinen Gott, von ganzenı 
Herzen, don ganzer Geele 
und mit deinem ganzen Ver- 
mögen.!) (V. Moje 6, 5.) 


Erfenne den Gott deines 
Baters umd diene ihm von 
ganzem Herzen und mit 
willigem Gemüt, denn Der 
Herr erforjcht alle Herzen umd 
merft auf das Sinnen der 
Gedanfen. (I. Chronik 28, 9.) 


Der Fromme lebt jeines 
Glaubens. (Habafuf 2, 4.) 


Ein Gott der Gejinnung 
it der Ewige, und von ihm 
werden die Handlungen er- 
iwogen. (I. Samuel 2, 3.) 


1) Auch wenn du dabei dein Leben opfern 
müßteft. (Sifre zu V. Moje 6, 5.) 
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Neues Teftament. 


Das ijt die Yiebe zu Gott, 
daß wir feine Gebote halten. 
(I. Sohannes 5, 2.) 


Darum jolltihr vollfommen 
jein, gleichtvie euer Bater im 
Himmel vollfommen ift. 

(Matthäus 5, 48.) 


Altes Teftament 
und nachbiblifche Schriften. 


Was verlangt denn Der 
Ewige, dein Gott, von dir? 
Shn zu ehrfürdhten, in feinen 
Wegen zu wandeln, ihn zu 
lieben und ihm zu dienen von 
ganzem Herzen und ganzer 
Seele. (V. Moje 10, 12.) 


Er hat dir gejagt, o Menjch, 
was gut ilt, und was der 


Herr von dir fordert: Recht 


tun, an Liebe Wohlgefallen 


finden und in Demut?) 
wandeln mit deinem Gott. 
(Micha 6, 8.) 


Der Weife rühme fich nicht 
feiner Weisheit, der Starfe 
nicht jeiner Stärfe, der Reiche 
nicht jeinesNeichtums;jondern 
des rühme fich, werfihrühmen 
will: daß er verjtändig mich 
erfenne, der ich Liebe, Necht 
und Gerechtigfeit übe auf 
Erden, denn nur daran habe 
ih Wohlgefallen. 

(Seremia 9, 22—23.) 


Db viel oder wenig, tft nur 
das Herz auf Gott gerichtet. 
(Beradjoth 5b.) 


Heilig jollt ihre jein, denn 
ich bin heilig, der Ciwige, 
euer Gott! 

(III. Moje 19, 2.) 


2) Demut ift die hödhjfte der Stufen jitt- 
liher Vollendung. (Aboda jara 20 b.) 


IV. 
Der IMenich im Verhältnis zum fiebenmenichen. 


Neues Tejtament. 


(Meiiter, welches it das 
pornehmijte Gebot im Gejeß? 
Du jollit lieben Gott, deinen 
Herrn, don ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und von 
ganzen Gemüt, Dies it das 
bornehmite und größte Gebot.) 
Das andere aber it dem 
gleich: Du jollit Deinen 
Nächiten lieben als dich jelbit. 
Sn diejen zweien Geboten 
hanget das ganze Gele und 
die Propheten. (Matthäus 22, 
36—39. Bergl. Marfus 12, 31; 
Safobus 2, 8; Galater 5, 14.) 
So ilt nun die Liebe des 
Gejeges Erfüllung. 

(Römer 13, 10.) 


Altes Teitament 
und nachbibliiche Schriften. 


Du jollit deinen Nächiten 
fieben wie dich jelbit.') 
(III. Moje 19, 18.) 


Auch den Fremdling hıı 
eurem Lande jollt ihr nicht 
bedrüden, er joll euch fein 
gleich dem Einheimijchen, und 
und du jollit ihn lieben mie 
dich jelbft. (IT. Wiofe 19,33—34.) 


Liebet den FSremdling, denn 
stemdlinge jeid ihr geivejen 
im Lande Megypten; ihr 
toiljet ja, wie dem Sremdling 
zumute tt. 

(V.Dioje 10, 19; II. Moje 23, 9) 


1) Das ift nad Afiba ein Hauptgrund= 
ja in der Thora. Ben Ajai aber nennt 
als Grundlage für die allgemeine Menjhen- 
liebe die Schriftitelle: I. Moje 5, 1: „Das 
ift das Bud der Gejdhihte des Menjhen”. 
(Sifra zu Il. Mofe 19, 18.) 

Mer ijt alfo dein Nädhjfter? Jedermann!da 
Gott alle Menjhen in jeinem Ebenbilde 
gefhaffen hat. (Berejhith rabba 24.) 

Auch die Armen. der Nihtjuden find zu 
jpeifen, ihre Kranken zu Heilen, ihre 
Toten zu beftatten, ihre Trauernden zu 
tröften. So mandelt man des Friedens 
Bahnen. (Tojephta Gittin 5; Gittin 61a.) 


Neues Teitament. 


Alles nun, was ihr wollt, 
da euch die Yeute fun jollen, 
das tut ihre ihnen, das it 


das Gejeß und die Propheten. 
(Matthäus 7, 12.) 


Shr habt gehört, daß gejagt 
üt: Du jollft deinen Nächiten 


Altes Teftament 
und nachbiblifche Schriften. 


Berabjcheue nicht den Edo- | 


miter, denn er ift dein Brupder; 
verabicheue nicht den Nle- 


gupter, denn Sremdling wart 


du in feinem Lande. 
(V. Moje 23, 8.) 
Liebe alle Geichöpfe.?) 
(Aboth 1, 12.) 
Was du nicht willit, daß 
man dir tu, das füge auch 
feinem andern zu; das it 
die ganze Thora, alles andere 
it Erflärung. (Sabbath 30b.) 


Stehe nicht jtill bei Der 
Lebensgefahr deines Nächiten. 
(III. Moje 19, 16.) 

Deines Nächten Gut jhüge 
ebenio jorgfältig wie dein 
eigenes, und die Ehre deines 
Nächiten jei Dir jo teuer ivie 
deine eigene. (Aboth 2, 15. 17.) 


Sch bot den Rüden denen, 
die mich jchlugen, die Wange 
den Naufenden; verhöhnte 
man mich, jpudte man mich 
an, mein Geficht verhüllte 
ich nicht. (Sejaia 50, 6.) 

Man biete die Wange dem 
Streiche und Lajje fich jättigen 
mit Hohn. (Stlagelieder 3, 30). 

Die bejehämt werden und 
andere nicht bejchämen, Die 


2) Wer Geredtigfeit und Recht übt, 
erfüllt die ganze Welt mit Liebe. (Suffa 49 b.) 


Neues Teftament. 


fieben und Deinen Feind 
Hafien!). Ich aber jage euch: 
Liebet eure Feinde, jegiet 
die euch fluchen, tut wohl 
denen, die euch hafjen, bittet 
für die, welche euch beleidigen 


und verfolgen. 
(Matthäus 5, 43—44.) 


1) Ein Sat, wie der den Feind zu 
bafjen, ift im ganzen jüdifhen Schrifttum 
ni&t zu finden. 
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Altes Teftament 
und nachbiblifche Schriften, 


Schmähungen anhören, ohne 
fie zu erwidern, die aus Liebe 
zu Gott handeln und ihrer 
Yeiden fi noch freuen 
fünnen — ihnen gilt das 
Bort: DieÖottlieben, gleichen 
dem lufgang der Sonne 
in ihrer Herrlichfeit!). 
’ (Soma. 23a.) 
Bete für deine Seinde und 
die srevler. (Berachoth 10a.) 


Hafje nicht deinen Bruder 
im Herzen,  zurechtweijen 
jollit du Deinen Nächiten, 
damit Du nicht jeinetivegen 
Sünde trägit. Sei nicht rach- 
jühtig und bewahre nicht 
den Yorn. 

(II. Mofe 19, 17—18.) 


Wenn dein zeind fällt, 
freue dich nicht, ftürzt er, 
frohlode nicht, denn Gott 
lteht es, und es mipfallt ihm?). 

(Sprüche 24, 17—18.) 


Wenn meines seindes Un- 
glücf ich bejubelt, Frohlodt, 
wenn ein Mißgejchte ihn traf 


1) Mein Gott! bewahre meine Zunge 
vor Böjern, meine Lippen vor Trug. Gegen 
folche, die mir fluchen, jei ruhig meine Seele; 
gegen alle jei meine Seele till wie ver 
Staub. (Beradoth 17a.) 

Gehöre lieber zu den Berfolgten, 
aber niemals zu den Berfolgern. 

(Baba Kamma 93a.) 

2) Die Engel, die bei dem Untergange 
der Negypter ein Lied anjtimmen wollten, 
verweift der Herr: „Wie? meiner Hände 
Werfe verjinfen im Meere, und ihr wollt ein " 
Lied anftimmen?” (Megilla 10.) 


Neues Teitament. 


So num deinen Feind hHun- 


gert, jo jpeile ihn; Dürjtet 
ihn, jo tränfe ihn. Wenn 
du das ftuit, jo wirft du 


feurige tohlen auf fein Haupt 
jammeln. (Römer 12, 20.) 


1) Bezwedt das Gebot zunächit, jelbjt ven 
Feind vor Schaden zu hüten, jo tritt dod 
bier zugleih das Mitgefühl mit dem Tiere 
zu Tage. „Der Gerehte weiß, wie feinem 
Vieh zu Mute ift, aber des Frenlers Herz 
ift graufam“. (Prediger 12, 10.) 

Sn den Gejegen, die das Verhalten gegen 
die Tierwelt vorjchreiben, jteht JSrael einzig 
da. Mo gab es ein Gefet, das aud dem 
Tiere einen Ruhetag gewährte (U. Moje 
20, 10)? wo ein Gejet, das da verbot, das 
Muttertier und jein Junges an ein und 
demjelben Tage zu töten (II. Mofe 22, 8)? 
dem Dcdjen, der da driiht, das Maul zu 
verbinden (V. Mofje 25, 4)? beim Pflügen 


Altes Teftament 
und nachbiblifche Schriften. 
— die Sünd’ erlaubt’ ich 
meiner Zunge nicht, Durch 
einen Sluch jein Leben ab- 
zufordern. (job 31, 2930.) 


Sprich nicht: Wie er mir, 
jo ih ihm! ich wills dem 
Menjchen nach jeinem Zum 
vergelten. (Sprüche 24, 29.) 


Wenn dein Feind Hungert, 
ipeile ihn mit Brot, wenn 
ihn dürjtet, tränfe ihn mit 
Wafjer; jo jammeljt du glü- 
hende Kohlen auf jein Haupt. 

(Sprüche 25, 21.) 


Wenn du den Ochjen deines 
seindes triffit oder jeimen 
Ejel, der irre geht, jo bringe 
fie ihm zurüd. Wenn Du 
den Ejel deines Haljers unter 
der Lajt erliegen jtiehit, jo 
nimm ihm dieje ab.!) 

(II. Mofe 23, 4—5.) 


Wer ift ftarf? Der den 
‚Feind in einen Freund wan- 
delt. (Aboth d. R. Nathan 23.) 


DOGs und Gjel AeTmER anzufpannen 
(V. Mofje 22, 10)? 

Wie tief das Mitgefühl mit dem Tiere im 
Volfe wurzelte, beweift aud jene Legende, 
wonah N. Juda I. viele Jahre von einen 
törperlihen Leiden heimgejucht war, weil ev 
ein zur Scladhtbant geführtes Kalb, das 
fih zu ihm geflüchtet hatte, mit den Worten 
von fich ftieß: Fort, dazu bift du gejhaffen! 
Seine Härte erfennend, verwies er jeine 
Magd, die fpäter einmal ein Hleines Iier 
töten wollte: Halt ein! Gottes Barmherzigkeit 
erjtredt fih auf alle feine Gejchöpfe. 

(Tialm 145, 9.) Baba mezia 85a. 


Anhang. 


Die Bergpredigt und das Vaterunier 
in iüdiicher Yallung. 


J. 
Die Yergpredigt (Matthäus 5—7). 


Selig jind, die demütigen Geijtes jind, denn der in 
der Höhe thront, ijt ihnen nahe.!) Oelig find, die da 
Leid tragen, denn fie jollen getröftet werden.?) Gelig 
iind die Sanftmütigen, denn fie werden das Yand 
bejigen.?) Selig jind, die der Gerechtigfeit nachitreben, 
denn fie jollen beglückt und jatt werden.) Selig jind 
die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit 
erlangen.) Selig jind, die reinen Herzens find, denn 
jie werden Gott jchauen.‘) Selig jind die Friedfertigen, 
denn jie erweilen jich als Kinder Gottes’) Oelig find, 
die un der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn 
fie jollen erlöft und belohnt werden.°) 

1) Sejaia 57, 15; 66, 2. 

2) Sejaia 57, 18; 60, 20; 61, 1—2. Palm 94, 19; 126, 5. 

3) Pialm 25, 13; 37, 11. Guffa 29h. 

3 4, V, Moje 16, 20. Sejaia 32, 17; 51, 1ff.; 56, 1; 60, 21. 
__Blalm 22,27. Sprüche 21, 21. 

5), Palm 41, 2—3. Sprüche 14, 21. Sabbath 151b. 

6) Bialm 7,11; 11, 7517,15; 24, 3—5; 73, 1; 97,11. (Schoder 
tob zu Palm 11, 7.) 

. . ) Sejata 32, 7—10; 57, 19. Wajifra vabba 9. 
8, Sejaia 50, 4—9; 51, 7. 11. Mechilta 68b. Sabbath 88%. 
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Ihr jeid das Licht der DVolfer.!) Alfo verherrlicht 
durch eure guten Werfe Gottes Namen unter den 
Bölfern.?) Füget nichts Hinzu dem göttlichen Gebote 
und nehmet nichts davon,?) denn jolange Himmel und 
Erde bejtehen, wird auch der Gottesbund bejtehen.t) 
Darum beobachtet die geringiten Gebote gleich) den 
wichtigiten,’) und lehrt jte jeden.‘) So ihr nicht durch 
 Gottesfurcht übertreffet jene Arten von Pharijäern, die 
nur aus Außeren Nücfichten Fromme Werfe üben, werdet 
ihr nicht in das Innere fommen zu den Schäßen Gottes.”) 

nn dem Zorn fröhnt, it ein Gögendiener;) wer 
jemen Nächiten öffentlich bejchämt oder ihm einen 
Schimpfnamen beilegt, a Blut vergofjen und verfällt 
den hölliichen Feuer.) Sagt man zu Dir, morde, 
jonjt töte ich Dich, jo Lak Dich lieber töten, als daß du 
mordeit.') Spötter, Yügner, Heuchler und Verleumder 
iperden nicht der göttlichen Nähe teilhaft.') Willit du 
dein Sühnopfer darbringen, jo verjöhne dich zuvor mit 
deinem Bruder.!?) 

Herz ımd Auge find die Verführer zur Sünde;'?) 
darum jollt ihr euren Herzen und euren Augen nicht zur 
Sünde nachfolgen.'*) 

Wer auch nur den fleinen Finger einer rau be- 
gehrend anfieht, ift jchon ein Ghebrecher; er verfällt 


a 


Sejaia 42, 6. 

) Sejata 66, 19. Soma 86a. 
) V. Moje 4, 2. 

) Seremia 32, 25. 

) Aboth 4, 2. Chagiga da. 
) V. Mofe 31, 12—13. 
) 
) 
) 
) 


— 


Sabbath 31b. Sota 22b. 
) Sabbath 1056. 

Baba mezia 58b. 

Sanhedrin 74a. 

11) Sefaia 83, 14—16. Palm 5, 5—7; 15, 1-3; 101, 3—8. 
Sprüche 6, 16—19. Sjob 13, 16. Tojephta Bea 1, 2. Sans 
bedrin 103a. Gota 42a. 

12) III. Mofe 5, 21-26. Mifchna Joma (Schluß). Talmud 
Soma 85h. 

13) Seruj. Berachoth 1, 8. 

14) IV. Moje 20, 39. 
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der Hölle, jelbit wenn er in Erfenntnis und fromment 
Perfen Moje gleichfäame.!) Nur wegen eines entehrenden 
Bergehens jollit du dich von deinem Weibe jcheiden;?) 
wer aber jein treues Weib Liebt tie ftch jelbjt nnd 
fie noch mehr ehrt als fich jelbit, in dejjen Haufe wird 
der Sriede wohnen.’) Wenn fich deine Hand zur Sünde 
regt, jo haue jte ab.t) Hüte dich jelbit eine Wahrheit 
zu bejchiwören,’) gleichviel bei wen oder bei welcher 
Sache.) Dein Sa jei Sa, dein Nein ei Nein, daß 
nicht anderes im Munde und anderes im Herzen jei.’) 

Gegen Angriffe wahre deine NAuhe,?) jei biegjam 
wie daS Mohr, aber nicht hart wie die Zeder;’) jei 
jchiver zu erzürmnen, leicht zu bejänftigen und nachlichtig 
gegen jede Unbill.!°) 

Ver da jagt, daS Meinige gehört dir wie das 
Deinige, der it ein Frommer.‘!) Gib dem, der dich 
bittet;!?) dem Verfchämten gib dein Almojen als Darlehn 
und laß es ihm jpäter al3 Gejchenf.!) Und wenn du 
ein Darlehn gibit, jo halt du mehr als ein Almofen ge- 
jpendet; am verdienitlichjten aber ift es, wenn du zu 
einem Criwerbsbetriebe verhilfit.'*) 

Mögen te dir fluchen, du aber jolljt nicht fluchen.!?) 
Beachte nicht das Fraänfende Wort, daS gegen dich geredet 
wird, du aber hüte dich vor der Ieifeften Kränfung und 
beeile dich, den Gefränften zu verjöhnen.'‘) ES gereicht 


) alla 1. Berachoth 6la. Wajikra rabba 23. 

) V. Moje 24, 1. Gittin (Ende). 

) Sebamoth 62b. 

) Nidda 13a. b. Sabbath 108a. 

) Gittin 35a. 

°) Nafir 3b. Schebuoth 39a. 

!) Sifra zu II. Mofe 19, 36. 

) Klagelieder 3, 30. Baba Kamma 92b. Chullin 89a. 

) Taanith 20b. 

1) Aboth 5, 11; (6, 1). 

1) both 5, 10. 

12) Aboth d. R. Nathan 3. 

13) Setuboth 67b. 

14) Sabbath 63a. Bergl. Sanhedrin 76b. Sebamoth 63a. 
5) Sanhedrin 49a. 

6) Tojephta Baba mezia 3, 25; Talmıd Baba mezia 4, 10. 
6 


dir zum NRuhm, wenn du Beleidigung überjieheit.!) Erx- 
weile Gutes jelbit denen, die dich hafjen,?) und bete für 
deine Feinde und die Srevler.?) Lobe Gott, der auch) 
gegen jeine ‚Feinde Nachjtcht übt,*) der jeine Sonne auf- 
gehen läßt über Gute und Böfe,’) und regnen läßt über 
Gerechte umd Ungerechte.) Darum verabjcheue nicht 
deinen Feind,’) jondern bemühe dich, durch Nachjicht 
und Liebe deinen Feind in einen Freund zu mwandeln.?) 
Denn mwejjen Wandel Gott wohlgefällt, mit dem verjöhnt 
er jeine Seinde.?) 

Wohltätigfeit wiegt alle Gebote auf,!") fie geht über 
alle Opfer,!!) doch erit die Liebe verleiht ihr einen Wert.!?) 
Wohltun it das Salz des Neichtums,!?) darum eriveiit 
der Arme an dem Wohltäter größeres al der Wohl- 
täter an dem Armen.!t) Wer das Gute aus Cigennuß 
übt, für den wäre bejjer, er wäre nicht geboren.!?) Be- 
jchäme nicht den Armen durch öffentliche Gabe;!°) beijer 
fich in einen brennenden Ofen jtürzen, al3 den Meenjchen 
öffentlich bejchämen;!”) der Geber joll nicht wiljen, wen 
er gibt, und der Empfänger joll nicht wiljen, don wen 
er enipfängt.'®) Das Gute, das du übjt, erjcheine dir gering, 
und hättejt du noch jo viel Gutes getan.!”) 


Sprüche 19, 11. 
Sprüche 25, 21. 
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) Berachoth1Va. 

) Mechilta zu II. Miofe 18, 12. Berachoth 57b. Crubin 22a. 
5) Milchna Aboda jara 4, 7; Talmud Aboda jara 54b. 
6) Taanith 7a. 

7) V. Moje 28, 8. Sjob 31, 29 
s), Aboth d. R. Nathan 23. 
°) Sprücde 16, 7 
) Tojephta Pea 4, 19. 

1) Hojea 6, 6. Aboth d. R. Nathan 4. 
12) Guffa 49h. 

3) etuboth 66h. 

4) Wajifra rabba 34. 

2 Berachoth 17a. 


) 

) Chagiga 5a. 

17) Netuboth 67h. 

8) Bababathra10a.b. Babamezia42a. Taanithsb. Schefalimd, 6. 
19), both d. R. Nathan 41. 
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Und wenn ihr betet, jo richtet euer Herz nur auf 
Gott, der eure Bedürfnijje fennt.!) Seid demütig beim 
Gebete,’) machet nicht viele Worte?) umd jchreiet nicht 
mit lauter Stinmme.*) 

Und fo ihre den Menfchen ihre Fehler vergebet, jo 
wird auch Gott euch vergeben; jo ihr aber nicht ver- 
gebet, wird auch euch nicht vergeben. ’) 

Sammelt euch Schäße für den Himmel,‘) Schäße, 
die euch geiftig und fittlich fordern und euch das ewige 
Leben gewinnen,') der höchjte Schat aber ijt die Gottes- 
furcht.) Ein gutes Auge erhellt den Xebensiveg, aber 
ein böfjes Auge verdüftert ihn.) Wollt ihr Gott dienen 
oder wollt ihr euren Trieben dienen, ihr fönnt mur 
einem Herrn Dienen.!®) 

Wer da jagt, was werde ich morgen ejjen, der it 
ein Slleingläubiger.) Gott öffnet jeine Hand und 
jpeilt alle in Wohlgefallen, er gibt jedem zur Yeit jeine 
Nahrung.!?) Sehet die Tiere, die nur euch dienen, finden 
ohne Mühe ihre Nahrung: ihr aber, die ihr Gott dienet, 
mwolltet verzagen? Das fann nur des Sünders Yo3 jein.!?) 
Trachtet vor allem nach dem Neiche Gottes, jo wird euch 
das alles zufallen.!*) Darum jorge nicht für den anderen 
Morgen,!’) dern jeder Tag hat jeine Gabe, aber auch 
feine Plage.!‘) 

(Doch liebe die Arbeit. 17) Im Schweige deines Angefichts 
) I. Samuel 1, 10. 13. Aboth 2, 13. Berachoth 286. 
) Berachoth 30b. 
) Prediger 5, 2. Beradhoth 61a. 
) Zojephta Berachoth 3, 6. Berachoth 24b. 
5) Soma 87a. 
6, Tojephta Bea 4, 18. Baba bathra 11a. 
’) Tojephta Bea 1, 1. 
8), Sejata 33, 6. 
9) Aboth 2, 7. 
») I. Könige 18, 21. Berachoth 61a. 
1) Mechilta 47b. Sota 48h. 
22, Bialm 145, 16; 104, 27, 28. 
13) Kiddujchin 82 (Schluß). 
14) ]. Könige 3, 11—14. Berachoth735b. 
15) Beza 16a. Sebamoth 63h. 
16) JIJ. Moje 16, 16ff. 
1) both 1, 10. 
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folljt du dein Brot ejjen.!) Sechs Tage jollit du arbeiten - 


und am fiebenten ruhen.?) Nährjit du dich von deiner Hände 


Arbeit, heil dir, dir ijt wohl.?) Denn wer fich von jeiner 


Arbeit ernährt, jteht Höher als wer nur gottesfürdhtig ijt.*) 

Die Beihäftigung mit göttlichen Dingen muß mit einer 

weltlichen a verbunden fein, denn das Bemühen in 

beiden verjcheucht die Sünde.?) 

Wer andre rechtfertigt, wird jelbjtgerechtfertigtiwerden; 
mit dem Maß, mit dem einer mißt, wird er jelbjt gemejjen 
werden.) Wie darfit du zu dem andern jagen: mim 
den Splitter aus deinem Auge! fönnte er dir nicht er- 
pidern: zieh zuvor den Balfen aus Deinent a 
Einen Fehler, den du an dir haft, rüge nicht an anderen.° 

Seid vorfichtig in euren Lehren!) Wo man ihnen 
a und veritändig laujcht, da bringt jte vor; wo man 
fie nicht Schägt und fi dor ihnen verjchlieft, da haltet 
mit ihnen zurüd.!”) Traget fie nicht Unwürdigen vor.!?) 

Wer bittet, wird erhört, und wenn nicht gleich, jo 
twiederhole er feine Bitte und jet feit im Vertrauen.) Wer 
fucht, der findet, ?) und wer anflopft, dem wird geholfen. '*) 

Liebe deinen Nächiten tote dich jelbit, und was du nicht 
twillit, was man dir tue, das tu auch den andern nicht. '°) 

Eng ift die Pforte, durch die die Bußfertigen ein- 
treten, doch weit ilt die Pforte und breit der Weg, auf 
dem die Sünder wandeln. Und wieder gibt es eine enge 
Pforte und einen Br Peg, auf dem nur wenige 
‚Serechte zu zu finden find. '6 


1) I. Mofe 3, 19. 

2) 1. Moje 20, 9. 

3) Bfalm 128, 2. 

+) Mechilta 47b. 

5) Aboth 2, 2; 3, 21. 

6) Sabbath 127hb. Sota Sb. Baba Kamma 93a. 

') Baba bathra 15b; 60b. Aradjin 16b. 
8) Baba mezia 59b. 
°) Aboth 1, 11. 
) Tojephta Berachoth 7, 24. Beradhoth 63a. Pejayim 112a. 
) Beradyoth 28a. 
12) Berachoth 32b. 
13) Aboth 5,:22. 
r Soma 39a. Menachoth 29. 
»5) III. Moje 19, 18. Sabbath 30b. 
16) Menachoth 29h. 
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An ihren Früchten jollt ihr fie erfennen.!) Wer 
durch gute Werfe von jeiner ErfenntniS Yeugnis ablegt, 


der gleicht einem Baume mit zahlreichen Wurzeln, den 


alle Stürme der Welt nicht von jeiner Stelle rüdfen; jein 
Laub bleibt grün, und er hört nicht auf Früchte zu 
tragen. ?) 


Y: 
Das Baterunfer (Matthäus 6, 9-13). 


Bater unjer, der Du bijt in Himmel!?) Geheiligt 
werde Dein erhabener Name in der Welt, die Dur ge- 
Ichaffen nach Deinem Willen. ES fomme bald herbei 
und werde von aller Welt erfannt Dein Reich und Deine 
Herrichaft, auf daß Dein Name gepriejen werde in alle 
Eivigfeit.*) Dein Wille gejchehe im Himmel, doch auf 
Erden gib Nuhe des Gemütes denen, die Dich fürchten, 
im übrigen tue, was Dir mwohlgefällt.’) Lab uns ge- 
niegen das uns täglich sgemeljene Brot.*) DBergib ung, 
unjer Vater, unjere Sünden, ?) wie auch wir allen ver- 
geben, die uns ein Leid zugefügt.) Und führe uns 
nicht in Verfuchung, jondern halte uns fern von allem 
Uebel.°) Denn Dein ijt die Größe und die Kraft und 
die Herrlichkeit, der Sieg und die Majejtät, ja alles im 
Himmel und auf Erden. Dein ift das Reich, und Du 
biit aller Wejen Herr!) in Emigfeit. 

Amen. 


ı) Sejaia 61, 9. Sprüche 20, 11. Beradjoth 23b. Joma S6a. 
2) Aboth 3, 17. Seremia 17, 6. 
°) Eine übliche Anrede an Gott. Mijchna Joma (Schluß). 
4) Im Kaddiich, in der Kedujchah und in der Schemone Eire 
des t a Gebets (Siddur) nach Ezechiel 38, 23. 
°) Tojephta Berachoth 3, 7.- Talmıd Berachoth 29b. Bergl. 
I. Samuel 3, 18. I. Mattabäer 3, 60. 

N Sprüde 30, 8. Mecdilta zu Crodus 16, 4. Beza 16a. 

') Zägliches_ Gebet in der Schemone Eire. 

°) Miichna Joma (Schluß). Vergl. Tojephta Taanith 1, 8. 
Talmud Taanith 16a. 
°) Tägliches Morgengebet im Siddur. VBergl. Berachoth 16b, 
- 17a, 60b. Sanhedrin 107a. 
10) I. Chronif 29, 11. 


Von 


Yilhelm Bacher. 


Ds Jahrhundert, das mit dem verhängnispollen erjter 
25 


Streuzzuge abjichloß, war das fruchtbarite und an 
mannigfaltigen KueBIedEn, Sträften reichjte in Der 
umeren Gejchichte des EIER Ne Sudentums. Im 
jeiner eriten Hälfte jah es im Diten die alten Site geijtiger 
Kultur in neuem Glanze jtrahlen und gleichzeitig im 
Nejten an verjchiedenen Mittelpunften an Diaspora ein 
reiches wifjenschaftliches und Literariiches Yeben jich ent- 
falten. Die Hochjcehulen von Bumbeditha ud Sura durften 
noch einmal vor ihrem gänzlichen Erlöjchen jtch leitender 
und jchaffender Männer erfreuen, während in Ktatrınvan 
bedeutende Schulhäupter die Weberlieferungen der Ga- 
onen lebendig erhielten und weiter vermittelten. Im 
Spanien entitanden neben Gordova md Yucena meue 
Brennpumfte jüdischen Getiteslebens. Binnen weniger 
Jahrzehnte wurde auf der Ppyrenätichen Halbinjel die 
hebrätjche Sprachwiljenjchaft auf-die Höhe jyjtematijcher 
Erfenntnis getragen, wurde eme tief in Ausdrucd umd 
Suhalt der heiligen Schrift eindringende Bibeleregeje 
geichaffen, wurde die hebrätiche Boejte in neuen Formen 
und mit neuem Inhalte zu Ddauernder Blüte gebracht, 
wurde nebjit philojophiicher  Spefulation das Studium 
der anderen Wiljenjchaften eifrig betrieben, dabei aber 
auch die Pflege der Traditionsliteratur nicht vernachläfitgt. 
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Und auch die Länder jenjeits der Pyrenäen und nördlich 
der Alpen tauchten aus ihrem bisherigen Dunfel empor: 
Narbonne und Dlainz, jeit langer Zeit die Site jüdtichen 
Gemeindelebens, wurden Stätten des Studiums, Der 
geiitigen Negjamfeit. Um die Mitte des Sahrhunderts 
aber wird das mördliche ‚sranfreich zu einer neuen 
- Heimat jüdischen Wiljens; eine bis dahin in den Ilnnalen 
des Judentums nicht genannte Stadt, Troyes in der 
Champagne, jtellt jich mit einem male neben die be- 
Auhıntelten 3 Drte, von denen die Lehre ausgeht für ganz 
Dörael. Diejes Emporfteigen des nordfranzöfiichen 
Sudentums in die Sphäre geichichtlicher Bedeutung und 
weitgreifender Wirfjantfeit fmüpft fi an das Auftreten 
des eunen, dem iweite Ktreije der jüdtichen Gejamtheit 
im Laufe Ddiejes Jahres, aus Anlag der apthundert- 
jährigen Wiederfehr jeines Iodestages, pietätvolle Er- 
innerung geweiht haben. Auch in Ddiefem Jahrbuche 
feten einige Seiten dem Gedächtniffe Najchis, der Wür- 
digqung jeiner Tätigfeit gerwidmet. 


* “ * 
* 


Die Tatjache, da fajt unmittelbar nach dem uf 
hören derXehrtätigfeit der alten babylonischen Schulen im 
fernen Dften fich Frifches Leben im äuferjten Weiten der 
europäischen Diaspora zu regen beginnt und daß in dem 
Sejamtbilde, welches die Judenheit in der ziweiten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts Ddarbietet, an die Stelle Der 
Euphratländer das nördliche Sranfreich getreten ift, 
mag zunächit nur als hiltorisch-geographiiches Kuriojum 
um bunten Wechjel der Schaupläße unjerer Gejchichte 
gelten. Aber bei näherem Zujehen ift Die innere Be- 
deutung, die gejchichtliche Logif Ddiejer Tatjache nicht 
ichiwer zu erfeimen. NRajchi umd die von ihm gegründete 
Schule find die Ddireften Sortjeger der an den baby- 
loniichen Schulen zur Entfaltung gelangten geijtigen 
Nichtung. Das Leben der Hochjchulen, wie jehr e8 auch 
durch Saadjas bahnbrechende Tätigfeit mit neuen 
Elementen bereichert wurde, fand doch jtets feinen haupt- 
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jächlichen Inhalt in der Bewahrung und Interpretation 
der im Talmıud niedergelegten alten Ueberlieferungen, 
die für die Gaonen Gegenjtand des Studiums umd der 
Lehrvorträge, jowie Quelle der bet ihnen eingeholten 
Belehrungen und Entjcheidungen waren. ber jeit 
langem jchon hatten fich innerhalb des Judentums, jo- 
weit e8 unter dem Einfluß der arabiichen Weltmacht 
und ihrer Kultur jtand, neue geiltige Mächte geltend 
gemacht, die eine ausschliegliche Beichäftigung mit Der 
Traditionsliteratur nicht geitatteten; der geijtigen Neg- 
jamfeit, der Denftätigfeit, dem  literariichen Schaffen 
boten fich neue Ziele und Gegenjtände dar, die ich feines- 
wegs feindlich den alten Zielen und Gegenjtänden gegen- 
überjtellten. Zeigte doch die muhamedantiche Welt das 
Beilpiel, wie jich zur eifrigen Beichäftigung mit den Ur- 


finden und Traditionen des religiöjen Glaubens das 


Studium der Wiljenjchaften, die Pflege der Poejte ge- 
jellte. Den Juden der chriftlichen Länder Curopas 
bot jich fein folches Beilpiel dar; und fie erfuhren nicht 
jolche Kultureinflüffe, wie fie auf die Supden im den 
Ländern des Islams einiwirften. Darum verliegen die 
geiftigen Bejtrebungen, die fich jeit den Ende des zehn- 
ten md dem Anfange des elften Jahrhunderts in 
Deutjchland und Frankreich geltend machten, nicht Die 
Grenzen der religiöfen MWeberlieferungen. Bibel und 
Talmud blieben die Gegenjtände des Lehrens und Yer- 
mens, und Nafchi tat nichts anderes, als dat er innerhalb 
diefer Grenzen die Energie feines Geiltes und die „Fülle 
feiner Gaben betätigte und das Studium der Bibel 
und des Talmuds zu ungeahnter Blüte brachte. Da- 
rımn waren Najchi und jeine Schule dazu berufen, die 
duicch das Erlöfchen der Schulen Babyloniens entitan- 
dene Lücde auszufüllen, und Nordfranfreich trat in 
einem gewifjen Sinne die Erbjchaft von Sura umd 
Bumbedithfa an. Im Nacht und feinen Nachfolgern 
lebte die Geiltesarbeit, welche in jenen gewiljermajjen 
autochthonen Heimftätten des jüdiichen Wifjens geleijtet 
worden war, im entjprechenden Formen ipieder auf. 
Neben dem Studium des Talmuds und der Erflärung der 
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heiligen Schrift erfannten jie fein anderes Gebiet meijch- 
licher Erfenntnis als Zivec des Erfenntnisitrebens an. 
Für diejes in jeiner Bejchränftheit nach) Bollfommenheit 
jtrebende Studium der Bibel und des Talmuds wurde 
Rajchi der providentielle Führer und Meilter; und auch 
feine jchriftitelleriiche Tätigkeit fannte fein anderes Yiel, 
als die geeignetiten Hilfsmittel für diefes Studium her- 
borzubringen. Wie als Lehrer, wurde Najcht auch als 
Schriftiteller zum berufenen Erflärer der Bibel ud Des 
Talmuds. Auch als Schriftiteller führt ex jenen getiti- 
ften Stammbaum auf die Tammaiten umd Amoräer zu- 
rüf, die in exiter Reihe Kommentatoren, Ausleger der 
heiligen Texte, Erflärer der Traditionen waren. Diejen 
alten Lehrern des Judentums verdanfte Najcht auch das 
 Lebensideal, daS er zu verwirklichen trachtete. Mit 
frommer Gejinnung und mit edler Demut fich Dein 
Studium der religiöjfen Uxfunden, des überlieferten 
Schrifttungs widmen, immmerfort lernen und lehren ud 
durch Heranbildung von Füngern die Zukunft der Lehre 
fichern: Darin erfannte Najcht den Beruf jeines Da- 
jeins, darin erfennt die Nachwelt den wahren Inhalt 
jeines Lebens. 


* * 
* 

Bon den äußeren Umjtänden des Lebens, Deijen 
Snhalt die Verwirklichung jenes Lebensideals bildete, 
find nur wenige Nachrichten und Daten auf uns ge- 
fommen. Bon feiner Herkunft iwijfen wir nur, daß 
Troyes Najchts Heimat war und fein Vater Iizchaf 
hieß. Die Meinung, daß auch Diefer ein gelehrter 
Mann war, wie man früher aus einzelnen Stellen in 
Nachts Werfen (Comm. zu Gen. 1. 1; zu Aboda zara 
75a) gefolgert hat, hielt vor der Fritiichen Betrachtung 
diejer Stellen feinen Stand. VBereivigt aber it der 
Bater in jeinem Namen „Rajchi“, einer Abfürzung: des 
vollen Namens Rabbi Salomon Sizchaft, welche, 
wie faum eine andere ähnliche Abfürzung populär ge- 
worden it umd den vollen Namen fait ganz verdrängt 
hat. Der Name der Mutter NRafchis ift nicht über- 
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liefert; aber er jelbjt nennt den Namen eines gelehrten 
Bruders jeiner Mutter, Simjon des Alten, und beruft 
fich auf dejjen Aufzeichnungen behufs Erflärung einer 
Zalmupdjtelle (zu Sabbath 87a). Die Erflärung, welche 
Najcht im Namen feines mütterlicden Oheims anführt, 
hatte diejer, wie er angiebt, aus dem Munde „Rabbi 
Gerichoms, des Vaters der Diaspora” vernommen. 
Es iit das Gerjon ben Sehuda, die „Leuchte der Dias- 
pora”“, wie er gewöhnlich genannt wird, Ddejjen mittel- 
barer Schüler auch Najchi wurde, indem er zu ven 
Füßen feiner Jünger fab, die in Mainz und Worms 
die Tätigfeit des im Jahre 1028, zwölf Jahre vor 
Naichis Geburt, gejtorbenen Meifters fortjegten. Diele 
Lehrer Nafchis, auf die er jtch vielfach beruft, waren 
Safob ben Jafar und Slaaf ha-Levi in Worms, 
Siaaf ben Sehuda in Mainz. Den Erjtgenannten 
pflegt Nafchi feinen „alten Lehrer” zu nennen, md ein- 
mal (zu Bejachim 111b) jagt er ausdrüdlich von ihm, 
er jei in Bibel und Talmud fein Lehrer geivejen. In 
einem feiner Nejponfen rühmt ihm Najcht die Demut, 
die „größte aller Tugenden“ nach, in welcher ohne 
Zweifel Safob ben Jafar das Vorbild jeines größeren 
Schillers war. Nicht nur die mündliche Belehrung 
wurde Najcht von den genannten Metjtern zu teil; auch 
ihre Schriftlichen Aufzeichnungen jtanden ihm zur Ver- 
füqung, ebenfo wie die in den Lehrhäujern zu Worms 
und Mainz bewahrten Kommentarien zum Talmup, 
welche auf Gerjon ben Jehuda zurüdgingen. Ohne 
Sweifel erhielt Nafcht Durch diefe die erite Anregung zu 
jeinem großen Lebenswerfe, und durch die Befanntichaft 
mit diejen Kontrefim (Quaternia, Schreibhefte), wie man 
fie nannte, reifte der Entjchluß im ihm, dem Studium 
de5 Talmuds ein vollfommmeres Hilfsmittel zu jchaffen, 
als ihm selbjt in den Schulen am Nhein zu Gebote 
geitanden war. 

Najchi hatte bereits das Jünglingsalter über- 
Icehritten, als er aus Troyes nach Deutjchland fan; md 
er juchte in feinen Lehrjahren zumeilen , jeine Heimat 
ipieder auf, wo die Lebensgefährtin feiner harrte, bis 
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er endlich, vielleicht in jeinem fünfundzwanzigiten Sabre, 
für immer in Ixroyes blieb und jelbit eine Schule 
gründete, die gar bald die von ihm bejuchten Lehrjtätten 
an Ruhm und Bedeutung überjtrahlen jollte. Unter 
welchen äußeren Berhältniiien Najcht in Iroyes lebte 
und ivirfte, wird nirgends erzählt. Obwohl er jelbit 
einmal berichtet, dat er jeine Lehrjahre in der ‚Sremde 
unter Entbehrungen verbrachte, m man nicht an- 
zunehmen, daß auch tr Troyes Dürftigfeit jein Yoos 
war. &s Den vielmehr, daß ihm, der wohl auch als 
das religiöje Oberhaupt feiner Gemeinde ng. var, Die 
niederen Sorgen des Lebens erjpart blieben. Die joziale 
ud öfonomijche Lage der Juden in Nordfranfreich war 
in jeinen Tagen feine ungünjtige, wodurch erflärlich 
wird, daß jo Viele Mufe fanden, fich dem Studium zu 
widmen und dem Lehrhaufe Rajchis zuzuftrömen. Das 
Anjehen Rajchis wuchs während jeiner vierzigjährigen 
Lehrtätigfeit immer mehr. Bon allenthalben wandte 
man jih um Belehrung und vreligionsgejegliche. Ent- 
jheiwvung an ihn; auch mit jeinen ehemaligen Lehrern 
fand er im jchriftlicher Verbindung. Als er anı 29. 
Sammus 4865 (1105) aus dem Xeben jchied, waren 
die jüdischen Gemeinden Nordfranfreichs Site jüdiicher 
Gelehrianfeit geworden, deren Träger die Schüler 
Najchis waren. ls etwa jtebzig Jahre nach Raichis 
Iode Benjamin von Tiudela jeine Neijebejchreibung 
vollendete, jchloß er jie mit dem Nuhme der nord- 
franzöftichen Juden: „Dort giebt es Weijenjünger Ivie 
nirgends tm der ganzen Welt, die jic) Tag und Nacht 
nit der Lehre bejchäftigen, Gajtfreundichaft üben umd 
gegen alle ihre jüdischen Brüder fich als Brüder und 
‚Ssreumde erivetien“. Nacht war es, auf Ddeilen Lebeng- 
arbeit Ddiefe ruhnmwolle Stellung der nordfranzoftichen 
Gemeinden innerhalb der jüdiichen Gejamtheit beruhte. 

Der erite Kreuzzug, mit Ddejjen oberjtent Heerführer 
die Sage Najchi in Zujammenhang gebracht bat, warf 
jicherlich jeinen Schatten auf das friedliche Dajein des 
Meijters don Troyes. Auch zu ihm gelangte die Kunde 
von dem graujamen Schieffal, das die Juden der Nhein- 
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gegenden ereilte, und vielleicht mit Hinblid auf Die - 


Märtyrer des erjten Streuzzuges jchrieb er (wie Berliner 
annimmt) die Worte in jeinem Kommentar zu Sejaja 
53, 9, vom Kinechte Gottes (nach) Najchi it das Bolf 
Israel jelbjt damit gemeint), der alle Arten des Todes 


freiwillig erleidet, um dem Abfalle zu entgehen. Biel- 


leicht jtanımen aus diejer trüben Zeit auch die Selicha’s 
(Bupßgebete) Najchts, deren acht jtch erhalten haben. 
„Der vorherrichende Charakter diejer Gebete it Wehmut; 
in allen wird bitter geflagt“ (Zum3). 


* * 
* 


Najcht wurde des großen Glüdes teilhaftig, daß 
die don ihm ausgejtreuten Saaten im Streije jeiner 
eigenen Jamilte aufgingen, und daß er, der jich Feiner 
Ahnen von Bedeutung vühmen fonnte, Stammmater 
bedeutender Männer wurde, an die fich die Kortdauer 
und der Ruhm der von ihm begründeten Schule in 
eriter Neihe fmüpfte. Cr hatte zwei Töchter, Die er 
mit dem Namen der Mutter und. der Schweiter Wtojes’ 
benannte: Sochebed und Mirjam. Sochebed wurde 
die Gattin jeines Schülers Meir ben Samuel aus 
Nameru (amerupt), einer Ortjchaft der Champagne, 
umwelt von Troyes, die Durch ihn und jeine Söhne 
nach dem Tode Nafchis es des grökten Teiles Des 
12. Sabrhunderts zum Mittelpunfte der jüdijchen Gelehr- 
jamfeit in Nordfrantreich wurde. Meirs Name, ob- 
wohl er jelbit ein angejehener Gelehrter war, tjt vor 
allen durch jeine Söhne befannt, von denen bejonders 
zwei die Erben des Anjehens ihres Großpaters, 
Najichis, wurden: Samuel ben Meir, der große Bibel- 
ereget und auch als DQTalmuderflärer bedeutend, umd 
Safob ben Meir, befannter als Nabbenu Tam, Die 
größte franzöftiche Autorität im 12. Jahrhundert. 
Samuel ben Weir war es, dem Najcht das Gejtändnis 
machte, ex würde, wenn er dazu noch Mube hätte, jeinen 
PBentateuch- Kommentar einer Umarbeitung unterziehen; 
und ihm wurde die Aufgabe zu Teil, den Kommentar 
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Nachts zu dem Traftate Baba Bathra (von Blatt 29 
an), an dejjen Beendigung ihn der Tod gehindert hatte, 
zu Ende zu führen. Der ältejfte Sohn Meirs, Slaac 
ben Meir, hatte ebenfalls einen angejehenen Namen unter 
den Tofjaftjten, wie die Sortieger der LYebensarbeit Rafchis 
genannt werden; ein vierter Sohn, Salomon ben 
Meir, war bis in die jüngite Zeit ganz verjchollen, big 
gelehrte Forichung Seinen Namen und jeine Bibel- 
erflärungen ans Licht zog. Eine Tochter Meirs md 
Enfelin Rajchis wurde die zrau Samuels, des Sohnes 
Simcha’s von PBitry; Diefer Ehe entiproß Sjaaf ben 
Samuel, als RI (R. Iaaf) befannt und neben 
N. Tam der bedeutendite unter den Tofjafiiten. — Die 
jüngere Tochter NRajchis, Mirjam, gab er jeinem Schüler 
Sehuda ben Nathan zur Frau. Diejer ivar es, der 
den Kommentar jeines Schiviegervaters zum TIraftat 
Maffoth zu Ende führte. Der noch von Najchi nieder-- 
- gejchriebene Sat diejes Kommentars (Fol. 19b) enthält 
das Wort „rein; und in Anfnüpfung daran liejt man 
jest an diejer Stelle: „Nein war der Körper unjeres 
Lehrers, in Meinheit z30g jeine Seele vom Ddannen. 
Mehr hat er nicht fommenttert, von hier an jpricht jein 
Schüler, Jehuda ben Nathan.” Sowohl diejer als jeine 
Nachfommen nehmen eine angejehene Stelle unter den 
Tofjafiiten ein. Zum Samilienfreife Rajchis fann man 
auch den oben genannten Simha aus PVBitry, den 
Schwiegervater jeiner Enfelin, rechnen; derjelbe war aber 
auch einer der nambhaftejten unter jeinen Schülern um: 
wurde Durch fein, zum großen Teil auf Belehrungen 
Najchis zurücgehendes Verf, das nach jeiner Heimat be- 
nannte Machzor Bitry, bejonders befannt. Noch 
näher jtand Najcht ein anderer Schüler, der ebenfalls in 
veriwandtichaftliche Beziehung zu ihm trat: Schemaja, 
der Schiviegervater eines Enfels Najchis, wahrjcheinlich 
Samuel ben Meirs. Schemaja, den eine vereinzelte 
Nachricht auch zum Schwiegerjohne der Schweiter Rajchis 
macht, war der Gehilfe Rajchis in feinen jchriftitelleriichen 
Arbeiten, der nach dem Tode des Meijters vieles von 
ihm VBernommene aufzeichnete und don dem manche Be- 
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merfung auch im Texte der ommentare Rajchis jtehen 
geblieben it. Aus dem Streife Najchis jei auch noch 
Sojeph Kara genannt, der Sreund feines Enfels Samuel 
ben Meir und neben diefem der bedeutendite Vertreter der 
von Najcht angebahnten neuen Nichtung in der Bibelexegefe. 


* «K 
* 


Ein Blid im die Bibliothef Najchis, in die ihm 
zu Gebote jtehenden Yiteraturjichäße, tft durch die in 


jeinen Werfen jtch findenden Hintvetfe ermöglicht. Vor 


den Hilfsmitteln zur Bibelerflärung, die Najcht fort- 
während bemügte, it zumächit die aramäijche Bibelüber- 
jegung zu nennen; jedoch bejaß er nur daS rezipierte 
Zargum zum Pentateuch (Onfelos) und das zu den Bro- 
pheten (Sonathan ben Uziel,. Die Targume zu den 
Hagtographen und Die en Zargume fannte er 
nicht. Er bejfaß auch die große (alphabetische) Neajjora. 
Von den Die Bibelauslegung betreffenden Verfen der 
Traditions - Literatur jtand ihm eine reiche Fülle 
zur Berfüqung: Die tammaitischen Müdrajchwerfe, Wte- 
chilta Torath Nohanin (wie er den Sifra jtets nennt), 
Sifre, jorwie eine andere Verfion des legteren (©. zutta); 
von Dem rein agadiichen Meidrajchwerfen: die beiden 
Beliftas, Geneits rabba, Yeviticus vabba, die Midrajchtin 
zum SHohenlied und zu den Stlageliedern, die zu dem 
Buche Samuel und zu den Palmen, der Tanchuna- 
Midraich zum Bentateuch. Ferner Pirfe NR. Eliezer ud 
die Barattha des N. Eliezer b. Soje Ha-Gelili über die 
32 Negeln. Von neueren Schriften zur Bibelauslegung 
bejaß er den „Selod“ des Meojes Ha-Darichan. Seine 
Autoritäten auf Dem Gebiete der hebräiichen Sprach- 
twifjenichaft waren die in ihrer Heimat längjt über- 
holten, aber troßdem reiche Aufklärung bietenden Schriften 
von Menachen b. Saruf und Dunajch b. Yabrat. 
Bom babylonischen Zalmud benußte Najchi ver- 
ichiedene Eodices der einzelnen Teile, darunter einen von 
Gerjon b. Jehuda herrührenden (zu Suffa 40a). Des 
leßteren Talmuderflärungen brachte er wol in Abjchriften 
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aus dem Mainzer Lehrhaufe mit jtch. luch das von 
dejjen Bruder, Machir b. Sehuda, verfaßte ud 
„2phabeta” genannte talmudiiche Sloffar bejaf er. In 
feiner Bücherei fanden jich die verjchtedenen Erzeugnilje 
der Traditionsliteratur; außer dem bereits genannten 
Auslegungsichriften: die ZTojefta, Seder Dlam, Die 
Fajtenrolle, die Traftate Semachoth und Kallah, both 
Di N. Nathan u. j. w. Huch der paläftinenjiiche Talmıud 
wurde von Nacht benußt. Er bejak das Buch Jezira 
und dejjen Kommentar von Sabbathai Donnolo. Die 
Literatur der Gaonen war durch Halachoth Gedoloth, 
zahlreiche Rejponjen und andere Schriften vertreten. Bon 
Saadja erwähnt er ein jonft nicht vorfommendes „Buch 
der PBunftation“; ferner weit er auf Dejjen »poetijche 
- Aufzählung der 613 Gebote im Rahmen des Defalogs, 
die jogenannten Azharot hin (zu Exrod. 24, 12). Natür- 
lic) bejah er liturgiiche Poefien, auch die Stalirs, welche 
er auch erklärte. IS einziges, den bisher berührten 
Literaturgebieten nicht angehörendes Buch, das bei 
Najcht benugt tft, jet noch das Gejchichtswerf Sojtippon 
genannt. 

Diefer_ Furze Blid auf die Bibliothef Rafchis, die 
man im Hinblid auf die damalige Kojtipieligfeit md 
Seltenheit der Abjchriften nicht ob ihrer Kleinheit gering- 
Ihäten darf, giebt durchaus feine volle Borjtellung von 
dem Horizonte des Wijjens und der Anjehauungen 
Rajchis. Viele Autoren zitiert er nach mündlichen Mit- 
teilungen; jo die Bibelauslequngen jeines Zeitgenojjen 
Menachem 5b. GChelbo, auf Grund der Mitteilungen 
don Ddejjen Neffen, dem bereits genannten Exegeten 
Sojef Kara. Und die Kenntnifje von den verjchtedenen 
Nealien, welche bei jeiner Erflärung der Bibel und des 
Zalmuds zur Frage fommen, jchöpfte er nicht aus 
Büchern, jondern aus der lebendigen Anfchauung, die er 
vermöge jeines lebhaften Snterejies und jeines offenen 
Auges und flaren Berjtandes von den verjchiedenen 
Gegenjtänden und Verhältnifjen der bürgerlichen Gejar 
Ihaft und ihrer Beichäftigungen gewonnen hatte. Dap 
grade Troyes zu jener Zeit vielfache Gelegenheit zu 
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Kenntnisnahme mannigfaltiger Dinge bot, als Sik deg 
Gerverbefleißes und ziveier von fernher bejuchter Jahres- 
mefjen, it jüngjt don einem bewährten Rajchi-gorjcher 
treffend gezeigt worden. Und noch ein Bunft jei aus 
der geiltigen Nüftfanımer Rajchts hervorgehoben: feine 
gründliche Kenntnis des Sranzöfiichen. 

In Nachts Kommentaren finden Sic) mehr als - 
dreitaujend Stellen, an denen ex die VBeritändlichkeit feiner 
Erklärung durch die Franzöftiche Wiedergabe der betreffei- 
den Worte erhöht; man hat berechnet, daß man 
aus diejen Stellen ein Bofabular von etiva 2000 franzo- 
iichen Wörtern zujammenjtellen fonnte. Durxch Diejen 
Umjtand jmd Nafchis Sommentare zu einer Der 
wichtigften Quellen für die Gejchichte der franzo- 
liiden Sprache geworden; fie bieten die franzöfiichen 
Bofabeln zwar in hebrätjcher, dabei jehr oft durch Die 
Unfunde der Abjchreiber entitellter Transjfription, aber 
gerade dadurch in einer Form, in welcher wertvolle Hin- 
weile auf die Aussprache der Wörter enthalten jind. 
Üebrigens war Najcht nicht der Erjte, der die frango- 
fiiche Wiedergabe der Wörter als Mittel der CEregeje 
benußte. Er jelbjt bringt Beijpiele jolcher Wiedergaben, 
die von Gerjon b. Sehuda (zu Sel. 46, 1) und dejjen 
Bruder Machir (zu Gen. 43, 11) herrühren. Die zum 
Zwede des Unterrichts verfaßten Glofjarien, welche 
den Bibeltert mit der franzöftichen Weberjegung von 
Wörtern oder auch ganzen Bhrajen begleiteten und deren 
eines, aus dem Jahre 1291 jtammendes, jüngit (1905). 
durch Lambert und Brandin veröffentlicht wurde, 
waren vielleicht jchon zu Najchts Zeit gebräuchlich. 


* * 
* 


Sn welcher Reihenfolge die Schriften Rajdhis 
entitanden find, läßt fich nicht ermitteln. Bei feinem 
Tode blieben von feinem SKommentarien zu Bibel und 
Talmud einzelne Bücher unvollendet. Zu Kap. 40, B. 27 
des Buches Hiob findet fich in einer Handjchrift folgende 
Bemerfung des alten Abjchreibers: „Sowie der Eigen- 
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 tümer !des Feigenbaumes weiß, wann ‘es Zeit tt, Die 
Früchte abzupflüdfen und fie auch zur bejtinunten Jeit 
abpflüct, jo wußte Gott, wann die Zeit unjeres Yehrers 
Salomo gefommen jei, und er nahm ihn zur bejtimmten 
Zeit hinweg, um ihn eingehen zu laffen in die Himm- 
fische Lehritätte. Nun ift er nicht mehr, denn Gott hat 
ihn zu fich genommen. Bon hier an hat der Sohn jeiner 
Tochter, unjer Yehrer Samuel . . . fommentiert.“ Aehnliche 
Schlußbemerfungen zu zwei talınudischen Traftaten wurden 
bereit5S oben erwähnt. Dedenfalls it aus ihnen eritchtlich, 
daz Naichi jowohl am Bibel, wie am ZTalmud- 
fommentar bis zu jeinem Tode gearbeitet hat. Boni 
Bibelfommentar, wie er in umjeren Ausgaben unter 
dem Namen Najchts enthalten tt, ftammt mur der über 
die Bücher der Chronif, jorwie zu Esra und Nehenyja 
nicht von Naichi. Was den TZalmudfommentar betrifft, 
fo hat nach einer durch Azulat berichteten Weberlieferung 
Najcht jeine Arbeit einer ziveiten und dritten Nedaftion 
unterzogen; die Nedaftion leßter Hand jet es, die in den 
Talmudausgaben zum Abdruck gelangte. Wenn Dieje 
Ueberlieferung auch nicht jtrifte genommen werden muf;, 
jo mag als ihr Kern immerhin die Tatjache betrachtet. 
werden, daß Najcht an jeinem Hauptwerfe während jeiner 
ganzen, vier Jahrzehnte umfasjenden Lehrtätigkeit arbeitete 
und Teile desjelben zu wiederholten Malen ummedigterte. 
Daraus erflärt jich der unvollendete Zultand der Traftate 
Maffoth und Baba Bathra, die Nafcht — wie aus An- 
führungen befannt it — ganz fommentierte; es ivar die 
legte Bearbeitung des Kommentars zu beiden Traftaten, 
an der ihn der Tod hinderte. Webrigens wird bei einigen 
anderen Zeilen des Talmudfommentars, die unter Rafcht's 
kamen in die Ausgaben aufgenommen murden, jeine 
UÜrheberjchaft mit guten $ründen- bezweifelt oder ge- 
leugnet. Zum Traftate Nedarim enthalten die Ausgaben 
‚die ausdrücdliche Bemerfung des Kopilten, dag der von 
Blatt 22 bis 25 ftch eritrecfende Teil des Kommentars 
in der Handjchrift fehlte und durch den Kommentar 
Serlon b. Sehuda’s erjeßt wurde. Die andern Talmud- 
traftate, für welche die Autorichaft Rafhis an Den 
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ihnen beigegebenen onmmentaren Gegenjtand des ZJweifels 
oder der Ablehmumg wurde, jind: Moed Katon, Taanith, 
Kazir, Meila, Tanıtd. Wet Unrecht tragt Najcht’s Namen 
wohl auch der Kommentar zu Aboth; ex hat zu feinem der 
des babylonischen Talınuds entbehrenden Wilchna-Traftate 
einen Konmmmentar verfaßt. Unter Naichl’s Iamen wurde 
auch. ein jehr wertvoller tommentar zu Henefis NRabba 
befannt, der jedoch wol jeiner Zeit, aber einem anderen 
Nreile angehört. 

Auer jeinen Konmmentaven nennt die Literatur als 
Werfe Najcht's verjchtedene, aus dem Streije jeiner Schule 
hervorgegangene Schriften und Samumlungen balachiichen 
Suhalts, die injofern Najcht zugeichrieben werden dürfen, 
als jte zum großen Teil auf Diftaten oder mündlichen 
Belehrungen oder Aufzeichnungen des Meeilters beruhen. 
Eine Ddiefer Schriften, die in unjerm Gedächtsnisjahre 
zum eriten Wale ediert wurde, hat folgende W cach] hrift: 
„Diejes Werf verfagte unjer Lehrer Salomo für jeine 
Schüler, um fie den Weg zu lehren, auf dem jie wandelt 
und Die Handlungsiweile, nach Der ste handeln jollen.“ 
Die Schrift it ein nach praftiichen Gejichtspunften ge- 
ordnetes Kompendium von Nitualvorichriften, welche, wie 
e8 jcheint, als VBademecum für jeine Jünger verfaßt 
ipurde, als Licht auf ihrem Yebenswege, mweshalb”es das 
„Buch des Lichtes“ (Sefer ha-Orah) heift. Im jeiner 
vorliegenden Gejtalt enthält es zahlreiche Zuläße, wie 
Jich deren jelbit in den Kommentaren Rajcht's nicht wenige 
finden. Die anderen Werfe, welche in denmelben Simme 
Najchts Namen tragen, find: der „Siddur” (Gebete- 
Ordnung), „Sur we-Hetter“ (Verbotenes und Erlaubtes) 
und das befannteite und längjt gedruckte Buch „Pardes“ 
(‘Baradies). — Endlich jeien noch die Rejponjen Rajchi's 
erwähnt, Antworten auf die an ihn gerichteten veligions- 
gejeglichen Sragen, die an verjchtedenen Orten fich ex- 
halten haben. Vielleicht das interejjantefte diefer Rejponjen, 
dabei ebenjo jehr von fulturgejchichtlicher Bedeutung, wie 
die milde Gefinnung Nafchi’s darthuend, ift fein an die 
Semeinde von Cavaillon (Depart. Baucluje) gerichteter 
Bejcheid, betreffend einen Bann, mit dem Gerjon b. Sehuda, 
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die Yeuchte der Diaspora, Diejenigen belegt hatte, die einen 
zum Sudentinme Zurücgefehrten die ehemalige lpoitalte 
in bejchimpfender Abficht voriwarfen. Rafchi, der erjucht 

Iporden war, den Bann zu löjen, weilt dies mit ett- 
deinglichen Morten zurüc, nicht nur wegen der 11och immer 
. bindenden Autorität Ir Serjons, jondern bejonders Des- 
halb, weil der Ban, der gegen die Kränfung eines 
renigen Slaubensbruders gerichtet war, jeine volle Be- 
rechtigung habe. 

b * 

Bon dei beiden Sauünerien Naichts tt ohne 
Sweifel der Kommentar zum TZalmud nicht nur wegen 
jeines größeren Umfanges, jondern auch wegen jeines 
inneren und bleibenden Wertes das bedeutendere. Welche 
einzigartige Wichtigkeit diefem Werfe zufommmt, zeigt jchon 
der Umstand, dat es mit dem Talmud, für dejjen Studium 
es als Hilfsmittel bejtimmt it, gleichlam umauflöslich 
verwachjen ilt. Ein Talmudtert ohne den begleitenden 
Kommentar Najchi’s tit fait undenfbar geworden. Dieje 
unangefochtene Stellung verdanft Najchi’s Zalımud- 
fommentar den durch die an ihm geübte Kritif der 
ZTojjaftiten nicht verfleinerten VBorzügen, die ihm inme- 
wohnen. MWus dem lebendigen Bedürfniije einer gründ- 
fichen und mit beifpiellojem Eifer betriebenen Einführung 
von Süngern in die Stenntnis- der Talmıds hervor- 
gegangen ımd aus dem Geijte eines Mannes geboren, 
der die Eigenschaften des tief in jeinen Gegenjtand ein- 
gedrungenen Kenners mit Deen des ausgezeichneten Lehrers 
in Sich vereinigte, mußte Ddiefes Werf zum Talmud- 
fonmmentar jchlechthin werden, der in Einzelheiten zwar 
berichtigt, in feinen Lücfen ergänzt, aber Durch einen 
andern Kommentar nicht erjeßt werden fann. Was den 
Wert feines Inhalts betrifft, jo ergiebt er jich daraus, 
daR Rafchi nicht etiwa den Talmud einem vorausjegungs- 
fojen Studium unterziehen und jeinev Schiwierigfeiten 
b[os durch eigene Forichung Herr werden mußte, jondern 
daß; er vielmehr jeinen Kommentar auf die teils münd- 
lich überfommenen, teils jchriftlich ihm vorliegenden Er- 
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tlärumgen jeiner Yehrer und Vorgänger aufbauen durfte 
und in ihm Alles darbot, was er aus diejer in letter 
inte auf die Gaonen, alfo die berufenen Erflärer des 
Zalmuds zurücgehenden Ueberlieferung der TZalmıud- 
eregeje gejchöpft hat. Natürlic) bot Rafcht nicht mr 
überlieferte Erflärungen des Talmudtertes; feinem jcharfen 
und flaren Getite, unterjtüßt durch die volle Vertrautheit 
init dem weiter Gebiete der Traditionsliteratur, gelang, es 
auch dort den richtigen Sim feitzuftellen, wo die über- 
fteferte Exegeje ihn im Stich ließ. Und wer auch, verimöge 
der Art, wie Rajcht einen Nonmmentar redigierte md der- 
ınöge der. Innachweisbarfeit jeiner Quellen, nur teilweile 
zu exrfennen ift, was er aus Eigenem zum Ueberfommenen 
hinzutat, jo it Doch überall erfichtlich, dag Nafcht mit 
jelbitändiger Auffaffung und überlegener Beherrichung des 
Stoffes jeine Auswahl aus den früheren Erfläruigen 
machte und diejelben durch jeine eigenen ergänzte. Was 
Nafcht’s Verfahren in erjter Neihe auszeichnet, it Die 
Zertfritif, mit der er vielfach den Grund zu jeiner 
Erklärung legt. Den talmudijchen Text berichtigt er umd 
jtellt die ihn als die allein berücfichtigensivert erjcheinende 
Yejung feit, jei es auf Grund von Varianten, die er üı 
den ihm zu Gebote jtehenden Handjchriften fand, jei es 
auf Grund von Nonjefturen, Die er bei dem Ddurc) die 
Abjchreiber verderbten Texte anzumvenden für gut Tann. 
Dieje Texrtfritif Nafcht’s it für die Gefchichte des Talınud- 
tertes von großer Bedeutung, da die von NRajchi Feit- 
geitellten Lejungen aus jeinem Kommentar in den Text 
eindrangen. Bon einer dadurch bewirften Verderbnis der 
Zalmudterte fan aber deshalb nicht die Rede fein, weil 
Nafcht auch dort, wo er nicht ziwilchen verjchtedenen Yes- 
arten zu wählen hatte, mit fongenialem Berjtändnifje für 


den Inhalt des zu berichtigenden Tertes vorging. Einen 
0) g gung 


weiteren inhaltlichen Borzug des Nafjchtiichen Talımud- 
fommentars bildete die Sorgfalt, die .er der jprad)- 
lichen Erflärung zumendet, mden er namentlich eine genaue 
Beitimmung der Wortbedeutungen anjtrebt. Dabei 
diente ihm auch, wie bereit3 erwähnt war, die Wieder- 
gabe der Worte in’s Sranzöliiche als Hilfsmittel. 
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Dieje franzöjiiche Ueberjegung der Ausdrücde it gleich- 
zeitig ein Behelf der Sacherflärung, da die Benennung 
eines Gegenstandes in der Yandesiprache die Kenntnis 
des Gegenftandes jelbjt vermittelt. ber auch jonjt bildet 
die Sahherflärung, die fich teils auf gute Weberlieferung, 
teils auf die eigene Beobachtung jtüßt, eine Glanzjeite 
des Talmudfommentars NRajcht's. Dazu fonmıt die Her- 
anziehung der Parallelitellen aus dem Talmud jelbit, wie 
aus den jonftigen Werfen der Traditionsliteratur; ferner 
die Beachtung, die Nafchi der Feititellung und Unter- 
scheidung der talmudischen?lutoren, Tannaiten md Annoraer, 
ichenft; die Aufmerffamfeit, mit der er die talmudijch: 
Hermeneutif zur Geltung fommen läßt; die VBermeiding 
des Hineinziehens fremder Gedanfenfreije in die Talmud- 
auslegung; die möglichite Beichränfung der Auslegung auf 
ihre nächte Aufgabe, mit Auperachtlaffinig der aus dem 
Talmudtert zu jchöpfenden veligionsgejeglichen Deziftionen. 
Diefen inhaltlichen Vorzügen des Werfes gejellen 
fh seine formalen Vorzüge bei, Durch Die 
eigentlich  MNajcht Der umibertreffliche Stlaflifer 
inter den Kommentatoren des ITalmuds geworden tt: 
Die Slarheit md Ginfachheit jeiner Sprache, Die 
Deutlichfeit im den Definitionen wumd Grörterungen, 
bejonders aber die von Abjchiveifungen md Wieder- 
holungen jich fernhaltende Kürze, die der Verjtändlichkeit 
feinen Eintrag tut. Durch Ddiefe Eigenjchaften erwarb 
jich Najcht’s Lalmudfommentar jeinen Nang als jicherjter 
Führer md ımentbehrlicher Begleiter des Lalmud- 
jtudims. Menachem Meiri, der hervorragende jüDd- 
franzöfiiche Gelehrte vom Ende des 13. Sahrhunderts, 
jelbit ein Talmuderflärer, äußert Tich Folgenderweile: 
„2m der Spise aller Werfe, welche als Stonmmentare 
zum DIalmud verfaßt wurden, jtehen die Nonmentare 
NRajchi's. Wenn es auch viele giebt, Die gegen ihn an- 
fäampfen, jo it er mit Nüftzeug verjehen und jeine 
Verteidigung ergiebt jich von jelbjt aus jeinen Worten, 
die von Kımdigen als richtig erfannt werden. Aller- 
dings it fein hoher Rang nur Einzelnen erfennbar, dem 
zuweilen begreift ein einziges Wort bei ihm die Wider- 
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legung ganzer Biel von Eimvanden in jich”“. Lid 
ein Ipantscher Gelehrter des 14. Jahrhunderts, Menachen 
b. gerad, Ichrieb Folgendes: „NR. Saloıno verfaßte 
stommentare zum babylonischen Lalmud in flarer nd 
furzer Sprache, mit denen er alle feine Vorgänger lber- 
traf. Ohne ihn wäre der Weg des babylontichen 
Zalnuwds tn ISrael vergejjen Iporden.“ 


Sowie der Talmudfonmmentar für das Studi 
des Lalmuds, jo wurde Nachts Bibelfommentar für 
das Studium Der Bibel ei wmentbehrlicher Führer 
und Begleiter innerhalb der züdiichen Diaspora. Dies 
aut namentlich von dem Kommentare zum Pentateuch, 
dejfen erite Drucfausgabe (vom Jahre 1475) als erite 
Jammmer im der Lite der hebrätichen Ineumabelu 
fiquriert. Und Diefe Popularität des Werfes, Das 
ebemjotwohl Gegenjtand Jcharfiumger Erläuterungen md 
aelehrter Superfommentare, wie Lehrbuch des Jugend- 
unterrichtes und Erbauumgsbuch der Erwachjenen ge- 
worden tt, währt tm Weiten Nreifen des Judentums 
noch heute fort. ES gemüge daran zu erimmern, Daß 
eine dor furzem im Serujalenı veranjtaltete, für Syna- 
goge umd Schule bejtinmite Bentateuch-Musgabe Der 
bocharischen Juden außer Targum md perjticher Ueber- 
jegung auch den Konmmentar Najcht’s enthält. Der 
fulturgeichichtlichen Bedeutung des Werfes, welche 
it Diefer Jahrhunderte überdauernden Bolfstümlic)- 
feit umd lebendigen Wirfjamfeit von feinem Erzeugnile 
der miittelalterlichen jüdischen Yiteratur erreicht wird, 
iteht feine Bedeutung als Marfitein in der Gejchichte 
der jüntschen Bibeleregeje nicht nach. Ganz unabhängig 


von der im zehnten und elften Jahrhunderte im Diten. 


und dann in Spanten erblühten neuen Bibdelerflärung, 
welche, auf richtigerer Sprachfenntnis und philojophilch 
geichultenm, vattonellem Denfen beruhend, von den Banden 
des Miüdrafch fich Loslöite, trat Najceht im Sranfreich als 
‚sahnenträger des Belchat, der den einfachen, natürlichen 
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Wortiim zu ermitteln jtrebenden Bibeleregeje, auf. Er 
hatte als jolcher zwar vereinzelte Vorgänger unter jenen 
Heimats- md älteren Zeitgenofjen, aber er war der 
Grite, der einen auf den ganzen Uıinfang der heiligen 
Schrift ich eritreefenden Bibelfommentar verfaßte, in dent 
er Die neue Richtung sur Geltung brachte und Durch 
den Dieje, vermöge Des Anjehens Najcht's, zur Durch- 
greifenden Herrichaft in den Schulen ordfranfreichs 
gelangte. Das Streben, den Sinn des Bibelworts in 
jeiner Einfachheit und Wwonmsglich unabhängig von dei 
Auslegungen der Traditionsliteratur zu erfenmen, zeigt 
lich im Rajcht’s Bibelfommentar noch in jenen Anfängen. 
Er trägt noch vielfach den Charakter einer Nompilation 
von Mepdrafchauslegungen an jtch; aber ev häuft Diele 
feßteren micht ohne Wahl und ohne Urteil auf, jondern 
er entminmmt dem Nüpdraich vor allem jolche Erklärungen, 
die er mit dem Wortlaut md dem Zulammenhange 
der bibfilchen Lexrte amı beiten in Einflang zu brmgen 
vermag md verivirft ausdrücklich jolche, bet denen jener 
Einklang ticht zu bewerfitelligen Üt. Sonft jucht er 
jelbjtandig den Stimm Der Texte zu ermitteln, den von 
ihn jtets mit Nachdruck betonten talmudtichen Grundjag 
befolgend, day wenn einem Bibelverje durch die midraich- 
artige Deutung noch jo verjchiedenartiger Inhalt zu- 
geichrieben wird, der Bibeltert niemals feines einfachen 
Sinnes verluftig gehen fann. Dabei wahrte er zivar 
den Meidrajch jein Necht auf den Bibeltert durch den 
ebenfalls dem Talmud entnormmenen Grundjaß von der 
Bieldeutigfetit des Schriftwortes, aber — und dariı 
liegt das große VBerdienit Najcht’s — er ließ fich jelbit 
dadurch das Necht, jorwie die Pflicht der einfachen md 
natürlichen Bibelerflärung nicht verfürzen. Die überall 
gu Geltung fonmmende Berücftichtigung der traditionellen 

Schriftauslegung md Dee die don Diejer 1mab- 
-hängige Ermittelung des Wortjinnes verleihen dem 
Hibelfommentar  Nafchts einen  Doppelcharafter, 
durch Den er eimerjeits zum Bahnbrecher der neuen 
Richtung Wwurds, andererjeits der angejtanımten Hin- 
meigung zur überlieferten Schriftauslegung des Midrasch 
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Befriedigung gewährte. Diejer Doppelcharafter verjchaffte 
dem Werfe Najcht’s jeine dauernde Volfstünlichkeit ud 
bewirfte, da e3 don anderen Stommentaren, die mit 
gröperer Folgerichtigfeit die von Najchi angebahnte 
Nichtung Durchführten, wicht verdrängt werden Fonnte. 
llebrigens jind dem Bibelfonmentar Rajcht's Diejelben 
Vorzüge zuzuerfennen, wie feinen Tahmudfonmmentar. 
Seine grammatische und lexifalische Erfenntmis des Hebrä- 
vichen jteht zwar noch auf der Stufe, welche durch die £lajlt- 
schen Wertreter der hebrätichen Sprachwiljenichaft in 
Spanien längit überwunden war, aber ein feines, oft 
Divinatorisches Sprachgefühl und die volle Beherrjchung 
des hebräijchen Sprachgutes führen ihn auf richtige Wege 
und hüten ihn vor groben VBerjtögen. uf die Nealten 
derivendet er große Yufmerfjamfeit, zieht Beobachtung 
von Dingen umd Verhältniffen der eigenen Umgebung 
heran und bedient jich als verdeutlichenden Hilfsinittel3 der 
franzöfiichen, hier umd da auch der deutjchen Wider- 
gabe des hebräischen Ausdrucks. Und auch wach der 
formalen Seite zeichnet fich der Bibelfonnnentar Najcht's 
Durch Kürze und Einfachheit der Ausdrucsweile aus. 
Hervorzuheben ijt auch der gänzliche Mangel polemijcher 
Yusführungen oder Andeutungen. Die allegorijche 
Muslegungsmethode der chriftlichen Stirche, welche ein 
halbes Jahrhundert nach Najcht’s Tode Abraham Ibn Esra 
in Nafcht's Heimat jeher machdrüclich  zurüczumetiien 
hatte, war für Najcht jelbit fein Gegenjtand bejonderer 
Yıufınerfiamfeit. Aber die chrijtologischen Erklärungen 
einzelner Bibelftellen weilt er. hier und da ausdrüclic) 
ab (zu Sef. 9, 6, Ser. 31, 39); bei ver Erflärung des" 
>21. Pialms jagt ex, day er zur Widerlegung der chrüt- 
lichen ° Auffaffung von der traditionellen Beziehung 
diejes : Plans abweiche md ihn auf David beziehe. 

Dafsjelbe tut er, ohne die chrifttiche Auffaffung zu 
erivähnen, beim 2. PBjahn; ebenfo üt es eime jtill- 
ichweigende Bolemif gegen die chriftliche Bibeleregeje, wenn 
Najcht im Abjchnitt Sei. 52, 13 f. Dsrael als den 
Knecht Gottes exfennt. Uebrigens jind aus Najcht's 
Leben, obgleich er in Troyes Gelegenheit dazu gehabt 
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hätte und auch mit chrütlichen Geijtlichen verfehrt hat, 
feine derartigen religiöfen Disputafionen privaten Cha- 
rafters überliefert, iwie fie in Nordfranfreich in der nad) 
ihm folgenden Zeit üblich waren. 


Zweihundert Jahre nach Najcht's Geburt (1240) 
fand in Paris die große vffentliche Disputation jtatt, 
die zur Verbrennung des Talmuds md zur luflöjung 
der aus Najchris Tätigfeit hervorgegangenen Schulen 
führte; umd zweihundert Jahre nach Najcht's Tode (1306) 
begamm mit dev Vertreibung der Juden, der gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts die endgiltige MNusweilung folgte, 
die Zerjtörung der alten jüdischen Gemeinden Iord- 
franfreichs. 

Aus Troyes umd Den anderen Sigen jüdtjcher 
Belehrfamkeit in Rafcht's Vaterlande waren die Spuren 
jeiner Wirfjanmfeit verichwunden. ber jeinem Werfe war 
en Weiterer Wirfungsfreis bejchteden. Sm der ganzen 
jüdischen Diaspora, wo nam Geift und Gemüt amt 
Studium der Bibel ud des Lalımuds mährte und er- 
quickte, var SER IDETe hindurch Najcht der bewährte 
sührer und Lehrer. Selbit tief in Mittelajien beruft 
jich amı Anfange des 14. Sahrhunderts ein jüdtich-periticher 
Autor auf „Salomon den ‚zranzofen“. Umd um Die- 
jelbe Zeit macht jich Najchi's Einflui; auch im nicht- 
jüdischen Streifen geltend: in feiner eigenen  Nord- 
franzöjtjchen Heimat vertieft jich ein chriftlicher Gelehrter, 
Nicolaus de Lyra, in Rafchi’s Bibelfommentar, dem er 
vielfache Belehrung verdankt, die dam  zWweihundert 
 Dahre jpäter noch ihre Wirfung auf Martin Yuther 
ausübt. 

Mit Najchts Namen wird die moderne Wijen- 
jchaft des Fudentums inauguriert, da ihr Begründer 
3unz als jeine erjte größere Leiftung eine Biographie 
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NRajchi’s veröffentlichte. md einer der MWeitbegründer 
diejer Wilfenjchaft, Samuel David Yuzzatto, glaubt 
in Najcht den echten Bertreter des gemuimen jüdijchen 
Heiftes zu erfennen md jtellt ihn in Gegenjaß zu 
der in Mojes Maimumt fulminierenden jpanifch-arabijchen 
Schule.  Solcher eimjeitigen Schäßung bedarf jedoch 
Nafcht nicht, m im jeiner vollen Bedeutung gewürdigt 
zu erden. 

Die jüdische Gemeinschaft wird ihm tmmer ei 
Danfbares Gedächtnis weihen, weil vielen Generationen 
in dunflen Zeiten aus jeinen Schriften Licht und Warme 
zujtrömte; und die jüdische Willenjchaft wird ıhı jtets 
zu ihren Vätern. zählen, weil er reiche Schäße 
überlieferter Erfenntnis aus der Vergangenheit rettete 


und der Zufunft auch neue Wege zur fortichreitenden 


Erfenntnis wies.*) 


=) Yıs Der Literatur über Najcht (außer den a in 
den Werfen zur jüdifchen Gejchichte und Literaturgefchichte): 2. gun, 
Salomon b. Iaac, genannt Rajicdi, in geitjchrift für Die "Riffen- 


ichaft des Judentums (1893); diejelbe Schrift in hebräiicher Bes 


arbeitung von ©. Bloch (1840); 3. 9. Weit, Toledoth Nabbenu 
Schelomoh ben Fizchat, im 2. Jahrgange feiner hebr. Zeitjchrift 
Berh-Talmud (1882); Neh. Kronberg, Nafhi als Creget (1882); 
A. Berlimer, Beiträge zur Gejchichte der och Stommentare (1903); 
derjelbe, Blicfe in die Geijteswerfitatt Najcht's (1905); Maurice 
Liber, on un rabbin de la France du Nord au XlIe siecle 
(1905). Zu Anfang 1906 wird unter den Schriften der Jsrael.- 
Unger. Kiteraturgejellfchaft eine größere Monographie über Ralhi 
(in ungarischer Sprache) von Julius Welle ericheinen. 


ssimulalion. 
Von 


Maximilian Schächter.*) 


Si“ 2000 Jahren leuchtet das Yänıpchen, dejjen £leime 
or Slanımen wir heute abermals angezündet; jeit 
jener Zeit lebt und flingt der Sieges-Hyınnus, Ddeijen 
(tebliche Yaute joeben verflungen. Gewaltige Stürme 
haben jeither die Welt Durchbrauft, das fleine Slänummchen 
it nicht verlofchen. Die Erde widerhallte von den 
Bojaumenjtögen jtegender Neiche, dent Gefrache jtürzender 
Staaten, dem Srohloden „der Lodesröcheln ganzer 
Boölfer: Doch das Lied it nicht derjtummt. 

Denmach betrachte ich beflommmen das Yicht, Das 
ums jeit 2000 Jahren leuchtet und Den Xiede, das 
uns jetther erflingt, laujche ich bangen Gemüts. Wie 
lange noch? 

Bor 2000 Sahren jäuberten der tapfere Hohe- 
priejter Matathias und feine Söhne den Tempel und 
retteten das Judentum Durch Wiederherjtellung feines 
alten Kultus; heute jchreibt ein ehemaliger Beamter einer 
jüdischen Gemeinde eine Studie, in der er feinen 
(Hlaubensgenojjen rät, im Chriftentum aufzugeben, und 
in unjerer Nähe, tn Eszef, verfündigte vor einigen Wio- 
naten ein Abfönmnling der jüdischen PBriefter, ein Kohn, 


.... ) Em Vortrag zur Chanufaszeier des „Vereins dev ungarifchen 
‚jüdischen Sünglinge* am 8. Dezember 1904 zu Budapejt gehalten. 
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öffentlich: Die Juden fünnten mir gerettet werden, weit 
das Judentum verjchwindet. 

Bor 2000 Sahren wollte der gewaltige jteges- 
trumfene Antiochus das Judentum Durch Die glänzende 
griechische Kultur umd ihren heiteren Gotter-Stultus er- 
drücken, heute jchreibt ein Graf Coudenhove, ein hoch- 
herziger und aufgeflärter Mann, ein jchönes Buch zur 
Verteidigung der Juden und jchliegt mit der Hoffnung, 
die Judenjchaft würde jtch im der modernen Kultur auf- 
(öfen, iwie Zucker im Waller, wenn man jte nur ungejtört 
und ruhig gewähren Lajfe. 

Wie lange mag das Yäampchen noch glühen, das 
Yied noch erflingen, wenn der eingejchüchterte Jude und 
der Hoffende Nichtjude in gleicher Weile das Erlöfchen 
de5 Yämpchens, das Verflingen des Liedes vorausjagen 
— evipünjchen? 

lönnen wir den umvandelbaren Naturgejegen wider- 
jtehen, die neues Leben jchaffen aus der Vernichtung; 
fönnen wir die Wucht des Gefchies aufhalten, wenn 
tpir jeinen vollenden Nade in die Speichen fallen? Nein, 
es bleibt ums alfo nichts übrig, als da wir ums der 
Zeit anschmiegen, anpafjen, alltmilteren. 

Die TIhefe it aufgeivorfen; es gilt, uns dt jeder 
elle der Umgebung anzupafjen, ums wmzuformen md 
zu aljimilieren. Und jest tft die „Srage, welches Die 
ziweefmäßigjte Art der Anpafjung jei? 

Sollen wir die jogenannten Meußerlichfeiten, Die 
‚sormen, aus umnferent mit den Wellen jchiwer vingenden 
Schiffe werfen, oder fünnen wir auch einiges vom Wejen 
opfern? 

a, weil; Heute noch Jemand, was die Zorn it und 
was zum Inhalt gehört? Manche giebt es, die die 
Form als Wefen betrachten und Andere, die das Wejen 
jelbjt mır als altehrwürdige Förmlichkeit jchägen. 

Mich ich wage es. nicht, dieje Seite der ‚srage zu 
erörtern. Um jo wichtiger jcheint es mir, fie in ihren 
naturioifjenschaftlichen Beziehungen zu unterjuchen. 

Arnold Mathew, ein englifcher Arzt jagt: „Der 
Arzt müfje itets das Leben als Ganzes vor Augen 
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haben“ und wenn ich das Schicfjfal des Judentums 
überjchaue, betrachte ich jtets jein gejamtes Yeben als 
Sanzes. Das Bild, in welchen Ddiefes Yeben jtch jpiegelt, 
möchte ich in einigen charafteriftiichen Zügen zeichnen. 

Nie verhält fich das Problem der Fudenheit zu 
jener großen, naturtwiljenichaftlichen Richtung, welche Die 
zwei größten Geifter unjeres Zeitalters, der Naturforjcher 
Darwin md der auf naturwiljenjchaftlicher Balts jtehende 
Khilojoph Herbert Spencer, das Gejeß der „Evolution“, 
der jtetigen Entwicklung benannt haben? ach diejen 
(Sejeß entwicelt fich alles, was tn der Natur lebt, die 
Iflanze, das Tier, der Mienjch, die Gejellichaft, das VBolf 
in der Weife, dag tm Kanıpfe ums Dajein die Beiten 
übrig bleiben. Wer fich den Zeitverhältniffen nicht an- 
zupajjen vermag, oder wer micht im Stande tt, Die 
Hindernilie, welche Zeit und Berhältnifie bieten, zu über- 
tpinden, der geht zu Grunde So wählt die Natur 
jelbjt und jtändig das aus, was der Erhaltung wert tit. 

Man muß nicht viel Worte machen, um zu beiwerjen, 
daß der lebende Organismus des Judentums die Yus- 
leje der Natur bejtanden hat. „Zeiten und VBerhältnifie 
 bezwingend, lebt heute das Judentum und hat gar 
manchen jcheinbar jtärferen Organismus überlebt. Ich 
jehe eine DBejtätigung Der. moderniten Theorie Des 
„survival of the fittest‘‘, des lleberlebens der Tüchtigjten 
darin, dat Die Sudenheit nicht blos lebte umd war, 
londern noch lebt und ift. 

Segt gilt die srage: Dit Ddiejer Organismus auc) 
weiter zum Leben und zur Entwicklung geeignet? 

Die Art der Evolution bejtimmt befanntlich Spencer 
in der Weije, daß die nicht mehr zujanımenpafjenden 
Sndividuen Sich abjondern — differenzieren — und Die 
abgetrennten Indivivuen gleicher Art in feiten Zulanmmnei- 
ihluß von ihrer früheren Umgebung fich noch jchärfer 
abgrenzen, nach feiner Ausdrucdsweile: integrieren. 
Das, was wir in dem Haushalte des täglichen Lebens 
beobachten, die fortichreitende Entwicklung eines Berufes 
in der Weile, dag ISmdivivuen gleicher Tätigkeit, gleichen 
Berufes fich von den Uebrigen abjondern, um ich jodanıı 
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zu einer gemeiamen Gruppe zu vereinigen, das gejchieht 
in gleicher Weile m der vfonommjchen Entwidlung der 
Natur. Bei den niedrigiten Tierarten dient ein md das- 
jelbe Organ für verjchtedenartige Funktionen. Mit ein 
und demjelben Organ ernährt jich, bewegt jich md ver- 
mebhrt ic) das Tier. Im Verlaufe der iweiteren Ent- 
wieflung jpeztaliitert jtch Die Arbeitsteilung im Oxrganis- 
mus umd tm Tiere höherer Ordnung dienen jpezielle 
Drgane für die einzelnen Sunftionen. Die verjchiedenartigen 
Drgane vervollfonmnmnen jtch immer mehr und mehr umd 
je höher das Tier entiwidelt ijt, Ddeito ee ut 
jein Organismus, deito vollitändiger jedes einzelne Organ. 

Ganz daifelbe gilt für die Entwiclung der menjch- 
fichen Gejellichaft. Mein Beruf liefert hierfür das nächit- 
liegende Beilpiel. Es gab eine Zeit, in Der Arzt und 
Briejter in einer Berjon der DVeffentlichfett dienten, nicht 
blos bei den Juden, jondern auch bei anderen Völfern 
— ja, der priejterliche Arzt lieferte auch die Hetlmittel. 
Bei Völfern auf der unterjten Stufe der Kultur it e8 
auch heute noch jo. Bei den Negern Afrifas ijt der 
Priejter gleichzeitig Zauberer und Arzt md er giebt auch 
den Kranfen die vermeintlichen rzneien. Die Ent- 
wiefelung jonderte zunächit Den Arzt vom Prieiter, jo- 
dann den Apothefer vom Irzte, Schließlich Schted Te auch 
die MHerzte untereinander, je nachdem ste innere Kranf- 
heiten oder andere Leiden behandelten. 

Und dafjelbe Gejeß, das für die Entiviefelung Des 
Einzelnen, der gejellichaftlichen Drgantlationen maf- 
gebend ilt, gilt auch für Die Entwidelung der Völker, die 
Drgantlation der Staaten. Sn jener biblischen Erzählung, 
welche den Bau des zum Himmel vagenden babylontschen 
Turmes mit der Abtrennung der einzelnen Sprachen in 
eine Zeit jeßt, liegt neben der hütorischen Naivität ein 
tiefer Sum. So erzeugt die Abtrennung, Differenzierung 
nach) Sprachen ebenjoviele VBolfer, Länder, Staaten, 
welche abgetrennt, zu bejonderen Gebilden vereint, 
mächtig erjtarfen, jich integrierend Doch das gemeinjante 
Ziel der Menjchheit, den geivaltigen Bau der Kultur um 
jo mächtiger fordern. 
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Die Abtrennung der Sprachen hat nicht geichadet. 
Wir jehen vielmehr, day jene ‚Saftoren der europätichen 
Zivilifation, welche mit der Wiljenjchaft und Literatur 
zufammenhängen, zur Zeit des ausjchlieglichen Gebrauchs 
. der lateinischen Sprache in taufjend Jahren nicht jo viel 
Fortichritte gezeitigt haben, als in wenigen Jahrzehnten 
nach der Einführung der nationalen Sprachen in Die 
wiljenjchaftliche Literatur. 

: Meine Herren! ch mußte das Gejeg der Evolution 

etivas weitläufiger entiviekeln, weil ich mich darauf be- 
rufen muß, wenn wir die Rolle des Judentums und 
jeine Lage von dem großen Gejichtspunfte der Welt- 
entiviefelung betrachten. 

Um jedes Müipperjtandnis auszujchliegen, bemerfe 
ich ein für alle mal, daß ich unter Sudentum Neligion 
und VBolf als ein untrennbares Ganzes veritehe. Demm 
das jüdische Bolf ohne jeine eigentümliche Religion ift 
ebenjo ein Nonjeris, wie die jüdtiche Neligion, wenn jie 
bon anderen VBolfern angenommen wird. Der Jude 
ohne jeine Religion, möge nun die Abtrennung einzeln 
oder in Majjen erfolgt jein, vergeht, verichwindet, ver- 
liert jich, wie jene zehn Stämme Israels, die vor 
2500 Jahren der Religion abtrünnig wurden. Andererjeits 
fonnte die jüdische Religion ohne das jüdische VBolf nicht be- 
itehen. IS Chrijtus und jeine Sünger vor 1900 Jahren 
die jüdiiche Religion vom Bolfe löjen, ihre Ethif allen 
Bölfern zugänglich machen wollten, Baulus den alten 
Slauben unter den Griechen, Petrus unter den Römern 
verbreiten wollten, entiwicelte jich unter dem Einflufjfe der 
griechiichen Bhilojophie und der römischen Weltpolitif eine 
nee Religion, welche von der alten wejentlich verjchieden 
it und nicht jelten ihr feindlich gegemüberiteht. 

Unter Judentum verjtehe ich daher, getreu der 
Wahrheit, Glaube und Volf zujammen, und von diejen 
Sudentume behaupte ich, day in feiner Griftenz, Erhal- 
tung und Entividelung das Gejeg der modernen GEvo- 
futton prägnant zum Ausdruce fommt. 

Tatjache it, daß das Jupdentinn dort, wo jeine 
Wiege geitanden, ich abgetrennt, differenziert hat. Vom 
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geitpunfte an, als der Patriarch, der Einen Gott an- 
betete, fich mit feinem nomadischen Stamm von den 


übrigen ablonderte, bejtimmte er für jeine Samilie auch 
ein förperliches Merkmal. ls feine Nachkommen fich 
auf fremden Boden vermehrten und auf ihren Wander- 
ungen in das viel höher zivilifierte Aegypten Famen, 
blieben jie troß des vier Jahrhunderte währenden MAuf- 
enthaltes von MIegyptens Bolfe abgejondert, um jodann 
nach Der Befreiung von Sflavendienjte unter Der 
Führung eines der größten Menjchen der Menjchheit ein 
telbjtandiges Bolf zu bilden. 

‚sreilich hat jich den 600 000 Juden bei ihrem Aus- 
zuge aus Aegypten viel fremdes Gefindel angejchloilen 
oder, wie die heilige Schrift es bezeichnet, erew-raw, md 
da von dem Schictjale diejes erew-raw Weiter feine Cr- 
wähnung gejchieht, müljen wir annehmen, daß es um 
jüdifchen Bolfe aufging, ich afjimilierte. Wir finden 
auch die Spuren Ddiejes Gefindels in den Wirren zur 
geit der Bildung des jüdijchen Staates. Xeider außert 
lich diefer Atavismus auch jeßt noch hie und da in der 
SHejtinmung mancher Fibrenben Berjönlichfeiten des Suden- 
tums, obwohl either Iahrtaujende verflofjfen find. 

“Aber abgejehen von Diefer und jonftigen gering- 
fügigen Ailimilationen bleiben die Juden abgejondert. 
Ihre religiöjen Saßungen, Die gleichzeitig auch ihre 
lozialen Lebensverhältnilie beherrichen, beförderten Die 
Abjonderung, umd die religiös und jozial abgejonderte 
Sudenjchaft jchüßte ein immiges Zufammenjchließen, die 
Sntegration, Sahrtaufende Hindurch vor dem Untergange 
in den wogenden Meere der VBolfermafen. 

Der jüdische Staat ift längjt verichwunden; von einen 
freien ımabhängigen Volfe der Juden lebt nur mehr die 
Erinnerung; doch das große Gejek der Differenzierung wirft 
noch immer fort und das Bejtreben unjerer Weijen, vom 
Sudentume die Gebräuche anderer Völfer fernzuhalten, 
förderte diefe Differenzierung unbewußt in hohem Maße. 

‚sreilich müjjen wir zugeben, dat der zweite mächtige 
Saftor der Entwicelung, die Integration, nicht das 
Verdienjt der Juden var. 
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Damit wir uns don anderen Völfern abjondern, 
dazu diente das Gejeß unferes großen Meijters Mtiojes 
und jeiner geijtigen Nachfolger vorzüglich, dazu hingegen, 
dag wir ums jtets zujammenschliegen und zujammen- 
halten war unjere Kraft nicht hinreichend. 

" Die Judenheit gehört nicht zu jenen Körpern, Die 
phylifalifch genommen durch innere Anziehung, Kohäfton, 
zufammengehalten werden. Wenn wir unbefangen den 
phylifaliichen Aggregat-Zuitand der Judenjchaft unter- 
juchen, müfjen wir geitehen, daß fie jtet$, jotwie Heute 
Durch äußeren Druck zufammengehalten wurde und daf 
ihre Zorm jtetS von der rt und Größe des Außeren 
Druces abhing. Stark ist ihr Zufammenhang, die Jnte- 
gration, mur dort und dann, wenn der Druck groß üt 
und jeden Einzelnen der Gejamtheit anpreit; die Suden- 
ichaft wird aber eine [ocfere Majje, wenn der geringe 
äußere Druck das Locern der Teile zuläßt. 

Unter dem entjeglichen Drude in Rußland, von dem 
der berüchtigte Minilter Plehwe vor jeinem Ende noc) 
erivartete, daß unter jenem Einflufje ein Drittel der 
Juden zugrumde gehen, ein Drittel auswandern md der 
Neft zur orthodoren Siehe übertreten würde, hält Die 
ruffiiche Sudenschaft treu zu ihrem Glauben. Wenn auch 
nahezu jo viele zugrunde gehen und auswandern, als 
PBlehtve gehofft, verlajjen von Zehntaufend faum zivei bis 
drei ihren Glauben, die übrigen halten in Leben und 
Tod underbrüchlich zufammen. Anderwärts, insbejondere 
bei uns, wo offiziell die Juden nicht bedrückt werden und 
in Zeiten, wo das Blutmärchen nicht umgeht, auch die 
_ fozialen Verhältnifje erträglich find, tjt der Zulammenhalt 
der Juden leider ein locerer. 

Aus. diefem Grunde behaupte ich, fer unjer Yu- 
jammenhalten, die Integration, nicht ganz unjer 
VBerdienit, vielmehr örtlich) und zeitlich eine uns von 
außen aufgedrängte Tugend. 

Gar mancher Jude wanderte über Meere und 
Wüften, um für fich und jeine Kinder feinen Glauben 
zu bewahren und schon feine nächiten Nachkommen 
ipenden jich von Ddiefem Glauben ab oder jte treten gar 
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feindfelig gegen ihn auf. Nufftsche Juden, die in London 
Sozialijten geworden, veranitalteten am Somfipurtage 
in der Nähe des jüdischen Tempels in Cajt-End ein 
Demonftrationsmittageijen, und gar viele Abfömmlinge 
der heldenhaften jüdischen Märtyrer aus Nupßland 
fallen in Almerifas freier Yuft dom Baume der Juden- 
heit ab. Und diefen Prozeß der rajchen Umformung, 
rajchen Entartung und Abfalls nennt man: Affimtlation. 

Berehrte Herren! Bielleicht niemals it VBoltaires 
Baradoron: „O’est un privilege de l’erreur, de donner 
son nom & une secte“, e$ jei ein Privilegium des 
Srrtums, dag man nach ihm eine Sefte benennen fönnte; 
niemals, jage ich, it die Wahrheit diefes Sabes derart 


durch ein Beilpiel erhärtet worden, wie Ddurd) die 


Bildung zahlreicher neuer jüdischen Seften im Zeichen 
der Allimilation. 

Nicht al3 ob die Mitmilation, das Nachahmen der 
Anderen, die bis zur gänzlichen Ungejtaltung gehende 


Anpafjung im Fudentume eine neue Erjcheinung wäre. - 


Noch Lebten die Juden im eigenen Yande, der alte 
Tempel ftand noch, als die griechiiche Kultur dort ein- 
drang und in Verbindung mit ihr die olympijchen Spiele 
in die Mode famen. Auch die jüpdiiche Sugend mollte 


fi im Disfuswerfen, im Wettlaufen und im Führen 


der Triga hervortun; da jedoch die griechiiche Sport- 
fleidung den Körper teiliweile unbedecdt lieg und Die 


Sugend Israels fich des alten Bundeszeichens Abrahams 


Ichäamte, Tief fie diefen Defekt durch plaftilche Operationen 
gejchiefter griechiicher Aerzte erjegen. Soweit brachte 
es jchon damals die Ärztliche Kunft und die Afimilation. 

Doch der Kampf um die Alfimilation dauerte im 
Sudentume ununterbrochen fort und bejtürmte fortwährend 
die jüdische Differenzierung. Insbejondere jteigerte jtch 
diefer Kampf, fo oft die Judenheit mit einer neuen 
Kultur in Berührung fam und durch das Fehlen äußeren 
Drucdes an derjelben auch teilnehmen fonnte. An ge- 
fährlichjten wurde der Kampf, wenn die Intelligenz der 
Suden fid an dem Sturm beteiligte oder ihn leitete. 
So wie heute wurden jtet3 äjfthetijche, Fortichrittliche, 
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meifteng jedoch Ziwvecfmäßigfeits- oder Nüglichfeitsgründe 
ins Treffen geführt. 

Ich fan jedoch diejen Angriffen gegenüber weder theolo- 
gijche noch Hiltorifche, Jondern rein wiljenjchaftliche Waffen 
ins Gefecht führen. Giebt es in der Natur, in der Bio- 
logie der Lebewejen, eine Ajiimilation, und wenn es eine 
giebt, bedeutet fie einen Fortichritt im Sinne der Evolution? 

Die erjte Frage müfjen wir bejahen. Sa, e3 giebt 
eine Affimilation. Die Pflanze, das Tier pafjen jich 
neuen Verhältnifjen an, um leben zu fönnen. Das 
Aflimatifieren der Pflanzen, das Zahmiverden urjprünglich 
wilder Tierrafjen und ihre Berwandfung in Haustiere jind 
Ergebnifje der Alfimilation. Ich muß jedoch bemerken, 
dag Tier und Pflanze fich um jo jchwieriger anpafjen, 
je höher fie jtehen. Hingegen it die Anpafjungsfähigteit 
aller parafitären Lebeivejen eine außerordentliche md 
ebenfo wunderbar ihre jtete Neigung hierzu. Die Pflanze, 
welche auf einem anderen Gewächs Lebt, obgleich jelbit 
von niedriger Art, zum Schluffe dennoch die Pflanze 
höherer Art zugrunde richtet, weiß jich der Mutterpflanze 
wunderbar anzupafjen, jich ihr anzufchmiegen, jte zu um- 
 faffen. Das Tier, welches auf Ktojten eines anderen 
lebt, jchmuggelt fich in dejjen Gehäujfe ein und jeine 
ganze Natur verändert fich, um fich tunlichjt anzupajjen. 
Das vollendetite diefer Art jehen wir bei den Bafterien, 
die jich ihrem Nährboden gänzlich anpafjen. Sit derjelbe 
günitig, jo jteigert fich ihre Vermehrung und der Grad 
ihrer Gefährlichkeit; im jchlechten Nährboden werden jte 
bejcheidener bleiben, aber jtetS auf der Yauer. Wir 
finden fie im lebenden und toten Organismus des 
Tieres, des Menjchen, in der Luft, im der fie faum fort- 
fommen, im Waffer, in der Erde, ja jelbit im Eife; 
überall wijjen fie jich anzupajien, zu ajjtmilieren. 

Doh nicht jede Mjlimilation it echt. ES giebt 
Tiere, welche die Gejtalt oder Farbe anderer nachahmen, 
um ihnen eine alle zu ftellen oder um jelbjt der Ver- 
folgung zu entgehen. Dieje Nachahmung it blos vor- 
übergehender Natur und es gilt unter dem Namen 
„mimiery‘“ hauptjächlich für Tiere niedriger Ordnung. 
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E3 gibt noch eine Zorm der Affimilation. Der 
Tier- und Bflanzen-Organismug nimmt gewilfe Subjtanzen 
als Nährmittel auf und gejtaltet, formt jte derart um, 
daß Ste zur Erhaltung Des eigenen Si dienen, er 
allimiliert fie. So afjimtliert der Organismus des 
Säuglings die Velch an Blut, Fleisch und Sinochen. 
Das Ungeeignete afjimiliert der Körper nicht, er jtößt 
e5 wieder ab. So aljimtliert er manche Heilmittel und 
entfernt die Gifte. 

Somit wären wir bei dem zweiten umd legten Teil 
der Ssrage angelangt: Sit die Ajimilation eine Weiter- 
entwicelung? Ganz bejtimmt it fie das nicht inner; 
twir föünnen jogar behaupten, dab; Ite a8 jehr oft nicht ift. 

Zahlreiche blühende Pflanzen verlieren in der lit 
mtlation ‚Sarbe oder Duft; die infolge der Alftıntlation 
degenerterten Organismen bleiben in der Kegel unfrucht- 
bar umd jterben aus umd die jogenannten Webergangs- 
formen gehen zu Grunde. 

Snterejjant tft die jüngjt fonjtatierte Tatjache, day 
der Krebs als Stranfheit bei den jogenanmnten wilden 
Tieren nicht vorfonunt, während gezähmte Tiere Dder- 
jelben Gattung, 3. B. Hunde, häufig Durch Krebs zu 
Srumde gehen. Ganz diejelbe Beobachtung macht man 
bei den im Amerifa aflimatifterten Negern, im Gegenjaß 
zu den in Afrifa „wild“lebenden. 

An interejlanteiten find jedoch die Daten, welche 
die vergleichende jtatilttiche Forichung über die phyitiche 
Alımilation der Juden zutage fürdert. Emmen bedeuten- 
den Zeil der Bevälferung Neiw-))orfs bilden die aus Aot 
dahin verichlagenen Juden, die auch dort noch größten- 
teils im Armut und Elend weiterleben, jchlecht genährt 
in jchlechten Behaulungen. Nerw-Morf liefert auch jonit 
interefjantes Vergleichsmaterial mit anderen Völkern 
weißer Nafje, jotwie auch mit jolchen der jchwarzen und 
gelben mit Negern und Chinejen. Unter allen it der 
Sude, bejonders auffallend hinfichtlich feiner Widerjtands- 
fähigfett gegen alle Snfeftionsfranfheiten. TIroß un- 
günftiger Hygienischer Verhältnifie, jchlechter Ernährung 
und überfüllter Wohnungen find jte die gejundejten. 
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Ebenjo merfwürdig it, wie jtch dies Verhältnis 
fofort in auffälliger Weile verändert, jobald der wohl- 
- habend gewordene Jude jich zu allimilteren beginnt und Die 
traditionelle Yebensweile und Mäpigfeit der Juden aufgibt. 

Bor furzer Zeit meldete man aus Almjterdam ähn- 
lihe Daten. Im der Hauptjtadt des Diamantenhandels 
find die Wohnungsverhältnifie jeher arg. Much Die 
Kanalijterung it jchlecht, Doch ducchipült die Meeres- 
flut glücklicheriveije die Abzugsfanäle. Hingegen gibt es 
dort wenig Staub und dies mag die Urjache jein, daß 
die Sterbequote hier günjtiger tft, als in dem viel rein- 
licheren Berlin, nämlich 16 gegenüber 17 auf 1000. 
Das merfiwürdigite tt jedoch, daß im jüdiichen Stadtteil, 
mit den allerichlunmiten Wohnungs- und Crnährungs- 
verhältnijjen die Sterbequote blos 13 dom 1000 ausmacht. 

Sn dem jchweren Kampfe ums Dajein behauptet 
fich die Judenjchaft ganz gut. Die Aiitimtlation hingegen 
gibt manche Chancen des Sieges preis, obzwar es ihr 
Sie tft, den Kampf zu erleichtern oder ganz zu vermeiden. 

Und gerade die moderne Naturwiljenschaft lehrt uns, 
daß der Stamıpf nicht jchadet, ja dat er notwendig it. 
Der „struggle of life‘ it ein wichtiges Clement der 
Entiwickelung. Ex hat auch der Sudenheit nicht gejchadet. 
Der Kampf um die Exriitenz ijt mit der Judenheit un- 
trennbar verbunden und hat uns zu tüchtigen Kämpfern 
für Ideen umd unjerer Individualität erzogen. Hat 
man ums das Schwert entwunden, jchärfte jtch unjer 
Sntelleft; als man uns der Freiheit beraubte, jtählte 
fich unjere Willenskraft. In einer Anfprache fagte vor 
einigen Wochen der hervorragende engliche Irzt New- 
bolme: „All forms of life on the earth have been 
evolved through pain and struggle“, alles Lebende 
auf Erden bat fih nur im Schmerz und Slampf ent- 
tpicfelt, „without struggle degeneration must set in‘, 
ohne Kampf muß die Entartung eintreten. Im Inter- 
ejje der Entivicfelung dürfen wir daher vor dem Kampf 
nicht zurücjchauern, fondern müjjen vielmehr die Waffen 
erneuern, verbejjern und die Kampfesiweile jchöner umd 
edler geitalten. 
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Und hier joll die Aiiimilation zur Öeltung fommen, 
in des Wortes jchöner, wahrer und edler Bedeutung. 
Zeritreut zwilchen allen Völfern und SKtonfejjionen möge 
die Sudenjchaft alles ajjimilieren, was wahrhaft gut üt. 
Der feines VBaterlandes beraubte Sude möge ich jenem 
Baterlande ajjimilieren, das ihn als Bürger aufgenommen. 
Der Jude, der feine Mutterjprache verloren, ajjtmiliere 
fich jener Sprache, in der fich feines Lebens Yujt und 
Schmerz äußert. Er diene nicht b[os jeinem Baterlande, 
fondern er aflimiliere fi) auch die wahren Sitten jeiner 
Bewohner. Er afjimiliere jich die ‚Sreiheitsliebe und die 
politische Neife des Ungarn, die Ruhe des Engländer, 
jeine Nedlichfeit im Gejchäfte und auch jeine Neligiojität, 
die Gründlichfeit und den Wiljenseifer des Deutjchen. 
Möge er überall das afjimilieren, was gut it. ber 
er afjimiliere nicht alles, und wenn und wo er «8 
aljimiliert, achte er darauf, daß er nicht das übertreibe, 
was er angenommen. Denn wenn man fieht, daß er 
als ungarischer Jude alle Rafje-Magaren im Chauvinismus 
übertrumpfen will und als froatifcher Jude fich an Die 
Spite der ungarfeindlichen Bewegung jtellt, wenn er als 
Sozialift der größte Schreier und als Artitofrat der aller- 
hochmütigjte Snob ift, wenn er in jeinem Liberalismus 
jotveit geht, daß er wie unjer Glaubensgenofje, der berühmte 
englische Schriftiteller Zangmwill jagt, „für den Libera- 
fismus des andern fämpfend, fein eigenes Judentum 
verliert”, wenn er andererjeitS als Jude in die Dienite 
der dunfeljten Neaftion tritt, wie es der Nedafteur des 
Barijer „Gaulois“, Meyer, der einer der jchlimmiten Wider- 
facher von Dreyfus gewejen; wenn fich in diejem Illen 


der Jude in den Exrtremen der Affimtlation beivegt, dann 


glaubt man der Echtheit diefer Aljimilation nicht, jondern 
hält alles für Trug. 

Als ich vor einigen Jahren gelegentlich einer 
Wanderverfammlung ungarifcher Aerzte und Naturforjcher 
in Nagypärad, deren Gefretär ich damals gemwejen, 
wiederholt mit dem früheren Bräfidenten, Kardinalbijchof 
Schlauch und einigen Mitgliedern feines Kapitels in 
Berührung fan, jtritten zwei Domherren darüber, ob ich 


SAN 
2 2 A de a DE 


a aan" 


u en 


Sude jei. Der eine wollte dies aus meinem Namen 
folgern, während der andere aus diejfem jujt das Gegen- 
teil herausflügelte. Cr behauptete nämlich, daß ich 
fon lange nicht mehr Schächter heigen würde, wenn 
ih” Sude wäre. Dieje Auffaljung hatte der iwadere 
Mann von der jüdiichen Ajjtimilation. 

Heutzutage, meine Herren, wo die Devtje der „Allt- 
milation“ gar viele verführt und verblendet und wie 
ein Srrliht in den Sumpf lodt, it es um jo not- 
iwendiger, dag wir uns über den Begriff und die Aln- 
wendung derjelben völlige Stlarheit verjchaffen. Afjimi- 
lfieren wir die Tugenden, aber vermeiden wir die Nichtig- 
feiten. Aifimilieren wir in der Weile, dag wir in die 
friichen Triebe des jüdiichen Stammes, die Jugend, die 
edeln Neijer der modernen Kultur pfropfen und jo Die 
Früchte des alten Baumes jchöner, bejjer, dauerhafter 
und edler züchten. Aber afjimilieren wir nicht derartig, 
day wir dem aus abgefallenem Laub und Unfraut zu- 
janmengetragenen Kompojt gleichen, der dem Boden 
düngt, indem er jelbit veriweit und vergeht. 

Täujchen wir uns auch nicht damit, daß jelbit die 
tweitgehendjte Ajjimilation uns mit jenen verjöhnen 
ipird, denen die Juden ein Dorn im Auge jind. Die 
Ipaniichen Suden hatten jic) jo inmig afjimiliert, daß 
Ipanifch noch heute, vierhundert Jahre nach ihrer Aus- 
treibung aus Spanien auf dem ganzen Erdenrunde ihre 
Mutterijprache it. In Mlerandrien, Athen, Bufareft, 
Konjtantinopel, Serajewo und Wien jprechen noch heute 
ihre Abfönmlinge jpanijch unter einander. Vor vier- 
hundert Jahren verliehen Spaniens Herricher gar 
manchem Juden den del, und nicht blos jüdtjche 
Zitular-Hofräte, jondern wirfliche jüdiiche Geheimräte 
verwalteten nicht jelten wichtige öffentliche Nemter in den 
Staaten der iberiichen Halbinjel. Schon dor vierhundert 
Sahren ietteiferten jüdische Sennoras mit Gaijtiliens 
Damen an Schönheit, Geilt, Yuzus und Yeichtfertigfeit. 
Bor vierhundert Jahren jchon traten taufendevon Juden zum 
fatholiichen Glauben über, und während bei uns hie und 
da ein Titularbijchof jüdticher Abjtanımung vorfonmt, 


gab es im u Fund Portugal mächtige Ktardinäle 
aus jüdiichen Blute. Und felbit diefer Grad der Allji- 
milation fonnte es nicht verhindern, daß am 14. Auguft 
1492 300000 jpanifche Suden den Wanderitab in die 
Hand nahmen, weitere 300000 fich zu  Fatholichen 
Spaniern affimilierten, um jpäter auf den Scheiter- 
haufen zu verbrennen oder zum Supdentume zurücdzus 
fehren. Was jene Juden erzielt haben, die fich der 
Affimilation aufgeopfert, beweilen die noch heute in 
Spanien üblichen Todesanzeigen, in denen nach Iln= 
führung der Titel und Auszeichnungen des Beritorbenen 
häufig erwähnt wird, daß derielbe „aus veinem chriltlichen 
Blute“ jtamme, um jo nach Sahrhunderten noch den 
Verdacht einer Spur jüdischen Blutes auszınerzen. 

Nicht die Alfimilation, welche die Individualität 
un jondern die ehrliche Arbeit, welche die indivt- 
dutellen Tugenden fteigert und, wenn es nottut, ehrlicher 
Kampf, Fönnen Die Judenheit entwiceln, die bisher 
immer der tüchtigjte Kulturträger der Menschheit, der 
‚sahnenträger der mit dem Monotheismus ‚ujammen- 
hängenden unabanderlichen edeljten Moral geivejen it. 

Laljet uns Die Sun rein erhalten ohne Fehl, 
ohne Sünde, ohne lecken. Labt nur die echte Tugend 
in den Tempel eindringen und nicht die häßlichen Gößen 
der Ajiimilation! Sotwie unfere Vorfahren, die hefden- 
haften Maffabäer, vor 2000 Sahren den Tempel reinigten, 
das ewige Licht des Judentums anzündeten und das 
den Eivigen verherrlichende Lied anftinmten. 

Darum, meine jungen Freunde, beivahret den Altar 
des Judentums vor Schande, lajjet das ewige Licht nicht 
erlöjchen, faljet Mut aus der Vergangenheit und vertrauet 
der Zufumft, wie uns das heutige Lied Mut zufpricht: 

„Moaus zur jeschuossi“, Deine Hilfe it der Fels meines 
Seile. „Lecho no leschabeach“, Dein ift der Ruhm... 

Meine jungen Sreunde!l Möge das Lämpehen 
ipeiterleuchten, nie exlöfchen und das alte, traute und 
wahre Lied des Judentums auf Eueren Lippen nie ver- 
jtummen! 
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KBabriel Itiesser. 
Von Kofef Cohn. 


De Glaube, dat eine Nation oder ein Stamm von 
aufiteigender Lebenskraft imimer zur vechten Zeit 
auch die Menjchen hervorbringe, die für jeine Fortent- 
wicklung notwendig find, wird durch eine aufmerfjame 
Leftüre der jüdischen Gejchichte nahezu zur Geivißheit. 
Immer find in Israel zur rechten Zeit die Männer auf- 
erjtanden, die getwiljermaßen eine providentielle Sendung 
ausführten, indent fie in entjcheidender Stunde ihr Volk 
auf den rechten Weg leiteten. Ein jinniges Wort des 
Midrafch Führt Dieje geichichtlichde Wahrheit in jehr zu- 
treifender Weile folgendermaßen aus: „Bevor die Sonne 
Mojes unterging, fing die Sonne Jojuas zu leuchten an, 
_ und als die Sonne Elis jich neigte, jtieg die Sonne 
Samuel3 bereits auf. Wie die Sonne aufgeht - und 
wieder untergeht, jo wechjeln die Großen im Xeben 
miteinander ab.“ 

An diejes Wort unjerer Weifen werden tvir erinnert, 
ipenn wir uns die Zeit vergegenmwärtigen, in der Gabriel 
Rieger fich erhoben, um für Juden und Judentum fräftig 
einzutreten. 3 war eine traurige Zeit. Die Selbit- 
 befreiung der Ddeutichen Juden war unter ungünftigen 
äußeren Berhältnijjen der politiichen Emanzipation weit 
borausgeeilt. Mur jtüchweile haben ich die Deutjchen 
Suden ihre Gleichjtellung langjam und jchwer erfämpft. 
Sie waren jchon in das Leben der Gejellichaft einge- 
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treten, als jie jtaatlicherjeits noch vielfachen lUlnter- 
drücfungen ausgejeßt waren. Sm bejtändigen Schivanf- 
ungen mußten fie jich jeden einzelnen Schritt auf diejem 
Wege fürmlich erobern. Seder reaftionäre Umjchwung 
in Deutjchland verhinderte ihr Fortichreiten. Da war 
es denn ein glücliches Zujammentreffen, daß in jener 
Zeit neben den großen Männern, die die Wiljenjchaft 
des Judentums in neue Bahnen lenften und neben 
denen, die al religiöje Führer in einer Zeit allgemeiner 
Zerrifjenheit und Verwirrung auf den Plan traten, zu- 
gleich auch ein Manı erjtand, der fich das größte Ver- 
dienst um die Erwedung der Selbjtachtung innerhalb des 
deutjchen Judentums erworben hat. ES war dies Gabriel 
Nieher, deijfen Hundertiten Geburtstag mir in "diejen 
Sahre feiern, und defjen Leben und Schaffen auf Ddiejen 
Blättern in furzen Umrifjen erzählt werden joll. 

Yus einer alten ehrenfeiten, durch eine große 
Gejchichte, durch umfafjende Gelehrjamfeit und Fromme 
Pietät ausgezeichneten ZSamilie jtammt Gabriel Rieper. 
Mer erinnert fich nicht der liebensiwürdigen Gejtalt der 
alten jüdischen Frau in der Novelle von Aron Bernitein, 
die im Streite mit ihrer Nachbarin einmal empört aus- 
ruft: „Wir fernen von föniglihdem Geblüt!” Auch 
Gabriel Rieger durfte fich gleicher Ehre rühmen. Auch 
er durfte alS einen feiner Ahnen jenen im 16. Sahr- 
hundert lebenden Saul Wahl nennen, der einjt, als die 
polnischen Fürften in der fejtgejegten Zeit jich über die 
Wahl eines Königs nicht zu einigen vermiochten, der 
Sage nach um feiner trefflichden Herzens- und Geijtes- 
eigenschaften willen für eine Nacht mit der polnischen 
Königsfrone gejchmückt worden fein, und in diejer furzen 
Spanne Zeit große Verdienjte um feine Glaubensgenojjen 
fich erworben haben joll. 

Die Krone der Gelehrjamfeit aber war jchon Lange 
in feiner Samilie heimifch. Sein Großvater mütterlicher- 
jeit3 war Raphael Cohn, Rabbiner der drei Gemeinden 
Altona, Hamburg und WandSbee, der einjt gegen Miendel3- 
john mit folcher Entjchiedenheit aufgetreten it. Ein 
Itrenger, aber gelehrter und rechtlicher Mann. Sehr 
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treffend jagt einer der Biographen Rieger von Rafael 
Cohn, dab er damals wohl nicht ahnte, daß der Geift 
der Schönheit, der Klarheit und des Gejchmads, in dem 
 Mendelsfohır die Bibel überjegte, vereint mit der Uns 
beugjamfeit, Unerjchütterlichfeit und Unerbittlichfeit des 
Nechtsfinns und der Nichterwürde, die ihn jelbit bejeelten, 
in feinem Enfel Gabriel zu jo herrlicher Blüte jich ver- 
einigen würden. 

Sein Vater, Lazarus Jafob Nieper, der aus dem Nieß 
in Bayern ftammte und als Sefretär der jüdijchen Ge- 
meinde in Altona lebte, war ein feingebildeter Mann von 
aufrichtiger Frömmigkeit. ALS jein Schwiegervater, den 
er innig verehrte um eines NechtsitreitS mit der dänichen 
Negierung toillen, das Nabbinat freiwillig niederlegte, 
ging er nach Lübek und pachtete dort die Stadtlotterie. 
Aber nach Verlauf der Pacht mußte er die Stadt ver- 
lajjen, die feinen Suden..duldete. : 

&3 it Schon hervorgehoben worden, daß die Zeit von 
Niegerd Geburt alS eine providentielle bezeichnet werden 
darf. „Er, der berufen war, feine Glaubens- und Stammtes- 
genofjjen aus unfagbarem Drude zu erlöjen, aus ägyp- 
tiicher Knechtichaft zu befreien, erblickte das Licht Der 
Welt an jenem Feite, daS zur Erinnerung an die DBe- 
freiung aus ägyptischem Sflavendienit einjt eingejekt 
ward.” Gabriel Nieger wurde am eriten Sederabend des 
Sahres 1806 während der Borlejfung der Hagada geboren. 
Db der beglücdte Vater bei der Freudenbotjichaft von der 
Geburt jeines jüngjten Sohnes wohl ahnen mochte, 
dat es diefem einmal bejchieden fein würde, jein Volf 
aus Dunfelheit zu hellem Licht, aus Trauer zur Freude, 
aus der Knnechtichaft zur Freiheit zu Führen? 

Die Erziehung des Sinaben war eine jehr jorgfältige. 
Er bejuchte die Gymnaftien in Yübee und Hamburg, jodann 
die Univerfitäten in Kiel und Heidelberg, um die Rechte 
zu jtudieren. Noch befigen wir die Briefe, die der Vater 
damals an jeinen Sohn jchrieb. Sie find wahrhaft 
rührend zu lefen. Zu jeinem 20. Geburtstage jchenfte 
ihn der Vater ein Berfpeftiv und jchreibt dazu: „AUS 
Symbol meiner väterlichen Wünfche nimm mein Gejchenf 
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an, das in einem recht Jchönen WBerjpeftiv beiteht, jo 
ichön ich es nur haben fonnte; denn was wären meine 
Wünfche anders in Ddiejfen zwanzig Jahren als Dir, 
meinem jüngjten Sohne, das jchönite Perjpeftiv für Die 
Zufunft zu geben? D, mein Gabriel, halte Die GL 
rein, damit Dir die Ausficht jtets und in allen Lagen 
recht heil bleibt, und wenn wir, wills Gott, in Freude 
tpieder vereint jein werden, jo reiche mir auch zumeilen 
Dein Berjpeftive, damit auch ich recht Deutlich und Flar 
in Deine Zukunft jehen fann; aber verhülle mir nie die 
Gegenjtände, dahin Du mit Begierde blidit. Sch werde 
fie flar und deutlich mit Freundesauge jchauen, und ich 
hoffe, mein gutes Geficht wird in hohem Alter noch die 
jugendliche Straft zu jehen behalten. nd das gebe Der 
liebe Gott!“ So war der Vater Gabriel Niefers. Seine 
Hoffnungen wurden denn auch in herrlicher Weife erfüllt. 

Am 20. Dezember 1826 wurde Gabriel Rieger in 
Heidelberg zum Doftor beider Rechte summa cum 
laude promoviert. 8 trat jegt die srage an ihn heran: 
was mın? Die Ausfichten waren damals leider recht 
traurige. In Hamburg war den Juden das Bürgerrecht 
noch verjagt; nur bei dem Handelsgericht oder als Notar 
für Ehe- und Erbichaftsiachen der Juden oder unter der 
Siena eines chriftlichen Kollegen hätte er in Hamburg 
praftizieren fünnen. Alles dies wies Gabriel Niefer 
nit Entjchiedenheit ab. Er wollte jelbjtändig und um- 
abhängig jein. 

Sp ging er denn nach Heidelberg »zurüdf in dem 
Slauben, dal; es ihm Dort möglich jein würde, al3 Privat- 
dozent nicht blos leben, jondern auch jterben zu fünmen; 

aber auch die afademifche Starriere war ihm verjchlofien, 
unter dem VBorwande, dat Ichon zu viele Privatdozenten 
vorhanden jeten, ferner weil die vorhandenen Dozenten 
den PBrofejjoren den Berdienjt jchmälerten, die Regierung 
in zudringlicher Weife um Anjtellung beläjtigten, ja jo- 
gar unanftändige Neflame machten.  Nieger wandte 
ich dann nach ‚eng, aber auch dort wurde ihm die Yu- 
lafjung verjagt. So ging er denn 1830 nach Hamburg, 
um fich zur Mdvofatur zu melden. In jeinen DBe- 
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werbungsjchreiben jegte er den Senat auseinander, dab 
das ihm als Jude verjagte Bürgerrecht als Vorbedingung 
zur Mdvofatur nur Nichthamburger ausjchliegen jollte, 
er jei aber fraft jeiner Geburt und Zugehörigkeit zux 
israelitiichen Gemeinde Hamburger. Vergeblic)! Auch 
hier wurde er abgeiviejen. 

Da brach die Julirevolution aus, und mit einem 
Schlage hatte jich die Situation nicht nur für die Juden 
verändert; auch fir Niefer. Er wußte nun, wo jein 
Plat umd two jeine Aufgabe jei. Mit der Entjchiedenheit, 
die ihn auszeichnete, mit der Stlarheit, die ihm immer 
zu eigen war, trat er in den Kampf für, das gute Recht 
jeiner Glaubensgenoijen, das auch zugleich jein eigenes 
war, ein. Najch erfannte er jeine Begabung, ein XYeiter 
und Natgeber jeines VBolfes zu werden, umd für Dieje 
Aufgabe brachte er alle erforderlichen Qualitäten mit: 
eine ausgezeichnete juritiiche Bildung, einen energijchen 
Charafter, die freudige Hingabe an jein Werf, den 
Glauben an die Zufunft jeines Volkes und die Xiebe 
zum Lande jeiner Geburt. Gradjinnig, anjpruchs[os 
und doch mit Selbjtgefühl trat er in die Deffentlichkeit. 
Sein einfaches, wahrhaftes und jicheres Wejen, jein feites 
und gerechtes Urteil, die Sachlichfeit und Striche eines 
wohlgeordneten Denfens und eines zielbervusten Wollens 
ficherten ihm von vornherein den vollen Erfolg. 

Die trüben Erfahrungen, die Rieger in den lebten 
Jahren gemacht, hatten ihm ja reichliche VBeranlafjung 
gegeben, über die traurige Yage der Juden in Deutjch- 
land nachzudenfen. Sein fittliches Gefühl empörte jich 
gegen das Unrecht, das ihnen in fait allen deutjchen 
Staaten zugefügt wurde. In diefen Sinne erflärte er 
bon bornherein, daß er es jich mummehr zur Aufgabe 
jeines Lebens jeße, für das Necht feiner Glaubens- 
genojjen mit voller Entjchtedenheit einzutreten, ohne daf; 
er e8 darum aufgegeben hat, allen anderen sragen des 
Rechts und der Sittlichfeit, wo immer jte auftauchten, 
jein Interefje zuzumenden. Bon vornherein aber geitand ex 
umummwunden ein, daß er bei diejer Verteidigung der 
Nechte feiner Glaubensgenojjen auch ein perjönliches 
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SIntereffe habe, daß dies ihn aber feineswegs hindern 
fönne, jo aufzutreten, wie er es tat. „Wer mit dem 
tiefiten Bewußtjein“, jo jagt er jeden in feiner eriten 
Schrift, „an eine gute Sache jein Leben jest, it Der 
darum zu tadeln, weil er mit der guten Sache jein 
Leben zugleich verteidigt?“ Mit Necht hat fein eriter 
Biograph von Rieger gejagt: „Er Iprach nicht für fich, er 
Iprach für fein VBolf; er bat und bettelte nicht, er forderte, 
oo e3 ihm gebührte, weil es recht, weil es jittlich war.“ 

Die Lage der Juden var, wie gejagt, um das Jahr 
1830 eine jehr traurige und bedrücdte. Gab es doch noc) 
Städte und Staaten, die einem Juden den Zutritt überhaupt 
vertveigerten. In Handel und Wandel, in Bildung und 
Wifjenjchaft waren fie zurücgefegt. Nirgends war ihr 
Nechtszuftand auf feite Grundlage geitellt. So mußten 
fie denn und mit ihnen alle, die für die Freiheit begeijtert 
tparen, einen ununterbrochenen Kampf in der Literatur 
tvie in Xeben führen. Seder weiß, daß die Emanzipations- 
literatur in jenen Jahren eine überaus reiche war. Damit 
hielt aber ihr Gehalt und ihre Bedeutung nicht gleichen 
Schritt. Nur wenige Schriften ragen aus dem Wujt der 
Emanzipationsliteratur jener Zeit hervor. Um jo höher 
jteht für ung heute, wo wir die ganze Epoche objektiv 
überjchauen fünnen, die Arbeit Niekers. 

Schon feine erite Schrift: „Ueber die Stellung der 
Befenner des mofaiichen Glaubens in Deutjchland! An 
die Deutfchen aller Konfefftonen“ (Altona 1830) jtellt jich 
auf einen neuen Standpunft, den Rieger gegenüber allen, 
die bisher für die Emanzipation eingetreten, mit großem 
Gejchiet behauptet und feithält. Ex -Itellt jich nicht auf 
den Standpunft der Verteidigung gegen gemachte Vor- 
würfe, wie e8 die andern taten, jondern er jtellt von 
bornherein die Forderung gleichen Nechts für die Ueber- 
nahme gleicher Pflichten mit den übrigen Staatsangehörigen 
als eine unabweisbare hin, unı deren Gewährung nicht 
zu feilfcehen und nicht zu Handeln fei; er läßt fich garnicht 
ein auf Widerlegung von Angriffen auf die Religion der 
Juden, weil fie nicht in diejes Gebiet gehören; er zeigt 
vielmehr das unfittliche Gefühl der Gegner, die aus den 
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verjchiedenartigiten Rüftfammern ihre Waffen entnehmen, 
- um ihre Gehälligfeit zu bemänteln oder zu entichuldigen; 
er tritt mit dem Ausdrucd des jchärfiten fittlichen Un- 
twillens gegen die haufig gemachte Zumutung desllebertritts 
zur berrjchenden Religion al$ des Preijes der bürgerlichen 
Rechte auf; er zeigt, daß der Zeitpunft gefommen jet, 
diefen Gegenjtand mit dem rüdjichtslofejten Ernjt zur 
Sprache zu bringen, daß Die Frage der bürgerlichen 
- Gleichjtellung der Juden denjelben Gehalt in jich trage, 
wie der allgemeine Kampf der Unterdrüdten gegen die 
Unterdrücer, der jet oder nie durchzuführen je. In 
fehr zutreffender Weile charafterifiert der erite Biograph 
den Standpunft jeines Helden, der die Juden aufforderte, 
überall, wo ihre Rechte ihnen vorenthalten werden, 
zujammenzuftehen und zu zeigen, daß es ihnen allgemeine 
Sache jei, für die fie jich erheben. An allen Orten 
follten jie Vereine bilden und bei den Negierungen und 
den Kammern durch Petitionen ihr Necht in Anjpruch 
nehmen. DBejcheidenheit dünft ihm erhaben, jagt NRieker 
in der Borrede zu diefer Schrift, wenn fie dem Auge des 
Schwachen die Meberlegenheit des Starfen verhüllt, aber 
haplich biS zum Efel, wenn jie der Nebermacht den feigen 
Tribut der Untertänigfeit zollt. 

Denen gegenüber, die eS für eine Torheit hielten, 
die Güte und Gerechtigkeit einer Sache, der feine Aufere 
Geivalt zu Gebote ftehe, zu verteidigen, fpricht er fich in 
jehr entjchtedener Weile aus: „Sch fan diefer Anficht 
nichtS anderes entgegenjegen, al3 da& ich fie für eine 
unmwürdige Berleumdung der Menjchennatur halte, daß 
fie von der Gejchichte, in der immer ein fittliches Moment, 
ein Recht, ein Glaube, ein Gedanfe die Menjchen beherrjcht 
und Lügen gejtraft wird, und daß fie in diejem bejonderen 
Ssalle eine durch nichts begründete Beleidigung gegen 
deutjche Fürjten und deutjche Volfsvertreter enthält. Sch 
glaube vielmehr — und nur damit fann ich mein Auf- 
treten rechtfertigen — daß die bloße reine Wahrheit aus 
dem Munde des Unbedeutenditen, durch feine Autorität, 
durch feine Fähigkeit unterjtügt, nicht ganz machtlos ift, 
und daß dem Augenblic der vollen ernjten Ueberzeugung 
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des Unrechts die Abhilfe nach furzem Zwilchenraun nach- 
folgen mu5. Mögen mich die, die anderen Sinnes find, 
einen ZToren jchelten! Mögen jtie immerhin meiner 
unerfahrenen Jugend ihre traurigen Erfahrungen, meinem 
heiteren Glauben ihr trübjeliges Mißtrauen entgegenjeßen. 
Hätte mich mein Vertrauen auf die Macht der Wahrheit 
getäufcht, müßte ich diefe Täufchung mit einem Leben 
voll verfehlter Bemühungen büßen, jo würde ich Doc 
jener beflagenswerten Wirflichfeit gegenüber nie flagen, 
meine Täuschung zu teuer erfauft zu haben.“ 

Arch die Furcht vor dem Spott, der jeine DBe- 
mühungen treffen fönnte, jchreeft. ihn nicht. Allerdings 
it diefe Furcht nach einer Seite hin nicht unbegründet. 
„Edlen Naturen ift der Spott die lette Waffe gegen den 
übermächtigen Unterdrücder, wenn alle anderen ihren 
Händen entwunden find; gemeinen Naturen it er Die 
(ette Waffe gegen den unterdrücdten Schwachen, wenn 
ie alle anderen zur Genüge gebraucht haben. Dem 
Spott der legteren ijt daher in der Tat Jeder ausgejett, 
der jich des Nechts der Unterdrücdten, zu denen er gehört, 
annimmt; aber Jeder wird auch in dem Bemwußtjein der 
Güte feiner Sache leicht die geringe Kraft finden, Die 
dazu erforderlich tjt, jenen Spott zu verachten.“ 

In einer Sache, bei der es jich nicht um Tod und 
Leben, fondern nach der Anficht des Verfajjers um etwas 
Erniteres, um Freiheit und Unterdrüfung, um Recht und 
Unrecht, um Ehre und Schande, um Wahrheit und Lüge, 
um das rechtliche, vielleicht auch um das jtttliche Sein 
oder Nichtjein von Hunderttaujenden handle, erjcheint 
ihm jedes Verjchweigen, jeder Vorhalt, jede Schonung 
eine Sünde wider den heiligen Geijt der Wahrheit und 
der Menschlichkeit. „Die Zeiten der Glaubensmärtyrer 
find vorüber; die Trage der Glaubensfreiheit jelbjt it 
heut zu Tage mehr eine Trage des Nechts, der Ehre, 
der Freiheit, al$ des Glaubens. Aber das Vertrauen 
auf eine gerechte Sache ift auch ein Glaube; es fan 
auch begeiltern zu Bemühungen und Opfern, die, wenn 
fie fein augenbliclficher Erfolg frönt, wohltuenden Samen 
in die Zufunft jtreuen fünnen.“ 
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Der jugendliche Vorfämpfer für das Necht feiner 
Slaubensbrüder befennt hierauf, daß er der jungen 


- Generation alS Jude angehöre, die an der Yehre ihrer 


Bäter feithalte, „wenn jte gleich jehr vieles von Den 
Formen derjelben, was anderen mwejentlich erjcheine, als 
nur vorübergehende Notwendigkeit einer unfergegangenen 
Zeit angehörend, von ich weije”. Aber weit, jehr weit‘ 
it er davon entfernt — und dagegen veriwahrt er jich 
auf das alleventichiedendjite — .auf eben dieje bejondere 
Anjchauung feine Anjprüche auf bürgerliche Gleichitellung 
nur im mindeften gründen, einer Ariftofratie der Yluf- 


 Härung an die Stelle der Ixiltofratie des Glaubens 


fegen und fich dadurch von einem großen Teil Der 
Slaubensgenojjen, die ihm nicht minder naheitehen, als 
die, die feine Anjicht teilen, tjolieren zu wollen. 

Leider ift diefer Standpunft Niegers in der Folge- 
zeit gerade von der Nichtung, der er naheltand, nicht 
immer innegehalten worden. 

E35 it natürlich hier nicht möglich, einen genauen Ertraft 
aus dem Inhalt diefer oder der folgenden Irbeiten zu 
geben. Sch wollte nur den eigentümlichen Charafter 
feiner Verteidigung der Juden darlegen. Nur einzelne 
bejonders charafteriitiiche Auszüge jeten mir gejtattet und 
zivar jolche, die gerade für unjere Zeit von bejonderent 
Snterejje jein möchten. So jagt Rieger unter anderem, 
indem er den Zujammenhang der jüdiichen mit allen 
anderen stagen der Zeit erörtert: „Welcher fühlende 
Menjch, der im Schuß des mojatichen Glaubens geboren 


| it, fann fich ohne den tiefiten Schmerz den Zujtand ver- 


gegenwärtigen, der die Folge davon fein würde, wenn — 
wohin die Tendenz einiger Indifferenteren geht — Die 
Gebildeteren,. die Talentvolleren, die Einflußreicheren, die 
natürlich am empfindlichjten gegen den gräßlichen Zujtand 
der Dinge find, zu dejjen Verbefjerung aber gerade ihre 
unermüdeten Anjtrengungen nötig jein müjjen, Ttch [os- 
rifjen und die armjelige, gedrücte, hHilfloje Meafje, Tich 
jelbjt und dem Staate zur Lait, zurücliegen. Daß aber, 
iwie fich einige Unfundige träumen lajjen, die die heiligiten 


menschlichen Verhältnifje aus der bejchränften Perjpeftive 


) 
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ihres Eigennußges betrachten, die Mafje jelbit allmählic) 
des Drucdes müde, um es bejjer zu haben, jich dem 
herrichenden Glauben hingeben würde — daS erjcheint 
Gott Xob Jeden, der die gemütliche Macht, die dem 
jüdifchen religiöfen Leben in allen jeinen mehr oder 
minder aufgeflärten Formen eigen 1jt, einigermaßen 
beobachtet hat, als eine abjolute Unmöglichkeit.“ 

Und nachdem er alle Bunfte erörtert und alle Iln- 
griffe zurücgeiviefen, wendet er fich in Flammenden 
Worten an jeine Glaubensgenofjen, um fie zum Kampf 
für ihre gutes Necht zu begeiitern. „Nationen fönnen 
für ihre Sreiheit mit dem Schwert fampfen, und Mit- 
welt und Nachwelt beiweinen und beneiden die Gefallenen. 
Eine jchwache, zeritreute Neligionspartei von der um- 
endlich überlegenen Weberzahl der eignen Landsleute 
unterdrüct, tft auf andere Waffen angeiviejfen. ES ijt 
der Mut der Wahrheit, der auch dem Tode trogen, wenn 
auch nicht ihn zu bieten vermag, mit dem ipir den Sieg 
der HUeberzeugung zu erringen haben. ES tt die Sprache 
Luthers und Ulrich Huttens, mit deren mächtigen Tönen 
“wir deutjche Herzen für unjere gute Sacje zu gewinnen 
itreben müjjen. War es doch jeit dem Anbeginn das 
203 unfjerer Borfahren, ınit geiftigen Waffen zu fanpfen 
und zu jiegen oder der rohen Gewalt zu unterliegen! 
Der jiegende Gedanfe ift uns das Prophetengebot, das 
den Sieg verleiht. Die Bemühungen für Wahrheit und 
Gerechtigkeit find die zum Himmel gehobenen Ilrme, die 
ihn von Gott erflehen. Lakt uns nicht ermüden, jo 
lange wir Kraft haben! Der Glaube an die Macht 
und an den endlichen Sieg des Nechten und des 
Guten it unjer Mefjtasglaube: Laßt uns feit an ihm 
halten!“ 

Wie ein eleftrifcher Schlag berührten die Flammen- 
worte NRiefers die Herzen jeiner Glaubensbrüder umd 
lölten ihre Schmerzen und belebten ihre Hoffnungen. 
Selbit die, die das Judentum bereitS aufgegeben und in 
Icheuer Zurücgezogenheit oder auch in Ddemrütiger Nach- 
äfung chriltlicher Gebräuche und Manieren Duldung für 
ihre Griftenz zu erreichen wähnten, jelbjt jene erfamnmten 


da N N 


— 


jest, daß e8 nicht darauf anfomme, die Selbjtändigfeit 
als Jude oder den jüdiichen Namen abzuitreifen, jondern 
daß es vielmehr darauf anfomme, diefen Namen zu 


Ehren zu bringen, und daß hierzu nicht Ddünfelhafte 


Abjonderung, jondern feiter, iiniger Anjchlug an die ihrer 
Entiwieelung zueilenden Brüder erforderlich jei. Es war 
eine jchöne ınd große Bewegung, die durch Niegers Wort 
in der ganzen deutjchen Judenheit angefacht wurde. Wir 
haben darüber noch viele Zeugnilie von Mitlebenden. 
Sn jeinen autobiographiichen Aufzeichnungen jchreibt 
Abraham Geiger am 8. April 1831 folgenden Gap: 
„Das Schriftchen von Rieger übt eine zündende Virfung 
auf mich aus.” Und zwei Tage jpäter jchreibt er — 
und zwar an Samjon Raphael Hirjch, jeinen jpäteren 
Hauptgegner, folgenden Brief: „Das Schriftchen von 


Rieger haben Sie wahrjcheinlich gelejen, wenn nicht, jo 


eilen Sie ja, e8 zu lejen, denn es tit eine fräftige Er- 
wefung für den immer mehr jinfenden Gemeinjtn. 
Wahrjcheinli) auf jeine Ermunterung bin haben Die 
Suden in Frankfurt, Karlsruhe, der Pfalz und noch 
andersivo Vereine gebildet und jich fein geringeres Ziel 
gejett, al3 die völlige Emanzipation der Juden im 
Deutjchland zu erringen.“ 

Aber auch die Feinde der Juden erfannten den 
Geijt, der in Nieker ein jo mächtiges Organ gejchaffen 
hatte. Sie jcheuerten ihre verrojteten Waffen und zogen 
mit allen Lilten und NRänfen älterer und neuerer Taftif 
gegen ihn zu Felde. Ciner der jogenannten Kämpfer 
für Necht und Pflicht in damaliger Zeit, der befannte 
Küirchenrat Baulus in Heidelberg, widmete allen deutjchen 
StaatSregierungen und landsmännijchen VBerfammlungen 
eine bejondere Schriftüber die Juden: „Die jüdiiche Nattonal- 
abjonderung.“ Dagegen trat nun Gabriel Rieger mit einer 
Brojhüre auf, die das Werf weniger Tage und das Er- 
gebnis des unmittelbaren Eindruds war, den die Schrift 
von Paulus auf ihn gemacht hatte. Er reißt dem 
frommen Mann die Masfe vom Gejtcht und zeigt, dab 
jeine Bedenken nichtS anderes jeien alS eine neue ‚Form, 
die der Judenhat angenommen habe. Schritt für Schritt 
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folgt ex jeinem Gegner umd zerpflüct dejfen Jchönite Ar- 
qumente und Einivürfe. Die Brojchüre trägt das Motto: 
Einen Vater in den Höhen, eine Mutter haben toir, 


Gott, ihn aller Wejen Vater, Deutjchland unfre Mutter, hier. 


Auch aus Diefer Schrift werden einige Auszüge 1ot- 
wendig jein, um eritens den Charafter jeiner Verteidigung 
und zweitens die Form umd Art jeines Auftretens klar 
und anjchaulich zu machen: 

„Bir jmd nicht eingeivandert, wir find eingeboren 
und weil mir es jtind, haben wir feinen Anjpruch anderswo 
auf eine Heimat; wir find entweder Deutjche oder wir 
find heimatlos. Dder will man im Exrnft die urjprüngliche 
fremde Abfunft gegen uns geltend machen? Will man 
zivilifierte Staaten auf das barbarijche Prinzip Der 
Autochthonenherrichaft zurückführen? Dieje Fragen be- 
dürfen feiner Antwort.‘ 

„Es giebt“ — fährt Nieker fort — „nur eine zaufe, 
die zum Nationalität einigt: Die des Bluts im gemein- 
jamen Kampf für ‚Sreiheit und Vaterland. Die deutjchen 
Suden haben jtch diejen vollgültigen Anfpruch auf Na- 
tionalität vollgültig exivorben. Sn der Marienfirche zu 
Libeef” — erzählt Nieger — „las man die Namen von 
Suden, unter denen der gefallenen Befreiungsfänmpfer. 
Nach dem Befreiungsfriege hat man in Lübec die Juden 
ausgetrieben. Jene jüdtichen Kämpfer haben aljo Die 
Schmach ihrer Glaubensgenojjen mit ihrem Blute erfauft.“ 

„Shr Mlle” — ruft dann Rieger —, „die Ihr nun 
einmal fein anderes Judentum fennen wollt als das, 
was Euch Eijenmenger feımen gelehrt hat, übt Doch 
twenigitens nicht Die jchreiende Ungerechtigkeit, Diejem 
Sudentum in jeiner jtarren AUbgejchlojfenheit das Fröhlich 
bewegliche Yeben des Augenbliks mit allen jeinen Blüten 
der Bildung und der Sreiheit, mit all jeinem YVichte 
des Wiffens umd der Menjchlichfeit entgegenzujtellei. 
Shr Ihmaäht die Lehre von einem auserwählten Volke, 
das Gott jeiner bejonderen Liebe würdige, nicht allein, 
2a, es iwdiich glücklich zu machen — durch 2000 jähriges 

Leiden verfolgt man fein ns Slüf —, jondern 
weil er eS zur Verbreitung jeiner Yehre einjt auserjehen. 


Shr mögt Necht haben: fünmt Ihr aber die Yehre von 
den auserwählten Geelen, von der ausjchliegenden 
Gnade Gottes, die die Seligfeit nach Villfür dem Einen 
gewährt, dem ndern verjagt, auch aus der Gejchichte 
verdammen? — Könnt Ihr alle die Ströme des menjch- 
 fichen Blutes, alle die Scheiterhaufen, fünnt Ihr Die 
beraubten und erwürgten, die durch Sflavenarbeit lang- 
jam zu Tode gemarterten Gejchlechter Südamerifas aus 
der Gejchichte jtreichen, die davon zeugen, dab die Lehre: 
der Ungläubige habe fein Recht auf Leben, Freiheit und 
Eigentum, als eine chrijtliche gelehrt worden? Ihr 
zumdet die „Faden biltorifcher Unterfuchung an, um 
herauszubringen, ob einmal in fntteren Zeiten ein 
finiterer Rabbi gelehrt, dag man dem anders Glaubenden 
weniger Treu und Glauben jchuldig jei, als den Glaubens- 
verivandten. Seht Ihr den Scheiterhaufen nicht Durch 
die Nacht der Gejchichte leuchten, der es mit Jlammen- 
zügen niedergejchrieben: „dat dem Steger nicht Wort zu 
halten?” Seht Ihr den Faiferlichen Schußbrief nicht 
zerrijjen Daliegen, das Wort und die Ehre des exiten 
Herrn in der en in den Staub getreten, weil 
den Keßer nicht Wort zu halten? Ich bitte Euch, brecht 
die Rechnung ab mit der Vergangenheit, öffnet die Gräber 
nicht; lafjet Die Toten ruhen, fie würden fürchterlich 
gegen Euch zeugen.“ 

„Mit den Grenzmarfen der neuen Gejchichte bricht 
die Miorgenröte eines neuen Lebens an. Das twieder- 
belebte Altertum trat richtend und verjöhnend wie ein 
verflärter Geijt ziwijchen die fämpfende, zerrijjene Mtenjch- 
heit; die Offenbarung einer neuen Welt erweiterte den 
Gefichtsfreis, gewährte der verfolgten „Sreiheit einen 
Zufluchtsort; ein mutiger Deutjcher proteftierte gegen die 
Knechtichaft der Gemüter, brach der Freiheit der Getiter 
eine Bahn, ein neu entdecttes VBeltiyitem gab dem Wijfen 
neuen Schwung. — Huch wir gehören dem neuen, aus 
diejen Keimen erblühten Yeben an. Wollt Ihr dies neu- 
aufgeblühte Leben ein chriitlicheS nennen, jo it eS ge- 
wir ein findlich frommes Gefühl, das Euch bejtimmt, 
_ alles Gute für Eure Religion in Anjpruch zu nehmen; 
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aber mißbraucht die Bezeichnung nicht zu ungerechter 
Ausshliegung. Dem Reiche der neuen YZivilijation ge- 
hören tpir genau fo an wie Ihr. Spinoza und Miendels- 
john find Juden in demjelben Sinne, wie Eure größten 
und großen Männer Ehriften. Iene haben den beiten 
Teil ihrer Bildung nicht aus dem QTalmud, dieje ihn 
nicht aus den Sirehenvätern gejchöpft. Ihr müßt nicht 
die Befleren und Gebildeteren unter Euch den Schlechteren 
und Noheren unter uns gegemüberitellen, nicht die von 
ung, die Euch Achtung abgeziwungen, als nicht zu ung 
gehörig Euch zuxechnen. Ihr als die Stärferen habt 
ipeniger Interejje daran, dag Abneigung und Vorurteil 
ein Ende nehmen; aber macht Ihr auf Menchlichkeit 
Anspruch, jo müht Ihr dazu beitragen. Wir fordern 
Gerechtigkeit und Unbefangenheit des Urteils. Ihr klagt: 
die Noheren unter uns jeien Euch nicht liebreich. Unjere 
Mafje hat feine Abneigung, nur Scheu, die natürliche 
Folge der Unterdrüdfung. Aber it denn Guer Pöbel 
jo liebreich gegen ung gejinnt? Dder ift e8 etiva ur 


Euer Böbel, der uns gehäflig begegnet? Meint Ihr. 


das, dann left, ich bitte Euch, Leit diefen Paulus und 
jeht wie jeder Gedanfe, jedes Gefühl, jeder Ausdruck 
von Hat und Bosheit gejchwängert ilt; leit ihn mit jeinen 
„Nationalen“, feiner „Sudenschaft”, einen „unjern Leuten“, 
jeinem „den Negyptern abgenommenem Gold und Silber“, 
left auch die Produfte jeiner Geiftesverivandten, und 
dann jagt furz, ob da Liebe zu ernten, wo Hab, Ein- 
tracht, wo Zivietracht gefäaet worden? Wollt Ihr aber, 
dab; wir in voller menjchlicher Vereinigung mit GEuc) 
leben, jo legt das Gehäflige Eurer Ausdrucsweile ab. 
Nennt nicht mehr jüdijch das traurige Ergebnis der 
Schmah und Unterdrüfung, die Euer Webermut uns 
aufgebürdet, jo wenig wir Hexenprozeije, Scheiterhaufen 
und Sudenhegen chrijtlich nennen. Soll der Unterdrücder 
verzeihen, muß diejfer ihm nicht die Spuren der Feljeln 
boriverfen, mit denen er ihn gebunden.” 

Nieger jchliegt dieje, in jechs Tagen verfaßte Schrift 
mit folgenden Worten: 

„Daß wir die Freiheit anders auffajjen, daß Wir 


nach der Erlangung einer höheren ‚Sreiheit auf einem 
anderen Wege als der it, den man ung zeigt, mit allen 
Kräften ringen und jtreben und bis zum legten Yebens- 
hauche zu ringen und zu jtreben entjchlojfen iind, das 
it e8, glauben wir, was uns würdig macht, Deutiche zu 
fein umd zu heißen. Die a Klänge deutjcher 
Sprache, die Gejänge deuticher Dichter, haben in unjerer 
Drujt daS heilige seuer Der Freiheit entzündet und 
genährt; der Hauch der Sreiheit, der über die deutjchen 
Gauen 309, hat unjere jchlummernden Sreiheitshoffnungen 
geivecft, und manche frohe Aussicht ift ihnen jchon jeitdem 
geworden. Wir wollen dem deutichen VBaterlande ange- 
hören. Wir werden ihnr aller Orten angehören. Es 
fann und darf und mag von uns Allen fordern, was 
eö von jeinen Bürgern zu fordern berechtigt ilt; willig 
werden wir ihm Alles opfern — nur Glauben und Treue, 
Wahrheit und Ehre nicht; denn Deutjchlands Helden und 
Deutjichlands Weijen haben uns nicht gelehrt, dag man 
durch jolhe Opfer ein Deutjcher wird!“ 

Ein Jahr darauf (1832) begann Rieger die Herauız- 
gabe einer Zeitjchrift, die ausjchlieglich den Kampf für 
Neligions- ımd Gemifjensfreiheit führen jollte. Schon 
der Name, mit dem er dieje Zeitung in die Deffentlichkeit 
führte, war eine Mannestat. Der Titel lautete nämlich: 
„Der Jude“. In der Einleitung rechtfertigt er diejen 
Titel; er will nicht mehr von Befennern des mojatschen 


Glaubens oder von Ssraeliten jprechen, wie man es bis 


dahin jchüchtern und verjchämt getan hatte, jondern mur 
noch don Juden. 

„Wenn ungerechter Hay an unjerem Namen haftet, 
jollen wir ihn dann verleugnen, anjtatt all unjere Straft 
daran zu jegen, ihn zu Ehren zu bringen? Wir lachen 
über die findifche Sitte unferer Vorfahren, dem gefährlich 
Erfranften jeinen Namen zu ändern, als würde ihn dann 
der Todesengel nicht wieder aufzufinden wiljen. Sind 
iwir nicht ebenjo töricht mit unjeren modern umjchreibenden 
Bezeichnungen? Glaubt mir, der Hab weil jeinen Mann 
zu finden, jo gut wie der Todesengel, und jo lange er 
ihn jucht, wird er ihn durch taujend begütigende Namen 
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hindurch erkennen.” ES it interejjant, zu beobachten, 
iwie Nießer im diefer Zeitichrift Schritt für Schritt alle 


Angriffe auf die Juden zurücweilt, wie er die faljchen 


Anftchten flärt, die Trugjchlüffe enthüllt und vor allem 
die Unduldjfamfeit befamnpft, die er in ihren Bein 
Schlupfivinfeln aufzufuchen nicht müde wird. Den 
Gegnern des Talmud ruft er zu: „Warum jollen wir 
einzelner Härten wegen die Gejchichte don zwei Jahr: 
taujenden unjeres Glaubens verleugnen und verdammen 
e3 hieße das, den TZalmud und die rabbintichen Schriften, 
tpie eintge wollen, ducch einen Gejamtbejchluß vexriverfen —, 
da Ihr Doch von dem Erjcheinen Eures Glaubens an 


das Heil der Welt datiert, unbefümmert um die Graufam-- 


feiten umd um die unmenjchlichen Lehren, zu denen er Die 
Beranlafjung geworden.“  Ulnvergepliche, wahrhaft er- 
habene Worte jpricht er über Nationalität und Bater- 
landsliebe: „Wollte Gott, eS erblühte auf dem Boden 
des gejamten Deutjchland ein wahrhaft lebendiges, vater- 
ländiiches Streben, das jtch Fundgiebt in dem gemein- 
Jamen Virfen und Schaffen im Sinne eines unjere Seele 
dDurchöringenden Gedanfens der Freiheit und des Gemein- 
wohl, dann wird auch uns bald geholfen; dann würde 
man nicht lange mehr gegen uns marften um das bischen 
Necht, für ums jo unendlich viel, jo unendlich gering für 
die, die es gewähren jollen. Das tt eben die jchönjte 


erhabenite Seite der Baterlandsliebe, das Streben für 


das Gemeinmwohl, daß diejelben Kräfte, die jich jonjt in 
ihrem jelbjtjüchtigen Treiben oft hemmend und jtöremd 
beengen, manchmal jelbjit feindlich) berühren — gleich 
Brüdern, die über die. Erbichaft des Vaters, der im 
Grabe ruht, ich befehden — dah diejelben Sträfte, von 
der Liebe zum Vaterlande geleitet, in inmiger Liebe gleich 
Brüdern, die für die lebende Mutter arbeiten, nach einem 
Ziel iteeben.“ Ein badijcher Abgeordneter hatte in der 
Stündeverjfammlung die Frage aufgeworfen: „Und wenn 
tiv einjtens die Idee einer Ddeutjch-nationalen Einheit 
tpieder beraten müfjen, welche Stimme wird dabei der 
Sude abgeben?“ „Sch antivorte darauf”, jagte Nieper, 
„die Stimme der tiefjten Weberzeugung, die Stimme der 
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dur Die inhaltjchiveriten Crfahrungen gewonnenen 
Anjicht. Keiner in Deutjchlend hat das alles jo tief, To 
lebendig erfahren, feiner Ducchoringt täglich fich jo von 
der Einjicht in das alles wie wir. Bietet mir mit der 
einen Hand die Emanzipation, auf die alle meine innigiten 
Wünsche gerichtet find, mit der andern die Verwirklichung 
des jchönen Traum von der politiichen Einheit Deutich- 
lands mit feiner politischen „Freiheit verfmüpft, ich 
würde ohne Bedenfen die (eßtere wählen; denn ich habe 
die feite Neberzeugung, day in diejer auch jene enthalten.“ 
Bir fünmen natürlich hier nicht alle Arbeiten Niehers 
im einzelnen analyfieren. Uns it e$ vielmehr nur darum 
zu tum, Dem Veodernen das Bild eines Mannes aus 
halbvergangner Zeit in möglichiter Klarheit darzuitellen, 
und wir greifen deshalb nur die hervorragendjten Momente 
aus jeinen Werfen heraus, die jich nicht nur auf Die 
politiichen, jondern auch auf die literariichen Creignifie 
Der Zeit, joweit Juden und Judentum in Betracht famen, 
eritrecften. 
; Seit langer Zeit hatte feine literariiche Mxrbeit ein 
jo großes Aufjehen erregt, wie Yudiwig Börnes „Briefe 
aus Paris“. Aber fie fanden eben jo viele Widerjacher 
mie Anhänger. Gegen einen Derjelben, den Kolla- 
borator Eduard Meyer in Hamburg, wandte jich Nieher 
in jeiner Schrift „Börne und die Juden“ (Altenburg 1832). 
&3 ijt heute noch von hohen Sntereije, wie er über 
Heine und Börne im Zufammenhang fich ausipricht. 
„Beide jind in der Yiteratur nicht als Juden auf- 
getreten; bei beiden jcheint es mir daher eine der XYite- 
- ratur unmwürdige Stlatjcherei zu jein, dag man Xebens- 
verhältnitje, die man gegen jte benußen zu £önmen meint, 
in die Beurteilung ihrer Schriften Hineinzieht; beide 
iverden eS mir nicht Danf willen, wenn ich von Ddiejem 
Standpunft aus ihre Verteidigung übernehme Wären 
fie aber Juden und wollte ich ihre Mängel, wollte ich 
die Bitterfeit, die ji bei Heine allen Gefühlen bei- 
milcht, wollte ich Börnes Schroffheit, wollte ich jeinen 
falten Hohn gegen die Wiege jeiner Sindheit, den 
- Zummelplag jeiner Jugend, den Stampfplat feiner 
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Mannesjahre, gegen Deutjchland aus diefem Umijtand 
entjchuldigen, ich glaube, es jollte mir nicht |chwer werden. 
Segt die trefflichjten Naturen, mit gewaltigem Berjtande 
und regjamen Gefühlen begabt, in eine Umgebung von 
Lieblojigfeit und Wihgunft, wie fie der Sude jo oft bei 
jeinem Eintritt in die Welt findet; laßt fie fühlen, wie 
man ihnen ihre Vorzüge beneidet und ihre Fehler be- 
lauert, um VBorwwände des Haljes zu finden; laßt fie 
gequält werden bon jener dummen Gemeinheit des 
Semwohnheitshafjes, Dejjen Pfeile nicht töten, Dejjen 
Waffen feine jcharfen Wunden jchlagen, wo das jtrömende 
Blut den Schmerz erleichtert, die aber täglich an Den 
Wunden nagen mit den jtumpfen Zähnen, wie der Geier 
des Prometheus: ihre Seele wird lange und langjam 
bluten an diefen Schmerzen, und tft daS Gefühl bei 
ihnen überwiegend, jo wird es nie zu bluten aufhören; 
it aber der Veritand mächtiger und findet fich allein in 
einer Welt voll Hal mit dem berrichenden Berjtande‘ 
und dem leidenden Herzen, jo wird ihre Stärfe jte auf- 
recht halten, aber fie werden fich dann jtarr und jtolz 
in das Bewußtjein ihrer Kraft hüllen und werden falt 
und bitter und liebloS werden, wie die Welt, die jie dver- 
achten. Der allgütige Bater der Menjchen und der Liebe 
möge jolche Seelen mit einer wärmenden Umbüllung 
liebender Herzen umgeben, die die rauhe Luft des Hafjes 
bon ihnen abhalten! Sonjt werden jte auf die eine 
oder andere Weile der Notwendigfeit ihren Tribut zollen 
müfjen.“ 

Etwas Beljeres ift in diefem Yujammenhange über 
Heine und Börne nie gejagt worden, und dieje Worte 
richten fich auch an die AMdrejje gewwilfer moderner Yiterar- 
biltorifer, die auch heute noch beiden Schriftitellern 
nichts als ihr Judentum dorzumerfen willen. 

Tatjächlich hat fich Niefer auch nicht geirrt. Beide 
wußten ihm wenig Danf für feine Verteidigung; ja 
Heine hegte jogar einen gewiljen Groll gegen Nieher 
Ihon bevor er mit ihm in eine perjönliche Verwidelung 
geriet. Woher diejer Groll fam? Weil Heine in Nieper 
den jittlichen Exrnft erfannte, der ihm leider gefehlt hat und 
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bon dem er wußte, daß er notwendig fei, um als Kämpfer 
für Necht und Freiheit aufzutreten. 

Die jchärfite Kauge jeines Spottes goß Rießer über 
die judenfeindlichen Abgeordneten des badijchen und des 
preußifchen Landtags aus. uch die bürgerlichen Ver- 
. hältniffe der Hamburgifchen Juden, ferner die Ber- 
Handlungen des englischen Parlaments über die Emanzi- 
pation der Juden zog er in den Streis feiner Betrachtungen. 
Immer und überall, wo er die Anfichten Cinzelner 
analyiiert und jte nach Motiven und Endziwecen zerlegt, 
bewundern wir feinen feinen piychologiichen Scharfblid, 
die Wärme und überragende SKtraft des unmittelbaren 
Bewußtjeins. Sm der ganzen jungen Generation lebte 
ja mehr oder minder dajjelbe Gefühl für religiöje Srei- 
- heit, diejelbe Bereitivilligfeit zu jeglichem Opfer, das jte 
erheijcht, aber fein Einziger hatte den Mut, mit jolcher 
Entjchiedenheit das auszujprechen, was allen im tiefiten 
Herzen lebte. Den meijten erjtarb das Wort auf der 
Zunge, wenn fie Hohn und Verachtung, Kälte, Stolz und 
böswillige Verleumdung ihren  heiligiten Beitrebungen 
entgegengejeßt jahen. In NRießer aber hatte das Yeit- 
bewußtjein ein jprechendes Organ gefunden. Er jchuf 
die Form der Verteidigung über diejen Gegenitand jelbit 
jo groß und wahr und unabweislich wie ihr Inhalt, Ivie 
ihr Zweck jelbit. Darum ranften fich die Zeitgenofjen jo 
gern an feiner mächtigen Gejtalt empor und erfannten 
rafh in ihm Den gegebenen Nepräfentanten ihrer 
Beitrebungen. Schon nach feinem exjten Auftreten var 
er don allen modernen Juden, ja von allen Freunden 
der sreiheit freudig begrüßt worden. Sein Name ivar 
geehrt in allen deutjchen Landen. Die gemeine Kritif 
mußte dor dem neu eriwachten Geilte verjtummen; jelbit 
ein Wolfgang Menzel lieg feinen Beitrebungen volle 
Gerechtigfeit widerfahren. So auch, von der Auferen 
Anerkennung getragen, jpannten jich Niegers Kräfte in 
den folgenden Jahren zu jchönjter Entfaltung. Die 
Huldigungen, die ihm von allen jeinen Glaubensbrüdern 
geiviomet ward, ehrten nicht minder te jelbit als den 
 Gefeierten. Die jüdische Gemeinde zu Frankfurt am Main 
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erfreute ihn mit einem Chrenpofal, die jüdischen Bürger 
des Großherzogtums Baden jandten ihm ein Bild von 
Moriß Oppenheim, das einen jüdischen Soldaten daritellt, 
der mit Narben und Ehrenzeichen. bedeckt, aus dem Be- 
freiungsfriege im die Heimat zurücfehrt und gerade im 
jabbatlichen Stillleben feine alten, glücerfüllten Eltern 
überrajcht. Niefer lieg ein Wort des Danfes an Dieje 
Männer drucen. Darin heift e8: „Das öffentliche Wort 
hat mir jehr oft eine Waffe jein müfjen zur Abwehr 
ungerechten Drucdes, jchnöder Lieblojigfeit; wie glüclich 
bin ich, da ich mich jeiner jeßt zum Ausdruck der Liebe 
und des Danfes befennen fann! Wie wohltuend ijt es, 
das Schwert des Wortes zur Sichel zu biegen, um Blumen 
der ‚Freude auf dem Felde der Liebe zu ernten.” 

Aber noch glüdlicher war Rieger Dadurch, daß jo 
manches Werf, das frei umd mutig auf Ddiejem Gebiete 
begonnen wurde, Durch jein Wort zum ficheren Biel 
geführt wurde, umd daß fait überall ein geiwiljer Sort- 
jchritt, wenn auch langlam und unter mannigfachen Ylıı- 
trengungen zu erfennen war. De freudiger lich aljo das 
Bewußtjein Niegers hob, um jo jefmerzlicher mußten ihn 
neue euren, vor allem in jeiner eigenen Bater- 
Itadt, miederdrücden. Nohe Böbelausbrüche famen hinzu, 
um den Entichluß zu fallen, einen Ort, in dem jelbit 
Sudenhegen ungeahndet blieben, zu verlajjen. Er wählte 
feinen Aufenthaltsort in Kurheiien, dem deutjchen Staate, 
der zuerit das vorbildliche Betjpiel bürgerlicher Gleich- 
jtellung der Juden in Deutjchland gegeben. Die Nähe 
Ssranffurts bejtimmte ihn, Bockenheim zu jenem Wohnort 
zu wählen. Seine Hamburger SE N über- 
reichten dem \cheidenden Wanne eine goldene Denfmünze 
mit der Snichrift: „Dem Streiter für Necht und Freiheit.“ 
Sn dem Trinfipruch, den er bei einem ihm gewidmeten 
‚seite damals ausbrachte, jagte er: „Möge mein glückliches 
Los, mein Del eieh, blumenbefränztes Märtyrium 
manchem eine Lehre jein, daß man auch ohne Schaden 
für das eigene Wohlfein auf manches Außere Gut, welches 
der herrichende Glaube fich vorbehalten bat, verzichten 
md höhere Güter in dem Kampf für eine heilige Sache 


BE NE 


geivinnen fann.”“ Den Grundgedanken feines Trinfipruchs 
fat er zujanımen in dem Sage: „Bolitiiche und religiöje 
Sreiheit über dem ganzen Erdfreis, die bürgerliche Gleid)- 
jtellung der Juden in unjerem ganzen deutjchen Baterlande.“ 
sn Bodenheim lebte Rieger vier Jahre. Dort jchrieb 
er auch jeine ausgezeichnete Brojchüre: „Einige orte 
über Lejjings Denfmal an die Israeliten Deutjchlands 
gerichtet”. Der Ertrag diejer Schrift war zur Beifteuer 
I das Standbild Yeljings in Braunjchiweig bejtimmt. 
Mit Necht jagt einer jeiner OD, dat fie zu dem 
Beiten gehöre, was über Yelling figgieben tmorden. 
Aber auch ti jenen neuen Aufenthaltsort fehlte es ıhın 
nicht an Enttäufchungen. Eines Tages bewarb er jich 
um das furhefliiche Bürgerrecht. Anderthalb Jahre wartete 
er auf DBeicheid und jchlieglich wurde er abjchläglich 
bejchieden. Das verleidete ihn auch den Aufenthalt in 
Hefjen. Er jchrieb damals an eine Sreumdin: „Was mir 
als das höchite Sdeal vorjchwebte, war ein Sit in der 
Ständeverjammilung. Diejer wäre auch, wie ich jet 
glaube, nach eriworbenem Bürgerrecht nicht Jogar jchwer zu 
erhalten geivejen, aber er hätte mir, wie die Berhältnifje 
find und nach dem Gebrauch, den ich davon gemacht 
haben würde, vielleicht einige Ehre, aber gewih feine 
Vorteile gebracht.” Da jtarb 1839 der einzige jüdilche 
Notar in Hamburg, der auch als Schriftiteller befannte 
SGemeindejefretär Miendel Brejjelau. Niefer beivarb jich 
nun um das Kotariat in Hamburg und erhielt Ddafielbe. 
- Die jehr ihn auch das neue Amt bejchäftigte, und wie 
reich er überdies nach den verjchiedeniten Seiten, jomwohl 
auf dem selde der Bolitif wie innerhalb der israelittichen 
Gemeinde jeiner VBaterjtadt feine Sträfte betätigte, der 
Abwehr aller Angriffe auf Juden und Judentum widmete 
er auch ferner den beiten Zeil feiner Kraft. Im den 
Sahren 18540—42 errichten jeine Schrift „Südijche Briefe 
zur Abwehr und zur Verteidigung“. (Zwei Hefte). Sie 
galten vorzugsmweile der Abiwehr Literariicher Sudenfeinde, 
wie Wolfgang Menzel, Guftav Pfiger u. a. Der Ton 
in diejen Briefen it bereits zuderjichtlicher und mutiger 
- als der in den eriten Schriften. Man erfennt es Deut- 
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lich, Nieger hat jest den vollen Glauben au den Erfolg 
jeiner Arbeit. Sp jagt er: „Das it die wahre, hohe, 
geiftige Bedeutung des demofratijchen Prinzips unferer 
Tage, daß jeder unterdrücte Stand, jede der Geburt 
oder de8 Glaubens wegen zurücgejegte Kaffe in dem 
Gefühl ihrer Menjchenmwürde die Kraft ihres fittlichen 
Wohlitandes findet und den Sieg der geiftigen Befreiung 
vor der bürgerlichen feiert.” Da er auch gegen Bruno 
Bauer, den Erbjudenfeind, mit Entjchtedenheit auftrat, ift 
jelbitverjtandlich. Auch gegen den Geheimen Kegierungs- 
rat Streefuß in Berlin zog er mit fcharfen Waffen zu 
zelde. Seine Bejorgnis und Hoffnung für die fünftige 
Stellung der Juden in Preußen jprach er in einer be- 
jonderen Schrift aus, die noch heute nach vielen Richtungen 
bin jehr beachtenswert it. Am 18. Oftober 1846 hielt 
Nießer, joweit uns befannt ift, jeine exjte große politijche 
Nede von allgemeiner Tragweite. ES war die Seitrede 
zur Seier Des SGedenktags der Volferjchlacht bei Leipzig. 
Schon in diefer eriten Nede jprach er von den Hoffnungen 
einer Zukunft, an denen Deutjchland jo reich jet. Kaum 
zivei Jahre jpäter hatten ich Dieje inne erfüllt. 
Das, was Nießer befürchtete, dag ihm Schild und Helm 
in der Halle rojten würden, war nicht eingetreten. Der 
dringendjten Sorge für das äupere Leben war er über- 
hoben, da er bald in Hamburg ein viel gejuchter Notar 
ward, und er jelbit fühlte jich noch geiltig jung genug, 
um an der neuen Erhebung des Baterlandes teilzunehmen. 
sn Sturmjahr 48 wurde er auf befondere Anregung 
Mitglied des deutjchen VBorparlaments. Schon in diejer 
Berlammlung machte fich Rieger durch feinen juriftiichen 
Scharffinn und feine Nednergabe bemerfbar. uf feinen 
Antrag wurde bejchlojjen, dab für das Parlament jeder 
Deutjhe ohne Unterjchted des Glaubensbefenntnijjes 
Wähler und wählbar jei. Kurz darauf wurde er im 
Herzogtum Lauenburg zum Abgeordneten für das Sranf- 
furter Barlament gewählt. Hier nahm er durch Die 
hinreißende Macht jeiner Nede eine hervorragende Stellung 
ein. Er wurde ziveiter VBizepräfident neben Eduard Simjon 
al3 erjten, und hier fonnte er denn auch wieder für feine 
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Glaubensbrüder eintreten. Die Annahme des S 13 der 
deutjchen Grundrechte, der den DBejig Der bürgerlichen 
und jtaatsbürgerlichen Nechte als unabhängig vom reli- 
giöjen Befenntnis erklärt und jomit die völlige Gleich- 
jtellung der Juden ‚proflamiert hat, ift der herrlichite 
Erfolg jeiner Yebensarbeit geivejen. 

E3 fanmı natürlich nicht unjere Aufgabe fein, Niefers 
politiiche und parlamentarijche Tätigfeit hier noch des 
weiteren zu jchildern. Er wurde jpäter in den Ber- 
fajjungsausihuß gewählt und jeine Rede über Annahme 
der Deutjchen Neichsverfafjung mit Webertragung der 
Kaijerwürde an den König von Preußen waren nicht 
nur der Höhepunkt jeiner Tätigkeit, jondern auch einer der 
erhabenjten Momente in dem Leben jenes Barlaments. 
Rieger gehörte zu der Deputation, die Friedrich Wilheln IV. 
die Erwählung zum Kaijer anzeigen jollte. Ein Jahr 
Ipäter wählte ihn dasjelbe Hamburg, das ihm 30 Jahre 
früher die Ausübung der Advofatur verjagte, in das 
Erfurter Parlament und zehn Jahre jpäter wurde er 
zum Obergerichtsrat in jeiner Heimat ernannt. Nießer 
iwar der erite deutjche Jude, der Richter und zwar Mit- 
glied des höchiten Gerichtshofes wurde. Ein Jahr darauf 
wählte ihn jeine VBaterjtadt zum Vizepräfidenten der 
Bürgerichaft. Doch nur wenige Jahre hatte jich Rieger 
der hohen Stellung erfreuen fünnen, zu der ihm das 
Vertrauen jeiner Mitbürger berufen. Ilm 22. April 1863 
ftarb er, 57 Sahre alt, von jeinem Bolfe und von feinen 
Glaubensgenojjen gleich innig betrauert. Sie hatten ja 
in ihm ihren treuen Freund nnd Berater, den Anwalt 
ihres Rechts, aber auch ihren eifrigen Mahner und Lehrer 
verloren. Auf feinem Grabe ward zmei Jahre jpäter 
ein Denfmal enthüllt: ein Tempel mit dem Bildnis der 
Wahrheit, welche die Schlange der Lüge tötet. 

Das war das rechte Denfmal für diefen Vorfämpfer 
des Nechts und der Wahrheit! 

Wenn ich nun den Verfuch wagen möchte, Riekers 
Perjönlichfeit zu jchildern, ohne ihn gefannt zu haben, 
jo weiß ich wohl, tvie Schwierig und undanfbar ein jolcher 
 Verjuch it. Sa, vielleicht ift er nicht einmal nötig, da 
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die Lejer jchon aussden fargen Zitaten, aus einen 
Schriften erfannt haben werden, da er nicht nur der 
Mann von hohen Getft, jondern auch von edlem Herzen 
und don dem reinjten Wohliwollen bejeelt war. Hören 
tpir einmal einige jeiner Yeitgenojjen und zwar von den 
bedeutendjten: Am 22. Januar 1839 jchreibt Berthold 
Auerbach feinem Freund und Better: „Mit Nieher jtehe 
ich, wenngleich auf Du, doch in feinem Verhältnis, das 
erquiclich wäre. Nießer it zu jehr jich verbrauchender 
allgemeiner Menjchenfreund, er hat zu viel jtereotype 
Bonhommie, feine Freundjchaft tjt zu viel gejucht, als day 
man mit ihm in jene perjönlichen und jpeziellen Bezüge 
faıe, Die ich fordere umd fordern muß. ES mag Dir 
fomifch Elingen: Ich erfenne in Nieber eine echte Tribunen- 
geitalt, wie ich fie mir bei den Iften Ddenfe, mit unend- 
icher perjönlicher Cinnehmbarfeit, deren Leutjeligfeit 
und Herablajjung das Vergöttertiverden nicht ausichließt, 
ja jogar in Sich Jchließt. Er vergibt ich nie und 
gibt fich Doch allen. Dabei hat er etwas Goethiiches, 
eine geivilje Naturvornehmigfeit und jovtiche Ruhe: in 
feiner impojanten Gejtalt und beiweglichen Behaglichkeit 
liegt der Ausdruck Diejer verjchtedenartigiten Elemente.“ 

Nicht weniger interejjant tft das, was Abraham Geiger 
zu einer Zeit über Nießer jchrieb, da diejer gegen Geigers 
Sutention die Frankfurter Neformbeitrebungen nicht nur 
nicht unterjtügte, jondern ihnen jogar entgegentrat. 
„Erfreulich ift mir jedenfalls, day auch Nieger aus feiner 
neutralen religiöfen Stellung‘ in gewijjfer Beziehung 
herauszutreten geneigt it, obgleich ich, offen geitanden, 
von- jeinem praftiichen Gejchiet nicht viel halte. Er mag 
ein Abbe Sieyes fein, ein D’Comnel it er feinesiwegs 
und einen folchen fönnten wir mutatis mutandis gar 
jehr brauchen‘. 

AS aber Nieger geitorben war, da erfannte Geiger 
ehr wohl, daß er für feine Glaubensgenojjen mindejteng . 
ebenjo viel gewejen it, wie Daniel D’Connel für jeine 
Landsleute, und er jchrieb nach dem Cmpfang der 
Todesnachricht an einen gemeinfamen Freund: „Gabriel 
Nieger it dahin! Db das gegenwärtige Gejchlecht eine 
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jolche edle, allgemein humane und dennoch oder gerade 


Deshalb jo spezifiich jüptiche Gejtalt wieder bringen 


ipird?” Und Auerbach rief feinem alten Sreunde zu: 


,Nießer tot! Ich jterbe Hundertfältig. Sch jterbe mit 


den Menjchen, die mein waren; die mächtigen Schauer 
des Verjchwindens, das Denken, wig fich die Yebensivelle 
im Stromlauf der dura necessitas ieder ichließt, und 
alles iit vorbei — das alles mache ich jo entjeßlich 
durch. Das Dafein geht in Trümmer und Dedigfeit 


über, bevor man aus demjelben jcheidet.‘ 


Was ijt es denn nun aber eigentlich, was Nieger für 
uns jo iympathiich und jo bedeutfam macht? Cr it das 
deal eines Menschen, der Deutjcher und Jude zugleich und 
beides in herrlichiter Vollendung war. in begeijterter 
Batriot für fein Vaterland, ein energijcher Verteidiger jeines 
Stammes. Nicht ein Titelchen wollte er von der jüpdijchen 
Slaubenslehre für die bürgerliche Sreiheit opfern: Den- 


noch verlangte er dieje für alle Befenner der jüdischen 
Religion frei und unbejchränft. Sein Wort und jein 


Beijpiel wirkten züundend auf die Jugend, auf die geit- 


- genojjen, auf Juden jowohl wie auf Chrilten.. Seine 
- Glaubensgenofjen gewöhnten fich daran, Die Sleichjtellung 


als eine Sache des Nechtes zu fordern, ohne dafür Gegen- 
leiftungen auf Kojten des Judentums anzubieten. Das 
var ein großer Fortichritt, der in erjter Neihe Gabriel 
Rieger zu danfen ijt. Seine nach dem Tode gejammmelten 
Schriften find durch ihre DVegeifterung für Die Sache’ der 
Suden, durch ihre patriottiiche Gefinnung, nicht zum 
twenigiten durch die Kraft feines Wortes und dem Getit 
der Wahrheit, der uns daraus entgegenmweht, neben den 
flajjiischen Schriften Ludwig Börnes das bedeutendite 
Denfmal der überreichen Emanzipationsliteratur. 

Wenn wir diefe Schriften aufmerfjam durchlejen, jo 
it es uns, als jpräche Riefer auch noch zu dem modernen 
Gejchlecht, zu den Juden von heute. Und das tit es, was ihn 
uns jo jympathiich macht. Er it auch ein Anwalt unjeres 
Nechts, er it auch für uns ein Lehrer und Mahner. Sein 
jchneidender Hohn trifft auch die modernen Judenfeinde, 


fein bitteres Wort jtigmatifiert auch die Fahnenflüchtigen 
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der Gegenivart, und jo tt in umjeren Tagen angejichts 
der Kämpfe und Ilngriffe, die gegen Juden umd Suden- 
tum gerichtet werden, gar oft und von vielen der Beiten 
in trüber Stunde die bange Stage aufgeworfen worden: 
„It denn fein Nieger da?“ 

AS im Jahre 1830 in Hamburg der Böbel zu 
Sudenhegen angeitiftet wurde, jagte Nießer: „Es tjt Die 
lächerlichite Abjurdität, aus jenem Vorfall auch nur den 
entferntejten Schluß auf eine öffentliche Meinung, Die 
zu fürchten wäre, ziehen zu wollen. Die Intipathie 
blüht nur, wo Gemeinheit und Cigennug, Bhiliitertum 
und jchmußige Gejinnung walten. Die Gebildeteren, 
die Beijeren, Edleren, im guten Sinne Srommeren jind 
frei davon!“ Sit es uns nicht, als hätte Nießer hier 
ahnungsvoll für die Gegenwart gejprochen? Mit Necht 
hat darum Emil Lehmann die Biographie Nieers mit 
dem DVBer3 gejchlojjen: 

Heil der Zeit, die Nießer nicht vermißt! 
Weh dem Gejchlecht, das Nieers je vergikt! *) 


*) In Sunzem jei hier noch die Literatur Über Nieker für 
diejenigen angeführt, die fich über diejes Thema weiter belehren 
wollen: Gejammelte Schriften von Gabriel Rieger. Frankfurt a.M. 
1867, 4 Bde. Bd. 1 enthält, Gabriel Rieger’s Leben nebjit Mitterlungen 
aus jeinen Briefen von M. Isler. — N. Frankfurter: Dentvede 
auf Gabriel Rieger. Hamburg 1863. Berthold Auerbad: In 
der Gallerie der ausgezeichnetiten Ssraeliten aller Nahrhunderte. 
Heft 3, ©. 5 ff. und in den Deutjchen Blättern 1863 Nr. 18. Nacob 
Weil: Sendjchreiben an Dr. Gabriel Rieger. Frankfurt 1832. — 
Emil Lehmann: Gabriel Rieker, ein Rechtsanwalt. Dresden 1870. — 
M. Silberitein: Gabriel Nieer. Frankfurt 1890. — Geiger: 
Beitichrift für Gefcgichte der Juden in Deutjichland. Bd. 1, ©. 366 ff. 
3.2, ©.47 ff. Briefe von und an Nießer. — In dem Stonverjattong- 
lerifon von Brocdhaus fehlt eine Biographie Niegers! 
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Ieopold dxo mpert, 


Von 
Karl Emil Franzos”). 


PATAL und warn, die Sonne am Himmel, aber von 
wehmütigen Schletern umbhüllt — recht wie ein 
Ichöner, jtiller Herbittag war diejes Mannes Velen, und 
tie uns, all jeinen ‚Sreumden, die dielen guten Stunden, 
welche ex uns gejchenft, jtets hell 2 yein im Genrüte 
geblieben, jo wird uns wohl ihr Licht Meöitlich Fort- 
jtrahlen und jein Bild verflären, wenn wir in Zufunft 
feiner gedenfen. ber nicht blos von jeiner Perjönlich- 
feit, auch von jeinen Werfen geht diejes milde, gedämpfte, 
teöjtliche Licht aus, und wen diejer Strahl erfreut hat, 
der wird ihn nie vergejjen. Jeder echte Dichter fett ich 
jelbjt jeinen Denfitein; man braucht ihn nicht für ihn zu 
errichten, jondern nur daran zu erinnern, ivte hell und 
jchön er ihn aufgebaut hat. Und jo mag demm bier 
daran gentahnt jein, was wir Unmverlierbares von Leopold 
Kompert beiigen. Aber fan man von Den Werfen 
Iprechen, ohne ihres Urhebers zu gedenfen, von Diejen 
Werfen, welche freilich an jich verjtändlich und reizvoll 
find, aber immer bedeutjamer erjcheinen, je näher man 
auf die Verhältnijfe eingeht, unter denen jte geichaffen 
worden, immer rührender, je genauer man den Menjchen 
fennt, der ste jchuf? Und jo fchlage ich zunächit die 
Bande jeiner Gejamt-Musgabe nicht auf, und auch an 
das Bäcchen Briefe will ich nicht rühren, welches ftch 
aus den Sommern, vo tpir getrennt waren, angejammelt, 

*, Diejer unmittelbar nad) dem Tode Stomperts (1856) 


gejchriebene Aufjag jtammt aus dem Nachlafjie von Aranzos. 
Wir haben es für angemefjen gehalten, ihn genau jo zu geben, 


 ivie er zuc Zeit geichrieben wurde. 
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jondern  lalje Wieder, iwie in den legten Tagen jo oft, 
das qute Antliß dor mir auftauchen — die flugen, mil- 
den Augen blicfen mich an, und die Stimme trifft wieder 
mein Ohr, die Weiche Stimme, Deren eigenjter Tonfall 
es ivar, leife, twie flagend, zu vibrieren. Und die Stun- 
den fommen wieder gezogen, Die ipir miteinander der- 
bracht, und tivte te eine nach der andern dor mir auf- 
tauchen md mich mit wehnrütigen Augen anjchauen und 
ich eine don ihnen feithalten will, um Senen, welche ihn 
nicht gefannt, zu zeigen, wie er war, umd Jenen, die 
ihn geliebt, den Schmerz um ihn zu erneuern, da toill 
nur feine von den hellen jo bezeichnend erjcheinen, wie 
die erite jchmerzliche Stunde, Die er mir bereitet, jene, ' 
da er mir zuerit von jeinem nahenden Tode geiprochen. 

Das war an einem sebruartage von 1881 zu früher 
VBormittagsitunde umd in meiner Wohnung, im „Schul- 
hof“. Ich war es gewohnt, ihn zu Ddiefer Stunde — 
für ihn, Der in gefunden Tagen gern mit der Some 
aufitand, war eS feine frühe häufig bei mir zu jehen, 
und ebenjo war mir jeine Art md Nede beim Eintritt 
liebvertraut. Zuerit an der Tür ein jchüchternes: „Ic 
itöre doch nicht?”, wie es vielleicht einem Jünger gegen 
ven Meilter geziemt hätte, während es hier der rüclichts- 
volle, zartbejaitete Metiter an den Jünger richtete, dann 
die herzliche Frage nach dem Befinden und et Hände- 
druf don ganz eigener Art — eS war etwas Erwärmen- 
des, ich möchte jagen, Zärtliches in der Art, wie Klom- 
pert einem die Hand drückte, und ich habe heute die 
Empfindung, als veritünde daS Niemand mehr auf der 
ganzen. Welt jo qut — dann als Drittes die ebenjo 
jtändige, durch ein Sahrzehnt bei jedem, jelbit flüchtigen 
Begegnen wiederholte Erfundiqung, wie es „jeinem 
Buche ergehe“, nämlich jenem meiner Bücher, meinem 
Eritling, Dejjen Wiomungsblatt ich mit jeinen Namen 
Ichmücen durfte, und endlich einen Blick Durchs Feniter 
auf den jtillen, furios geformten Plaß, die Bemerfung: 
„te anders hat es einjt hier ausgejehen“, und im Ilıı= 
Ihluß daran irgend ein biltoriiches Detail. Denn der 
fleine „Schulhof“, wo nach jeiner Anficht im frühen 
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Mittelalter das erite Ghetto gejtanden, war ihm 
eben darum dor vielen anderen Stätten unjeres jchönen, 
lachenden Wien, das er jo heit geliebt, teuer, und er 
wurde nicht müde, mir davon zu erzählen. Wie oft 
babe ich in jolchen eriten Minuten unferes Beilanınen- 
jeins Ddenfen mrüllen: und wenn Emer nichts von diejem 
Manne wühte, müßte er ihn dennoch lieben, ja verjtehen. 
Auch am jenem Morgen war alles wie jonjt, nur viel- 
leicht die PBauje etivas lang, bis er zögernd begann, er 
wünjche in einer wichtigen Sache meinen Nat. „Es it 
ettvas Freudiges“, fügte er Hinzu und blickte dabei jo 
recht betrübt ud ratlos vor jtch hin. Den Tag vorher 
babe eine einflußreiche störperichaft bei ihm angefragt, 
ob er eme „Seter jeines jechzigiten Geburtstages im 
nächiten Mai gejtatten wolle; er aber habe jich Bedenf- 
zeit erbeten, um mit den ‚sreunden zu beraten, ob dies 
jchieffam jet; im der Negel tue man Dies ja erit zehn 
Sahre jpäter. Natürlich redete ich ihm das fräaftig aus 
ımd berief mich auf Scheffel, der jchon an jeinem fünf- 
zigiten Geburtstage gefeiert worden. Gr blickte mich 
lange an, jein Bliet ward immer weicher. „Shr wirf- 
fiches Motiv aber verjchweigen Ste! Sie gönnen mir die 
sreude, und darum jcheint es Ihnen zu risfant, bis 1892 
zu warten. Sie haben Recht!” Bejtürzt lehnte ich den 
Gedanfen ab, er aber blieb dabei. „Meine Jugend war 
zu hart, das wirft nach; ein Goliath bin ich ja auch 
als Süngling nicht gewejen, und jo Wollen wir ms 
denn“ —-der fleine, Ichwache Mann lächelte wehnrütig 
„\o wollen wir uns denn feiern lajjen.“ Er erhob 
“ich und reichte mir Die Hand; feine Lippen bebten. 
„Ste wollen Doch nicht Schon fort?“ fragte ich, und als 
er Itumm nicte, brachte ich die Nede ralch auf ein au- 
deres Thema, bei welchem er wohl zuhören mußte; er 
hatte mir Die Freude exiviejen, meine Mithilfe bei der 
Ordnung jeiner Gejamt-Musgabe in Anjpruch zu nehmen, 
und Wir waren eben an den „verjtreuten Gejchichten“, 
die uns bejondere Mühe machten. So gelang es mir, 
feine jeltiame Stimmung zu jänftigen, ganz verjcheuchen 
fonnte ich jte ihm nicht. 
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Leopold Nompert hat mir in jener Stunde zuerit 
bon jeinem Tode gejprochen, wo er jich mit dem Ge- 
danken befreumpdete, Die größte Ehre und Freude anzu- 
nehmen, die einem Dichter werden fan, und nur im 
Hinblic auf den baldigen Tod fügte er fich in dieje Sreude, 
Schon daraus offenbaren fich zwei Grundzüge jeines 
Welens: Er war eine durchaus empfindfame, eine — 
das viel mißbrauchte Wort im reinften Sinne genommen 
— jentimentale Natur und ein Mann, dem es bis zur 
CSelbitqual Drang und Bedürfnis war, die Erjcheinungen 
des eigenen wie des fremden Lebens, ja die Begehnijje 
deS Tages sub specie aeterni anzuschauen und über 
diefelben zu grübeln, Drang und Bedürfnis, Alles tief 
zu faffen und jchwer zu nehmen. Wie er darin jtcher- 
lich ein echter Sohn jeines Stammes war, jo in jeinem 
unfäglich jtarten Samilienfinn, der jich freilich durch jein 
reiches, tiefes Gemüt zur Xiebe für jeine Stammes- 
genofjen überhaupt, dann für das Volf, in dejjen Mitte 
er lebte, in Dejjen Sprache ex dichtete, dejjen Freiheits- 
fämpfe er ehrlich mitjtritt, zur Liebe für das deutjche 
Bolf und darüber hinaus zum reinjten Humanttätsjinm 
erweiterte. Yuch anderes an ihm mahnte daran, daß 
jeine Wiege in einem Ghetto gejtanden hat: eine geiwille 
SHedrücktheit und jchüchterne, ja Icheue Zurückhaltung, die 
nicht blos dem Menschen, Jondern auch dem oeten an- 
haftete und diejen oft hinderte, das lebte, Das erlöjende 
Wort, auch wem es ihm auf den Lippen brannte, offen 
auszusprechen, endlich die genau abmägende, fein er- 
mejjende Stlugheit, die ihn im Leben und Schaffen ge= 
fährliche Klippen glüclich umjchiffen ließ. So viel von 
den ererbten Gigenjchaften, welche den Dichter behindert 
oder gefördert; was ihn eigentlich zum Dichter gemacht, 
waren natürlich, wie bei jedem Ntünjtler, Gaben md 
Gnaden, die nur dem Individuum zufonmen, nicht dem 
Stamme: das Neuen. Gemüt, der feine eur für die 
fleinen Dinge des Lebens umd das Scharfe Ohr für die 
(eile Stimmen des Herzens, Die reiche Rhantafie, voll- 
auf genügend, eime Handlung auszujinnen, und be= 
wunderungsivürdig im dem Neichtum an fleinen piycho- 
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logijhen Detail, endlich die Kraft, zu erfinden und aug- 
zugejtalten. Ctivas mehr von jolcher Straft, etwas 
ipeniger von jener Zurückhaltung, etivas größere Feitig- 
feit des Entjchlufjes, jich einen neuen Stofffreis zu 
erobern, und er hätte uns noch ein reicheres Erbe 
binterlafjen, vielleicht ein ähnliches wie Auerbach. 

Denn feine fünftlerijche VBerwandtichaft mit Diejem 
Dichter it ja unverkennbar, und daß Auerbach eine 
boriwiegend naive, Kompert eine vorwiegend jentimentale 
Natur war, darf uns dabei nicht beirren; fein echter 
Dichter entbehrt der Naivität ganz, Kompert am ienig- 
jten,. in Ddejjen exiten Bänden jte jogar jtarf hervortritt, 
wenn auch vielleicht weniger in der Art der Anjchauung, 
als in der Form der Darjtellung. Am eigentümlichjiten 
für den Stünftler- Kompert ift jedoch die Bun. 
welche bei ihm die Genremalerei mit der geijtigen Durch- 
dringung Des Stoffes, Die Wiedergabe des realijtiichen 
Details mit der Neflerion eingeht; in feinen beften Ilr- 
beiten it es eine harımonijche, in den wenigiten eine 
törende, in allen eine aäjthetiich höchit interejjante 
Miihung. Die Kritif und die Lejeivelt haben über 
dent Neuen, Merfivürdigen und Nührenden, was er 
erzählte, über dem Standpunkt, von dem er ausging, 
und der erjchütternden Srage, die ziwilchen den Zeilen 
jeiner Bitcher für jedes fühlende Herz zu lejen jtand, 
vielfach zu beachten vergejjen, wie er erzählte; aber 
jeder Kumdige braucht nur daran erinnert zu werden, 
um zu erfennen, daß er auch. ein wahrhaft bedeutender, 
durchaus tüchtiger und eigenarfiger Künjtler war. 

Und nun haben wir über feine Tendenz, feinen 
Stofffreis zu sprechen. Er bat in einer Art, wie es 
nur Der echte Dichter vermag, wahr und doch in 
poetilcher Berflärung, vom Einzeljchieffale ausgehend 
und zum Ihpilchen vordringend, die Zujtäande und Ver- 
hältmiffe der böhmischen Juden im Vormärz und in der 
Neaftionszeit gejchildert, und war mit einer Glut umd 
Ausdauer, pie jte nur die echte Begeifterung einzuflößen 
vermag, bemüht, jeinen Glaubensgenojjen die Gleich- 
berechtigung mit ihren chriftlichen Müitbürgern und die 
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Sympathien Derjelben zuzuvenden. ES war ein Glücd 
für ihn und für die Sache der Menschlichkeit, day er tu 
einer XYuft jprach, in welcher alle Winde ruhten; als jic) 
in den letten Jahren der Stopwind erhob, der gegen 
jeine Sache wehte, und auch ihn, trog jeines greijen 
Hauptes, troß jeiner perjönlichen Beliebtheit, falt und 
jchneidend anhauchte, da dachte er nicht daran, dagegen 
su sprechen, er war jchon zu franf dazu, wohl auch zu 
jtolz, vielleicht auch micht Nampfernatur genug. Mur 
einen Plan hielt er längere Zeit feit: jich gegen einzelne 
Mipveritändnilje zu verwahren, und jo beabjichtigte er 
jeiner Gejamt-Ilusgabe eine Art Nechenjchaftsbericht über 
fein Schaffen borauıS3 zujenden, ruhig und objektiv, etiva 
jo, wie es jest SHuftad Freytag getan. Dft und viel 
hat er mit mir darüber geiprochen und forrejpondiert; 
die Arbeit blieb ungejchrieben; und mur einiges Wenige 
bon dem, was er mir mitteilte, ıft im jenen Buchhandler- 
projpeft übergegangen, welchen ich auf jeinen Wunjc) 
für die Gejamt-Musgabe jchrieb. So mag denn jeßt 
der Lebende für den Toten  jprechen; aber es 
wäre nicht im Geilte Diejes wahrhaftigen Mannes 
gehandelt, wenn ich Dabei die Punkte verjchweigen 
wollte, wo ich anderer MWeberzeuqung bin. Man hat 
Ktompert vorgeworfen, daß er eimzig aus Tendenz- 
ziwefen em Dichter Des Ghetto geworden umd 
Dabei verblieben, er wehrte Beides ab; man hat ihm 
eingeivendet, day er. einen Top Wonelen Standpunft 
eingenommen, md er erividerte: „Nein! einen allgemein 
menjchlichen!“ Sn feinem diefer Punkte wird et umbes 
fangenes Urteil den Gegnern auch mur entfernt Necht 
geben, aber auch der Dichter war wohl teilweije im 
Srrtum, weil ihn fein edles, mildes, erbarmungspolles 
Gemüt manches anders fjehen lieh, als es war. Volle 
Klarheit aber fünnen wir darüber mır dann gewinnen, 
wenn wir Demlelben eg einschlagen, welchen er zu 
gehen gedacht, und „eine innere Biographie“ verfolgen, 
wie er es nannte, „die Biographie jeiner Seele”. Ic 
halte mich dabei durchweg an jeine mündlichen Meit- 
teilungen. 
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In Münchengräg und zwölf Jahre alt hat Stompert 
jein erites Poem gedichtet; e$ war das Danflied für 
 eime Niejenbirne. Wie leuchtete des Dichters Auge in 
Nührung, als er mir die Gejchichte diejer Birne erzählte! 
Moris Hartmann hatte jie gejchenft erhalten und dem . 
Sreunde zugetragen, zwei Stunden weit im heißejten 
Sonnenbrand, um die Srucht mit ihm zu teilen — „und 
fie war fait ganz, als er jte mir brachte, nur an einer 
Stelle hatte er eim wenig hineingebiljen“. In me- 
trijcher Zorm waren auch die folgenden VBerjuche, welche 
er, „der verträumtejte Junge in der Slafje“, in Jung- 
bunzlau, dann in Prag jchrieb, und jte hatten feinerlei 


Beziehung zum Judentum — im Gegentetle: zu den 
Huffiten — atmete er Doch Diejelbe Yuft, welche im 


Meiner früh den Plan des „Zisfa”, in Hartmann die 
eriten Strophen der „Böhmtichen Elegten“ emporfeimen 
fieg. Es tt nichts von Diejen Liedern erhalten; auc) 
feine eriten Aufläße, Die „Pusztenbilder”, befag Nompert 
nicht mehr. Aus der Lektüre von Noufjeau’s „Befennt- 
nijjen“, und der Stifter’jchen „Hatdebilder” war nünnlic) 
den überjchwänglichen, lebensunfundigen und ach! fo 
notbedrängten Süngling der Gedanfe gefommmen, Der 
Kultur den Rüden zu fehren und jich auf einer Buszta 
anzuliedeln. Doch hielt der Entichluß nicht lange vor; 
bald treffen wir ihn in PBreßburg, wo er verjchtedene 
Aufläge jchreibt, allerlei Studien betreibt, endlich zwanzig- 
jährig, jeine erjte Novelle verfaßt; jie heigt aber: „Die 
Heineanerin“! — „Boejte war mir etwas jo Grhabenes: 
wie fonnte man ste tm den Staub zerren, indem man 
Dinge bejchrieb, die man genau fannte?!“ Daß fait 
gleichzeitig die erite Deutjche Gejchichte aus dem Ghetto 
der Gegenwart erjchten, in einem Berliner Kalender — 
„Bögele der Maggid“ war ihr Titel und A. Bernitein 
der DBerfalier — erfuhr Kompert nicht; er bat Dieje 
Meifternovelle exit in einer Separat-lusgabe der fünf- 
ziger Sahre fernen gelernt; daß Diejelbe der Zeit nad) 
feinen IIrbeiten ODER HngeN, erfuhr er gar exit im 
April 1852 aus eimer Notiz, welche ich zu Bernitein’s 
70. Geburtstage für eine Zeitung jchrieb; er war bis 
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dahin im guten Glauben, der Erjte geivejen zu fein. 
Natürlich Franfte ihn Dies nicht im geringjten, nur eines 
betonte er im Gejpräche mir gegenüber, daß er durch 
Bernitein in feiner Weile angeregt worden; Derjelben 
Gelegenheit verdanfe ich die Aufklärung, wie er zu 
jeinem Stofffreife gefommen. „Sch war vierundzwanzig 
Jahre alt, Erzieher bei einem Grafen lndrafiy in 
Hofjureth, der einzige Jude auf mehrere Meilen in der 
Runde, und mehr als ein Jahr war vergangen, jeit ich 
zulegt einen Juden gejehen. Sch weis nicht mehr, durch 
welchen Yufall mir Ddiefe Tatjache in’s Bewußtiein fan, 
aber die Wirfung auf mich war eine jeltjame: das Ghetto 
fanı mir jo fern, jo verjchollen vor, als wäre ich Tau- 
jende von Meilen, Hunderte von Jahren von ihm ent- 
fernt — umd aus. diefer Empfindung heraus erhielt es 
plöglich für mich, zu meiner eigenen Weberrajchung, 
jeine poetische Bedeutung. Dedoch eine Dichtung aus 
diejem Stofffreife zu holen, dachte ich noch immer nicht; 
nir war eime Anthologie von Bolfsmärchen in Die 
Hände gefallen; dadurch angeregt, schrieb ich zuerjt in 
mühjamem Belinnmen, Damm don den Erinnerungen aus 
der Kindheit Fürmlich überflutet, die „Märchen aus dem 
Ghetto” auf. So finden jtie am Schlufje meines Erit- 
fingsbandes „Aus dem Ghetto” abgedrudt; in W 
heit jind ste meine erjte Arbeit in Ddiefem Buche. Nach 
längerem Zögern jendete ich die Märchen an X. U. Sranfl 
dejjen „Sonntagsblätter” jchon: früher zahlreiche Yufäße 
bon mir gebracht; er afzeptierte jie und verlangte mehr. 


Das mwunderte mich; ich hatte gedacht, dat Diefe Mär 


chen mur Juden interejjteren fönnten, und die „Sonntags- 
blätter” hatten ja einen vorwiegend chritlichen Xejer- 
freis; nun, ex mußte es bejjer willen. Aber was ich an 
Märchen fannte, hatte ich aufgejchrieben, jo dachte ich 
denn: Wielleicht verjuchen wirs mit einer Novelle! 
Damit wird es a für ein chriftliches Publikum 
nichts jein! . ... Bon Preßburg her war mir eine alte 
Seibichte die man Dort erzählte, im Nopfe geblieben: 
ich Ichrieb fie fait ganz getreu der Ueberlieferung nad), 
das var die Eritlings-Iovelle des Bandes: „Judith die 
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3meite”. Cine zweite Gejchichte, gleichfalls in Pregburg 
ipielend, aber viel freier erfunden, „It Babele“, folgte 
rajch. Damit aber war der Breßburger Saden aus- 
gegangen, und e3 bedurfte einiger Zeit, bis ich auf das 
Nächitliegende geriet: in die Heimat zu gehen, das 
böhmische Ghetto. Won dorther wuchs mir aus Sind- 
heit3-Erinnerungen die Gejtalt des Schlemiel zu, duch 
einen Brief vom Haufe der Stoff zu: „Ohne Bewilligung“, 

durch einen Bejuch in der Heimat 1847 fam ich zu den 
„Kindern des Nandars”“. Da haben Sie ‚die ‚Sejchichte 
meines eriten Buches“. 

Sch habe diejen Bericht nichts beizufügen; wer nun 
noch glaubt, day Kompert jich lediglich aus Tendenz- 
zwecen der Ghetto-Gefchichte zugewendet und nicht, tpie 
jeder Künjtlet, ducch eine jeltiame Mifchung von Zufall, 
Snitinft und Erfenntnis auf den richtigen Weg geraten, 
der ijt nicht zu Überzeugen. ber auch ein anderer 
Borwurf entfräftet jich durch Diefe Tatjachen von jelbit, 
jener der abfichtlichen Schönfärberei. &3 it unleugbar, 
day das jüdijche Leben in Komperts Daritellung Lichter 
erjcheint, als es tatjächlich it, nicht etwa Deshalb, weil 
er die Vorzüge übertreibt — ite find vorhanden — nicht 
weil er die Schatten und Berfehrtheiten ganz verichiveigt, 
jondern weil er jie nicht jo fräftig und nachdrüdlich aus- 
malt, wie die Lichtjeiten. Das aber war bei ihn fein 
Ergebnis berechnender Tendenz, jondern jeines fünit- 
leriichen Naturells, jeines Gemüts, jeiner Eigenart als 
Menich; ex fonnte fein hartes Wort jagen, fein ver- 
danımendes Urteil jprechen; das Schlechte bereitete ihm 
geradezu eine jeeliiche Bein, wohl lehrte ihn ein über- 


‚aus feiner Initinft, ziwiichen dem quten und dem böjen 


Menjchen zu unterjcheiden, aber ihm genügte Diejer 
Schuß; er hielt jich den Böjen im Leben ferne, und in 
der Stunt wideritrebte es ihm gleichermaßen, einen 
twidrigen Charakter zu zergliedern; wo er eS dennoch 
verjuchte, gelang es ihm nur halb, zumeilen garnicht. 
Dat er deshalb Doch ein feiner Seelenfünder und als 
Charaftermaler trefflich it, weiß Ieder, welcher jeine 
Bücher gelejen; auch wirft er feineswegs monoton, weil 
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ihm blos die Lliebenswürdigen und harmonijchen Na- 
turen gelingen, jondern vielleicht am beiten die jeltiam 
gearteten Menjchen, jofern nur ihr tern gut und ehrlich 
it: hier jei an die „Schiwärmerin“, den „Min“, an 
„Gottes Ilımehmerin“, den „Schlemiel”, an „Beile 
Dberländer” und „Sultms Mrnfteiner” erinnert. Wer 
fich jedoch vergegenwärtigen will, wie wenig den Dichter 
harte umd rauhe Menfchen interejjteren, Denfe an den 


Nabbi in der „Schwweigerin“. Mit diefer Eigenart mag 


es auch zufammenhängen, daß ihm edle Srauencharaftere 
fo prächtig gelingen; bier hat er, dem freilich durch ein 
gütiges Gejchiet als Mufter eine herrliche Mutter, eine 
umübertrefflicde Gattin bejchieden waren, vielleicht jein 
Feinftes md Höchites geleitet. Ex war ein Nenner des 
Srauenherzens wie wenige; jede Tonart, in welcher die 
Saiten des Herzens vibrieren fünnen, veritand er an- 
zuschlagen; nur eine bat er blos in jeinen Sugend- 
novellen schüchtern verjucht umd dann nie Wieder; Die 
finnliche VBertwrung hat ex nie gejchildert; feinen Werfen 
fehlt der PBulsjchlag der wilden Leidenschaft, wie er denn 
auch als Menjch voll feujcheiter Würde war. 

Mir taucht, während ich Dies fchreibe, eine Er- 
tumerung an eine fleine Szene auf, die ihn nach diejer 
Nichtung treffend charafteriftert. Bei des veritorbenen 
Levin Schücing legtem Befuche in Wien gab ihm Nom- 
pert ein Diner, zu welchen das Häuflein Wiener PBoeten 
ziemlich vollzählig geladen war. Nach dem Speilen, im 
Nauchzimmer, erzählte einer der alten Herren ein lujtiges 
Abenteuer aus jeiner Studentenzeit; ein zweiter folgte 


— Schmuß war wahrlich nicht darin, nur eben Tem=- 
perament. Als fich nun aber Schüking an den Haus- 


herren wendete: „Und Sie, Herr Doftor?” errötete Nom- 
pert wie ein Mädchen md jagte leife: „Sch habe derlei 
nie erlebt!” Welcher Hauch reiner Würde um ihn war, 
mag num aber anı beiten der mir inmier merfwürdig 
erichienene Yinjtand beiweilen, daß darauf Niemand mit 
einem Lächeln, gejchhveige denn einem Scherz eriiderte 
md das Gejpräch nach Fühlbarer Pauje eine andere 
Wendung nahm. 
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Uebrigens jind jene beiden Jugendarbeiten, ti 
welchen das jittlich Brüchige nicht vermieden it, und it 
bejonders „Judith Die Zweite” auch gegen jenes Schlag- 
wort von der „Schönfärberei” ein fräftiges Beiweisitüc. 
Mit diefem Eritling aus der Prepburger Franzojenzeit 
von 1809 wollte er doch nichts für die Juden jagen, 
wagte jogar die Hoffnung nicht, dag Chrijten jeine Ar- 
beit lejen würden, und Doch hat jich ihm der geradezu 
fruchtbare Stoff, der wahrlich nicht als Sdylle zur 
Welt gefommen, unter den Händen als Jdyll heraus- 
geiwachjen. 

Man weiß, „Aus dem Ghetto“ it auch von Chriiten 
gelejen worden; jein erites Buch, fünjtlertich fein jchtwäch- 
ites, war buchhändlertjch jein Itärfiter Erfolg und erlebte 
troß der Ungunft der Zeit — es fiel in Die Zeit der 
Märzitürme von 1848 — wiederholte Anflagen. Man 
laujcht sofort der jungen Stimme, die Neues im ihrer 
Art zu erzählen wußte, und der Dichter ward nicht 
müde, zu erzählen; rajch folgten die „Böhmijchen Juden“, 
dann Die Gejchichte „Am Pflug“, Hierauf in längeren 
Baujen die „Gejchicehten einer Gafje” und die „Neuen 
Sejchichten aus dem Ghetto“. Sch darf hier auf Einzel- 
heiten Ddiejes Schages voll individuellen Lebens, voll 
feiner Dichteriicher Empfindung nicht hinweijen, nur ein 
gettelchen jchreibe ich ab, welches ich von jeiner Hand 
beige: „Die Berlorene”, „Die Kinder des Randars“, 
„sahrzeit“, „Ehrijtian und Lea“, „Der Min“.. Die 
Hand, welche dieje Titel gejchrieben, zitterte; es ift nicht 
jeine jchöne Schrift aus guten Tagen, deren urjprüng- 
lic) faufmänniicher Duftus jo eigentümlich durch phan- 
taitiichen Zterrat imDdivivualiiiert war; das Blatt jtammt 
von 1884, wo er bereits jehr franf war. Da hat er 
mir in einer unvergeglichen Stunde, wo er die ganze 
Summe jeines Lebens 309, die Titel jeiner Lieblinge 
aufgezeichnet, und das Blatt beiweilt auch, da er 
Selbjtfritif hatte; es jmd tatjächlich die beiten unter 
den vielen guten Novellen. Damals fam er auch darauf 
zu jprechen, warum er, mitten im Strome des Wiener 


 gebens jtehend, ein guter Wiener und ein guter Deutfcher, 
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al® Grzähler im heimischen Ghetto verblieben umd 
exit in feinem leßten Werfe „Sranzi und Heini“ daraus 
- emporgetaucht. ES gejchah aus Anterejje an dem Stoff- 
freife, weil ihn Ddieje Volfsjeele mit faszinierbarer Ge- 
walt anzog umd zwang, ihren geheimiten Sühlungen 
nachzufpüren, weil er jein Behagen daran hatte, Dieje 
Fiquren zu formen, diefe Verhältnifje zu jcehildern; aber 
e3 geichah auch. aus Liebe für jeine Stammesgenojjen 
und endlich, weil er damit Die Pflicht gegen die Ge- 
jamtheit erfüllen wollte. Denn gegen den Bormurf, 
blos um der Tendenz willen ins Ghetto gegangen zu 
fein, it ev zu verteidigen, umd ebenjo, dal er jich Der 


Tendenz zuliebe jemals bewußt an der „flia Dei“, der 
dreimal heiligen Wahrheit, verjfündigt; aber daß er ein 
Tendenzpdichter war, tt natürlich) unbedingt zugegeben, 
und einen Vorwurf fann die Tatjache an jich in feines 
Bernünftigen Mugen bedeuten. Und das Zeugnis eines 
Kenners wie Heyje jet dafür angerufen, daß Stompert 
in diefen Gefchichten, „jo sehr ihm das Wohl und Die 
Zufunft jeines Volfes anı Herzen liegt, ein Boriwiegen 
tendenziöjer und moralijierender YJutaten forgfältig ver- 
meidet und vor Allem danach jtrebt, Meenjchenjchickiale 
ung menschlich nahe zu bringen“. Nur in jenen, bei 
ihm jeltenen Fällen, wo nicht das Einzeljchiefjal oder 
das PBroblem, jondern die Tendenz der Ausgangspunkt 
des Kumjtiwerfes gewejen, it die fünjtleriiche Linie nicht 
ganz eingehalten, jo im der Gejchichte „Am PBrlug“, 
welche die Juden zum Icerbau, in „LIrenderl”, welche 
fie zum Handwerk bejtimmen jollte. 

Denn er war ein lichtfreundlicher Mann, die Ein- 
mündung des Judentums in den allgemeinen Kultur- 
ftrom lag ihm fehr am Herzen, und eben darum Die 
Bejeitigung nicht blos des Außeren, jondern auch des 
iumeren Ghetto; der Zelotismus hat ihm dies verdacht 
und ihn Deshalb jogar vor den Nichter gezerrt, wir 
wollen es ihm zum Nuhme jagen. Daß es mit der 
bloßen Emanzipation nicht getan jei, daß auch Das 
Sudentum zu diefem Ywece Vieles aufgeben müjje, war 
ihm jtetS £lar; über das Ausmah dejjen, was e3 auf- 
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gegeben hatte, dachte er in verjchiedenen Phajen einer 
Entwicklung anders, und ziwar von Jahr zu Sahr freier 
und menjchlicher. Das Alter, welches andere jtarı und 
unduldjam macht, geitaltete jein Wejen immer milder 
und flarer. 
Sreilich bedeutet Auch fein legtes Werf nicht den 
Abichlug jeiner inneren Szreiwerdung, und Die Welt 
hat nie erfahren, wie weit er damit gefommen; es ihr 
zu jagen, Hinderte ihn die zartejte Nücdjicht, andere zu 
verlegen; nur feine ‚sreunde ipijjen es umd werden e8 
Darum Doppelt als Unvecht gegen ihn empfinden, wenn 
man ihm engherzige fonfelltonelle Geltnnung vorgeworfen. 
Die hat er mie gehabt, jondern jein Standpunft war 


anfangs ein rein fonfeiltionelleer — er jchrieb von Juden 
für Juden — bis er fich zum allgemein menjchlichen durch- 


arbeitete. Schade, jammerjchade, daß er uns nicht auc) 
die Gejchichte jeiner eigenen Seele gejchrieben — was 
wäre das für ein Buch geworden! Scheu und feujch hat 
er nur. wenigen geoffenbart, was in ihm lebte, umd 
nichts jcheint mir für dies Verjchleiern jeines Berhält- 
nijjes zu den legten und größten Fragen des Lebens 
 bezeichnender, als jenes tiefe Wort, welches er einer 
feiner merfwürdigiten Gejtalten in den Mund gelegt 
hat: „Nicht jollit du willen, was man Alles tun darf!“ 
Sein Beites hat er auf dem Gebiete der Ghetto- 
Gejchichte geleiltet, und faum zwei von den acht Bänden, 
die er uns hHinterlafjfen, iind nichtjüdiichen Inhalts 
war man deshalb berechtigt, ihm den Namen eines 
deutjchen Dichters abzujtreiten? Hierliber mag er jelbit 
Iprechen. 
„So weit geht der blinde Hap!“ jchrieb er mir 
einmal aus einer Sommerfriiche, al3 er Aehnliches 
über jich zu lejen befommen. „Auf den Stofffreis allein 
foll e8 anfeımmen? Wie wenig bejägen wir dann an 
„wahrhaft nationalen” Werfen! Auf die Anfchauung? 
Sh Habe als Menjch empfunden und mein Ddeutjches 
Volf geliebt. Und tt demm, wenn wir von den Hüllen 
und ‚zormen abjehen, ein jo großer innerer Gegenjaß 
im MWejen beider Bölfer? Sind nicht Deutiche umd 
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Suden, beide, die Völfer des Feufcheiten tiefinnerjten 
‚samtlienlebens? Und fanı es den Deutjchen jo gleich- 
giltig ein, was aus den Juden twird, die unter ihnen 
(eben, umd war es nicht eine Deutjche Tat, wenn ich 
mir ehrlih Mühe gab, aus den böhmischen Juden 
deutiche zu machen? ... . Lieber Sreund, Sie wiljen, 
wie jelten ich in Verfen jfündige, und dag mich, nur Ihr 
Wunjch beivog, Ihnen im le&ten Winter einiges vorzu- 
(efen, erinnern Sie fich vielleicht noch des Gedichtes: 
„Der Ddeutjche Jude“? 


D Heimat, Heimat, Klang, jo traut und lind, 
Seit {ch dich Mutter nenne, ich dein Sind, 
Berjteh’ ich auch dein Denten und dein Sagen! 


Sprecht nicht mehr von des Drients frenwem Sohn, 

Und höhnt ihn nicht das träum’'riiche Sion; 

sch bin ein Deutjcher, will ein Deutjcher heigen ! 
Slauben Sie mir — umd Sie werden mir glauben — 
ich habe auch die wärmiten Stellen meiner Ghetto-Ge- 
Ichichten in feiner größeren Begeiterung gejchrieben, als 
die Verje.“ Was wäre dem beizufügen! 


Ave, Ave, anima candida! 


| Gestalten aus dem Osten. 


Drei Erzählungen aus dem Ruffiichen. 
Bon 
Ludwig Nahmer. 


I. 
Der Flickichuiter. 


T. 


„Sie fünnen mir gratulieren.‘ 

„Barum?“ 

„Warum? Ich bin, Gott jei Danf, fein Tumpiger 
Sude mehr, jondern ein orthodorer Chrift.“ 

Sch jah Schlojme’S fleine, elende Figur an, das 
rätjelhafte Lächeln, das jeinen Mumd umifpielte, das 
dünne, jpige, zerzaufte Bärtchen, und jagte ruhig: „Genug 
bon Ddiefen Lügen, Schlojme.‘ 

„ügen,‘ iwiederholte Schlojme, „Sie glauben wohl, 
ich füge? Und was bedeutet das, bitte?‘ — Bei diejen 
Worten fing er an, hinter jenem Hemdenfragen etivas 
hafltig zu juchen, und 309g bald ein fleines, goldenes 
Ktreuzchen hervor. — „Was bedeutet diejes?‘ fragte er 
nach einer furzen Bauje nochmals. 

Sch jah ihn verwundert an und fchioieg. Um meine 
Berwunderung zu verjtehen, mußte man Schlojme fennen. 
Schlojme war jchreelich, unglaublich am; er wohnte 
in meiner Nachbarjchaft in einem jo falten und feuchten 

Seller, daß ich, wenn ich ihn einmal aus Neugierde 
bejuchte, erjchraf und faum glauben fonnte, dat Leute in 
jo einem Loche zu leben vermögen. 
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In diefem jchmußigen und feuchten Yoch lebte 
Schlojme mit einem Haufen don Sindern, welche man 
nur anzujehen brauchte, um zu wifjen, daß etivas Ejjen 
für fie höchjt wichtig wäre. eine Frau, eine große 
abgemagerte Jüpdin, hatte ein leidendes Gejicht und jah 
twie ein Schatten aus. Sie bewegte jich automatisch und 
machte den Eindruck eines Menjchen, für den alles im 
Leben zu Ende ilt, und dem es vollitändig gleichgültig ift, 
was auch jei und Fommme. 

Schlojme war eim Schufter, und wie e3 jchien, fein 
guter Handiverfer. Nachdem er lange genug in einem 
Städtchen im Nord-Weften gehungert hatte, fam er, Gott 
weiß, mit welchen Mitteln, nach Petersburg, in der 
Hoffnung, hier nicht mehr zu bungern. Aber er hatte 
jich geirrt. Drei Jahre wohnte er nun jchon in Peters- 
burg, und fonnte noch immer nicht dazu fommen, jich ein 
Schild zu faufen. Er mußte jic) damit begnügen, daß 
er zwei, aus Bapier gejchnittene Stiefel, in jein 
Fenjter ftellte. Ex hatte feinen Gefellen, arbeitete allein 
und hatte faft nur Reparaturen. Er behauptete, Deswegen 
feine Beitellungen zu haben, weil er fein Geld bejike, 
um das nötige Material zu faufen. Ich würde nicht 
jagen, hätte er Stoff und alles Nötige, fünnte er aud 
dann ein Baar ordentlicher Schuhe machen? 

Er hatte wahrjcheinlich nicht viel zu tun, Ddemm 
er fam jeher oft zu mir, um anzufragen, ob feine 
Arbeit da ift. Wenn er nun Geld hatte, faufte er bei 
den Tataren alte Schuhe, bejjerte fie aus und verfaufte 
fie wieder. Er war überhaupt ein jehr jonderbarer 
Menjch. Sch machte feine Befanntjchaft auf folgende 
Meile: Ich Hatte Schuhe, die man ausbejjern mußte. 
Man jchiefte natürlich) zu einem Schufter, der in der 
nächjten Nähe wohnte. Das Mädchen fam bald zurüd 
und fagte, der Schuster jelbjt ei gefommen und wolle mic) 
jprechen. Sch ließ ihn rufen. Schlojme erjchien. 

„Um was handelt es jich?“ 

Er wollte nur wiljen, ob ich ihm für jeine Arbeit 
60 Kopefen zahlen würde. Natürlich Hatte ich nichts 
dagegen, um jo mehr, al3 dies meiner Anficht nach jehr 
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billig war. Ich drücte meine VBerivunderung über jeine 
Handlungsweile aus. Ich jagte, daf, wenn ich etivas 
beitelle, ohne den Preis zu fragen, dann verjtehe es jich 
von jelbit, daß ich auf Die Geiiljenhaftigfeit des Arbeiters 
rechne und dann auch nicht jtreiten und handeln werde. 

„Sie werden gewiß nicht handeln‘, jagte Schlojme 
u jchlechtem Rufitich, „aber Sie werden doch Ddenfen, ich 
habe dieje Gelegenheit ausgenüßt, um mehr zu nehmen 
wie mir zufommt.‘ 

„And was interejjiert eS Dich, was ich mir nod; 
denfe?” fragte ich Lächelmd. 

„Es interejjiert mich jehr. Ich bin doch ein Jude.“ 

Sch veritand noch inımer nicht. 

„le Juden find ja Schwindler,” jagte Schlojime. 
„Unter den Siwan’s, Stephan’s giebt es auch Schwindler, 
aber eS giebt Doch auch ehrliche Leute; nur die Juden 
jind alle Schwindler, ohne Ausnahme Wenn ich nun 
50 Kopefen nehme für eine Arbeit, die einen Rubel wert 
it, und den Preis vorher nicht feitgeitellt habe, jo wird 
jeder denfen, ich habe ihn bejchwindelt. Darum habe ich 
die Getvohnheit, nichts zu fun, ohne früher zu fragen, 
wenn es nur 10 Stopefen fojten jollte. Ich jage meinen 
Preis, und der Kunde fann beitellen oder nicht.“ 

Schlojme’3 Gejchäfte gingen jehr jchlecht, jo oft er 
zu mir fan, jtellte er immer diejelbe Frage: „Hört man 
noch nichts von dem Meijiasg? Kommt er noch immer 
nicht?“ 

Wenn ich ihn fragte, warum ihn das jo lebhaft 
interejitere, antwortete er: 

„Bie fann es anders jein? Uns armen Juden geht 
es elend ohne den Mejjias. ES ijt Hohe Zeit, daß er 
an uns denfe.“ 

„sn vie fern geht es Dir jchlechter wie jedem anderen 
Handwerker,“ fragte ich abjichtlih, „auch nicht allen 
Chriften geht e8 gut.“ 

„Es geht vielleicht nicht Allen gut,‘ antwortete 
Schlojme, „aber e8 geht doch, nur bei uns Juden geht 
3 gar nicht. Man läaht uns faum leben.“ 

„Du Lebit aber doch?“ 
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„Seien Sie gejund, ift das ein Leben? Sch ftehe 
hier umd unterhalte mich mit Ihnen, und inzwijchen 
fommt vielleicht ein Schugmann zu mir, fieht, dat; ich 
nicht zu Haufe bin und wird mich verflagen, dab ich 
mich nicht mit meinem Sandwerf bejchäftige. Dit das 
ein Leben? ES tft jchlimmmer wie Zuchthaus! Ja, uns 
Suden geht es jchlecht ohne den Mefjtas.‘ 

„Du vermutelt wohl,“ jagte ich, „wenn der Mejjias 
fommen wird, halt Du nichts mehr vom Schußmann zu 
fürchten? 

Schlojme lächelte. „Dann, jagte er, „werde ic) 
jelbit ein Schugmann werden. Glauben Sie mir, es ift 
viel vorteilhafter, wie ein Schulter zu jein.“ 

„ie wirt Du denn ein Brotofoll zufanımenitellen? 
Sch denfe, Du Fannit nicht jchreiben?‘ 

„pub, ein Protokoll! auch eine große Wichtigkeit,“ 
zucte Schlojme die Achjeln. „Man muß nur iwiljen, wie 
viel man für jeden Paragraph befommen fann. Ich 
werde nichts jchreiben, nur Geld nehmen und fertig.‘ 

So war Schlojme. Man fann ich alfo vorjtellen, 
pie mich das Kreuzchen an jeinem Halje veriwunderte. 

„Schlojme, Du bilt verrüdt geworden,‘ jagte ich 
ummillfürlich. 

„Bitte jehr, exitens bin ich fein Schlojme, jondern 
Yifolat Chasfeleiwitjch, und zweitens: find alle Ehrijten 
mwahnjinnig?“ 

„Ehrilten find etwas anderes wie Du.“ 

„Barum?“ 

„Beil Ehriften glauben, und Du glaubjt nicht.‘ 

„Seien Sie gejund, ich glaube ja, warum jollte ich 
nicht? Ich wurde doch ein Chrilt. Natürlich glaube ich,“ 
und bei diejen VBorten glänzten Schlojme's Augen in 
rätjelhafteın Feuer. 

„Schlojme,“ jagte ich, „ich bin ein alter Mann, mich 
detrügit Du nicht.“ 

„Bill ich Sie denn betrügen?” fing er in Demjelben 
vätlelhaften Tone an, „Gott behüte! Sie fragten ja, ob 
ich Die Neligion aus Weberzeugung geändert habe, und 
ich antiwortete: Sa; aus MWeberzeugung. Ich glaube 
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wirflih. Ich bin tief überzeugt, dab jeßt fein Teufel 
mich aus Petersburg mehr ausjagen fan, fein Schuß- 
mann das Recht hat, fich um meine Gejchäfte zu fümmern, 
mich auszufpionieren, wohin ich auch gehe und was ich 
tue, ob ich neue Schuhe mache oder alte Stiefelm auf 
dem Marfte verfaufe.‘ 

„Es it nicht richtig, Schlojme.“ 

„Das denn?“ 

„Es tt nicht richtig, in religtöjen Dingen zu be- 
trügen. ä 

„Das tit nicht meine Schuld.‘ 

„Bejjen denn?“ 

„Es iit die Schuld der VBerhältnifje, die mich zivingen, 
jo zu handeln.‘ 

„Ber zwingt Dich? Kein Mienjch jchleppte Dich in die 
Kirche.‘ 

„sn die Kirche nicht, das tit wahr, aber auf das 
Bolizeiamt jchleppte man mich oft genug, und ich ver- 


- Itand, wenn ich in die Stirche gehen werde, wird mich die 


Polizei in Ruh’ laljen. Wenn Menjchen wollen, daß 
man jie nicht betrüge, jo müjjen jte es jo einrichten, daß 
es feinen Unterjchted gebe zwilchen jenen, die in Die 
Kirche, und diejen, die in die Synagoge gehen. Dann 
wird ein Menjch den anderen nicht betrügen.” 

„Und wie jteht es mit Gott? Du glaubit doch an 
er, 

Natürlich, wer glaubt nicht an Gott!“ 

‚Wie denfit Du Dir das?“ 

„Bott fennt die Gedanfen und Gefühle des Menjchen. 
Er weiß, ich habe eS getan, nicht um ihn zu beleidigen, 
fondern um die Möglichkeit zu haben, meine Kinder zu 
ernähren, die er mir gab. Es ijt jchlimm genug, aber 
was fonnte ich tun? ch habe mich jo lange abgequält 
und abgehegt; ich bin doch fein Held, nur ein elender 
Menjch, und Gott fann nicht von mir fordern, daß ich 
jeden Tag, jede Stunde und Minute Heldentaten aus- 
führe. Wir Suden hatten viele Märtyrer, die für ihren 
Glauben im Feuer jtarben; aber auch fie haben es nur 


einmal im Leben getan. E3 ift jehr möglich, dah ich 
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auch ein Held fein und im Feuer fterben fünnte. Aber 
das ganze Leben auf den Scheiterhaufen zu jtehen umd 
langjam zu jterben, das ift nicht jeder im Stande — 
hier beugte Schlojme den Kopf und jchtwieg. 

Sch Ichivieg auch. 

„Und Deine Samilie?” fragte ich nach einiger Zeit. 

„Die Familie hat fie) auch getauft,“ antwortete 
Schlojme, „lonit hätte es feinen Zwed. Die Taufe war 
großartig, der Bope hielt eine Rede, die jogar in den 
Yeitungen gedruckt wurde. Neiche Kaufleute find meine 
Baten. Set werde ich jchon anfangen zu arbeiten, 
wie e8 fich gehört. Sagen Sie mir” —, fragte er noch 
haftig —, „wieviel fann jo ein Streuzchen often?“ 

„Sch weih toirflich nicht, willit Du es verfaufen?“ 

„Sch habe fieben Stüf. Für einen Bettler, wie ic), 
ift e8 ein ganzes Vermögen. stein Menjch fan es mir 
übel nehmen, dat wir nicht goldene Ktreuze tragen, um 
jo mehr, als die Apojtel felbjt auch nicht viel Gold 
hatten, joviel ich weiß.“ 

„Ganz richtig, Schlojme.“ 

„Jam eben. Aber Sie nennen,mich immer Schlojme, 
pie früher”, lächelte er. 

„Entjcguldige bitte, ich kann mich an den neuen 
Namen noch immer nicht gewöhnen.“ 

„Mir Elingt es auch komisch. Sagen Sie jelbit, gibt 
es denn jolche IStvan’s und Nifolat’s, wie ich bin?” md 
bei diefen Worten drehte er jich ein paar mal um, um fich 
gut zu zeigen. 

„Sage mir” — fragte ich noch — „warum nennit 
Du Dich Chasfelemwitjich?” 

„Mein Vatersname war Chasfel.“ 

„Da, aber Du Haft Dich doch taufen lafjen?” 

„Sch, wohl, aber nicht mein Vater, jo muß ich 
Chasfelewitjch heiken.‘ 

Dagegen fonnte ich nichts einvenden. 


I. 
Nach diefem jonderbaren Gejpräch hat ih Schlojme 
jehr verändert. In feinem Geficht, in der Art zu jprechen, 
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in feiner Haltung, zeigte jich eine Sicherheit, die fait 
frech war. Früher war er ein bejcheidener, furchtjamer 
Menjch, der fich immer von Allen fern hielt, und jet 
war er überall zu jehen. Wenn er mich früher traf, jo 
grüßte er nur, ohne mich aufzuhalten, jest blieb er 
itehen, reichte mir jehr familiär die Hand und fragte: 
„ie geht's?" Früher, wenn er den Schumann jah, 
der neben feinem Haufe jtand, jo verbeugte er jich, 309g 
jchnell die Müge herunter, und jprach: „Meine Hoch- 
achtung, Herr Schukmann.‘  Sebt hörte er auf Die 
Müte abzunehmen und zeigte dem Schugmann ganz 
offen jeine Mifachtung. Sch war einmal Zeuge einer 
jolhen Szene. Schlojme jtand auf dem Trottoir mit 
zwei Tataren, denen er alte Schuhe abfaufen wollte. 
Der Schumann, der auf jenem Boiten aus Langeweile 
umfam, jagte wohlwollend, un fich nur zu unterhalten: 
„hr Brinzen, und Du, Jerujfalemer Bürger, fünnt Ihr 
feinen andern Bla finden, um einen Markt zu errichten?“ 
Man hätte Schlojme jehen jollen, was für einen Sfandal 
er darauf machte! Wie fönne fich der Wann unteritehen, 
ihn einen Ierujalemer Bürger zu nennen? Als ich ihn 
jpäter traf und ganz verwundert fragte, warum er fo 
friegerifch gejtimmt war, erflärte er mir ruhig: 

„Er fol sich nur unterjtehen, mich einen Suden zu 
nennen, jedem „bon ihnen“ würde ich dafür eine Ohr- 
feige geben . . .“ 

„Barum gleich eine Obhrfeige‘ — necdte ich ihn ab- 
fichtlih — „wofür? Du biit ja doch fein Franzofe. 

„Bas ich auch bin, es it nicht ihre Sorge, es geht 
ie nichts an. Sie gaben zu, ich bin fein Jude mehr, 
und Ite jollen ftch nicht unterjtehen, mich jo zu nermmen. 
Für das Necht, fein Jude mehr zu jein, habe ich teuer 
genug bezahlt.‘ 

„soitet es Dich viel Geld?“ fragte ich. 

„Kein Geld aber mehr wie Geld. Sch zahlte nit 
meinem Gemwiljen ıumd werde nie erlauben, mich 
auszulachen. Ich habe jeßt alle Rechte und pfeife auf alle.“ 

Sn Diefer Hinficht war Schlojme jenen ähnlich, Die 
man lange in Gefangenschaft hält und ihnen dann die 
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Sreiheit gibt. Wahrjcheinlich wollte er fich der Möglichkeit 
erfreuen, zeigen zu fünnen, daß er auch ein Mtenjch jei. 
Sogar an feiner Art zu gehen jah man es deutlich. 
Früher ging er nicht, jondern jchlich an den Menjchen 
vorbei, wollte immer unbemerft vorübergehen, md 
jett ging er gerade vor fih hin und cachtete "auf 
Niemanden. 

In jeiner materiellen Yage jahb man fichtlich eine 
Beljerung. Em Schild erichten bei ihm jehr bald; er 
hatte auch immer betrumfene Gefellen, denen er immer 
vor der Tür des St eine Nede hielt über den 
Ihädlichen Einfluß des Alfohols. Er hielt es für jeine 
Pflicht. Vielleicht. hatte er dabei praftiiche Aussichten. 
Das Haus, in dem er wohnte, war voll von Vrbeitern 
und Gejellen, die jolche Neden nötig hatten und Die 
immer mit Begetiterung Schlojme anhörten. Die An- 
wejenheit der Gejellen zeigte noch nicht, daß er viel 
Arbeit hatte; jie zeigte nur, day Schlojme ein gejchiekter 
Menjch war. Da er nicht mehr zu zeigen brauchte, 
da, er em Handiwverfer jet, und Tag und Nacht die 
Arbeit in der Hand halten mußte, fing er an umber zu 
gehen, alte Schuhe zu faufen, zu flien umd dann 
zu verfaufen. Woher er das nötige Geld hatte, weiß ich 
nicht, aber ich vermute, feine Paten haben ihn geholfen. 
Sn feinem ganzen Wejen bemerfte man eine Nenderung. 
Er wurde Lujtiger, lebensfroher. Wir Iprachen nicht 
mehr von Judentum und Ehriltentum. Ich hielt es nicht 
für nötig und ich wußte genau, daß früher oder jpäter 
er Sich jelbjt ausjprechen werde. So gingen anderthalb 
Sabre vorüber. 


IT. 

Sm Herbit fam Schlojme einmal zu mir, um zu 
fragen, ob ich nichts fliefen zu lafjen hätte. Natürlich 
war es mur ein Borwand; er fam um zu Plaudern. 
Ich war gerade jehr beichäftigt, wollte lange Gejpräche 
nicht anfangen, und wartete mit Ungeduld, daß er weg- 
gehe. Schlojme ging aber nicht, und man jah ihm an, 
daß er etivas auf dem Herzen habe, aber jich Doch nicht 
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entjchliegen fonnte, zu jprechen. Ich wollte ihn [os 
werden umd jo jagte ich: 

„Braucht Du etivas von mir?” 

Er zuete die AUchjeln. „Was fünnte ich von Ihnen 
brauchen? Ich wollte nur etwas fragen.‘ 

„So frage doch.“ 

„sh weis nicht, was Sie denfen werden... .“ 
itotterte er. 

ZN; es nicht ganz gleich, as ich auch denfe?“ Jagte ich. 

kun“ — jprach er leile, ängitlich auf die Tür 
blickend, als ob er jich fürchtete, gehört zu werden — 
„Ich gone tpijjen, wann Zom Stipur tft.“ 

„Man muß im Stalender nachjehen. ber jag mir, 
was geht es denn Dich an?“ 

Sm Zimmer herrjchte tiefes Schweigen. Schlojine 
bezivang jich aber und jagte leichthin: „Es tit Doch immer 
interejjant zu willen, warn Som Sipur it . = 
| „Dich interejjiert eS garnicht,“ erioiderte. ich, mur 

um ihn zu provozieren. 

„Sie — das tjt ganz was anderes. Sie find ein 
gelehrter Herr, Sie lejen Zeitungen, Sie wiljen eine 
Menge anderer Neuigkeiten, und für mich ift gerade diejes 
eine Neuigfeit.‘ 

„gügit Du nicht, Schlojme?“ 

„Barum jollte ich?“ 

„Bei Gott, warum und weswegen Du lügit, aber 
da; Du in diejfem Falle lügit, ijt mehr als ficher. Du 
frägjt nicht aus Neugierde. 

‚Was für andere Gründe fünnte ich haben?‘ 

„Der Grund tt jehr £lar,‘ jagte ich, „Du willit den 
Som Kipur in der Synagoge verbringen.‘ 

Schlojme erbebte, jein Lächeln verjchivand, er blickte 
mit Schrefen und VBerwunderung auf mich und nach 
einer furzen Bauje jagte er hilflos: 

„Dan fann nichts vor Ihnen verbergen, Sie lejen 
in der Menfchenjeele wie in einem Buche.“ 

„Sp habe ich richtig geraten?‘ 

Schlojme nicte mit dem Slopfe. 

„um, jage mir jet offen, was Dich dazu bewegt! 
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Fürchteft Du die Strafe und willit Dur Deine Sünden ver- 
tujchen 2“ 

„rein“. 

„Du glaubjt nicht an die Hölle, und fürchtejt Dich 
nicht dor der Strafe?‘ 

„Dein. Gott it überall, und überall fanın man zu 
ihm beten, dazu braucht man feine Synagoge. Sch weiß 
ganz genau, daß ich vor Gott meine Taten ver- 
antworten muß, und bin auch dazu bereit.‘ 

Was wirit Du aber antworten, wenn man Dich fragen 
wird: Warum halt Du den Glauben Deiner Väter ver- 
lajjen?” 

„Sch werde jagen: Gott, wenn du millit, daß Die 
Suden den Glauben ihrer Väter erhalten, jo mußt du es 
jo einrichten, dag man fie für diefen Glauben nicht haßt, 
nicht verfolgt, nicht verachtet, day man ihnen erlaubt, 
menschlich zu leben. Du, großer Gott, der du u Sefühle 
und Gedanfen des Menjchen fennjt, du weißt, ich habe 
e3 getan, um meine Kinder aus eierengk zu erretten. 
Für meine Kinder bin ich zu allem bereit, wenn ich auch 
in die Hölle gehen follte. ES war nur für die Stinder, 
für nichts anderes.‘ 

„Leber wozu gehit du in die Synagoge?“ 

„Sch werde Ihnen offen jagen, ich farm nicht mehr” . 
Pan Schlojme. 

„Bas fannjt Du nicht mehr?“ 

„Wie joll ich es Ihnen jagen? Ich fan mich nicht 
jo gut ausdrücfen, was ich denfe. ES tft mir unmoöglic), 
länger auf zwei Stühlen zu fißen. Cinmal im Jahre 
möchte ich wenigjtens einen Stuhl unter mir fühlen.“ 

„Du Sprichit heute in Nätjeln,“ unterbrach ich ihn, 
„ich veritehe nicht, wa8 Du damit jagen willit.‘ 

„Seien Sie gefund! Sie, fo ein gelehrter und 
gebildeter Herr, verjtehen folche einfache Sachen nicht! 
So lange ich Jude ivar, fa ich auf einem Stuhle. Der 
Stuhl war alt, unbequem, zerbrochen, man mußte fich 
tüchtig daran halten, um at herunter zu fallen. Um 
"nicht in der ewigen Angjt zu fein, jeßte ich mich auf den 
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zweiten Stuhl, der neuer und jtärfer war. ES geht aber 
jehr Ichlecht.“ 

„sn welcher Hinficht Tchlecht?” 

„Die Suden ziehen mir den alten Stuhl weg und 
lagen: Du halt ihn verachtet, Du haft Dich von ihn weg- 
gejett. Die Chrijten wieder ziehen den anderen fort und 
ichreien: Wohin willft Du Sudenbengel? Sit Dein Plat 
bier? So hänge ich zwilchen Himmel und Erde, weder 
hier noch dort, weder dies noch jenes, ich weih; jelbit 
nicht, was ich bin. Jeder Menfch will Doch eühfen, da 
er nicht überflüflig ift, nicht fremd, daß er einen men: 
hang mit den Leuten hat, mit welchen er verfehrt. Ich 
möchte einen Tag Wenigitens Ddiejes Gefühl haben. Ju 
der Synagoge bin ich nicht mehr Nifolat Chasfeloiwitjch, 
jondern ein Menjch, wie Schmul und Chajim. Ziwifchen 
uns allen wird ein Jujanmenhang exitieren, feiner wird 
nich zudringlich nennen. Desiwegen will ich am Som 
Kipur in der Synagoge fein. Gott ijt überall, in der 
oe Kirche auch, und man fan ihn überall finden, 

Sch tue dies alfo nicht für Gott. Hier fan ich es 
natürlich nicht en man fennt nich zu gut, aber für 
diejen Tag fahre ich nach Bofow‘’ — und Schlojme nicfte 
mit dem Stopfe. 


IV. 

Bier Jahre nach der Taufe hatten jich Schlojme’s 
GSejchäfte jo gebejjert, day er nicht ınehr zu mir fanı, 
um rbeit zu Holen, jondern einfach um zu plaudern, 
und wenn ich ihn fragte, jo jagte er, er fünne ich nicht 
beflagen. Seine Spefulationen mit alten Schuhen haben 
ihn jogar in den Streis der Kaufleute eingeführt. Ex 
bejaß jchon jein eigenes Schuhgejchäft, in dem Natalia 
Betroiwna, die gewejene Bejle, das Gejchäft führte. Er 
hatie vier Gejellen, aber jeine Anfichten über Nüchtern- 
beit, haben fich jehr geändert, und ich traf ihn öfters bei 
einem Gläschen Schnaps. Er erflärte mir die Aenderung 
jeiner Anfichten ganz öfonomiftiich. Ex jagte, im ruljt- 
chen Handel fann man nichts ohne Schnaps leiiten, und 
füchelnd fügte er noch hinzu, er müjje doch Beweije dafür 
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liefern, daß er fein Jude jei. Materiell ging es aljo 
Schlojme ganz qut. 

Eines Tages fam er zu mir mit ganz rätjelhaften 
und geheimnispollen Weienen. 

„ch habe eine große Bitte an Sie, aber ich fürchte, 
Sie werden fie mir ablehnen.‘ 

„Das willit Du?“ 

„Sch möchte Sie bitten, heute Abend zu mir zu 
Bejuch zu fommen.‘ 

„as ift denn [082 

„Bilfen Sie, heute ift — der erite Ofter-Abend bei 
Suden,‘ jagte Schlojme jtoctend. 

‚Billit Du einen Seder einrichten?“ 

„Vielleicht nicht ganz, aber etwas in der Art. Es 
wird ‚pefachtig‘ fein!‘ 

„löge auch?“ Tächelte ich. 

„„tatürlich.“ 

„Sn diefem Falle fonıme ich bejtiummt. Ilber was 
it mit Dir? Haft Du etiva Sehnfucht nach löschen?“ 

„Es handelt fich nicht ums Eifjen.“ 

„Um was denn?‘ 

„ie Soll ich jagen . . .2” ftotterte Schlojme, „ich 
möchte mich an die alten Zeiten erinnern.“ 

„ber wozu brauchit Du mich dazu?“ 

„Stellen Sie fich vor, Sie leben auf einer umbe- 
wohnten Infel; wirden Sie nicht wünschen, Menjchen 
zu jehen?“ 

„Beitimmt, aber Du bijt doch nicht auf einer Jijel, 
und Du jiehjt jeden Tag hunderte und taujende von 
Menichen ?“ 

„Seien Sie gelund, wie Sie das nur jagen fönnen! 
Ich jehe, wir machen Gejchäfte, wir trinfen zujanmıen, 
aber iird’ einer dor diejen begreifen, was im nieiner 
Seele vorgeht, Fan ich jemanden anvertrauen, was ic) 
denfe und fühle? Sind das für mich Menjchen? es find 
Bäume, die mich umgeben und ich bin immer wie im 
Walde. Jeder Menfjch will doch einen andern. haben . .“ 

„Der ihn verjtehen fönnte,” endete ich für ihn. 
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„Das wollte ich eben jagen. Ich, was für eine 
Torheit habe ich begangen, was für eine Torheit!” 

„Barum eine Torheit?‘ 

„Denfen Sie nicht, ich jei jchon ein Narr. Ich jehe, 
Sie verjtehen nur zu gut, was ich damit jagen will. 
Sie glauben vielleicht, die „Sünde“ ängitigt mich? Ich 
verjichere Sie — nein. Es ijt etwas, was ich mir jelbit 
nicht erflären fann. Wie ich jeßt jeden Juden beneide!‘ 

„Sogar die, die man aus Petersburg ausweiit?” 
fragte ich. 

„2Luch diefe. Ich verlichere Sie, ich würde jegt gerne 
alle meine Nechte, meinen Wohlitand, alles abgeben, um 
die Möglichkeit zu haben, das zu jein, was ich früher 
war. Aber — man fann nichts tun. — um, werden 
Sie fommen?” 

„Beitimmt.‘ 

Schlojme ging fort. 

Ich habe natürlich Wort gehalten und abends ‚ging 
ich zu Schlojme. Er wohnte nicht mehr im Seller, jon- 
dern in einer kleinen Wohnung; in deimjelben Haufe hatte 
er jeine Arbeitsitube. Die Einrichtung der zwet fleinen 
Zimmer und der Küche war natürlich nichts Bejonderes, 
alt, vom Trödelmarft, aber für einen fleinen Handwerfer 


ganz anjtändig. 


E35 £önnte zwar ordentlicher und reinlicher ausjehen, 
aber, ivenn man bedenft, das Natalia PBetromwna, die 
geivejene Bejle, den ganzen Tag im Gejchäfte jein mußte, 
und daß eS ihr überhaupt ganz egal war, was und wie 
e8 um fie jei, jo fonnte man jich nicht wundern. Nur 
das übergroge Bild vom PBrieiter Sohann, dem Wunder- 
täter harmonifterte nicht mit der ganzen Cinrichtung. 
Das Bild war in majjiven Rahmen und vor ihm brannte 
ein Dellämpehen. Die breite Stirn des Wundertäters 
ichten fich zu runzeln, wenn Natalia Betrowna im reiniten 
Jargon zu jprechen anfing, oder die Kinder halb rufitich, 
halb jüpdisch tratichten. Mean erivartete mich. Die ganze 
‚Ssamilie war fejtlich gefleidet und jah feierlich aus. ur 
die Kinder waren unzufrieden, weil man jte nicht ins 


zweite Zimmer hereinlajjen wollte. Die Tür war fejt 
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verjchlofjen und Schlojme jagte mir leije: ‚die Slinder 
fönnten ausplaudern — man würde Flatjchen! Man 
muß borfichtig ein!“ 

Kach einem furzen und leifen Gejpräch mit feiner 
‚zrau öffnete Schlojme die Tür und bat mich näher zu 
treten. Im der Mitte des Zimmers jtand ein beleuchteter 
ziüch, nach allen Regeln des „Seder’s’ gedeckt. uf 
diefem traditionellen ZTijche fehlte nur das Bitterfraut 
md die Milchung, die das ägyptiiche Yehm (Chrausses) nach- 
ahmen umd uns erinnern joll, daß unjere Vorfahren jo 
ichiver gearbeitet haben. Die Pyramiden, aus welchen 
ie gebaut wurden, dauern noch bis heute, jo gut war 
der Stoff vorbereitet. 

Schlojme zeigte mir lächelnd den Stuhl, auf dem 
ein Kijfen lag. „in diefem Abend,“ jagte er, „joll jeder 
von uns die Gejchichte des jüdischen VBolfes daritellen. 
Bei den Juden tft immer eins von beiden: fie jind ent- 
weder Sklaven oder Könige. Diefe Stühle jollen Throne 
daritellen. Die Throne find nicht dauerhaft, weil die 
Stühle wadeln, und bitte jegen Sie ich vorjichtig Hin. 
Aber es jind Doch Throne, und jeder Thron it bejjer ald 
Sflaverei.‘ ER 

„Du bit manchmal wißig, Schlojme,” jagte ich, und 
jeßte mich auf meinen Thron. „Seder Jude ift witig,“ 


lagte Schlojme. „Wilfen Sie, warum? Weil man ihn’ 


auf jeden Schritt und Tritt jchneidet. Sobald er nur 
geboren it und jo bis zum Tode. Auf unferem Tijche 
fehlen zwei Sachen: Bitterfraut, daS uns die Bitterfeit, 
und „Ehrojijes,“ das an den Lehm erinnern foll. Sch 
finde, wir fönnen beides vermifjfen. Brauchen wir erft 
an Bitterfeit zu denfen? Wir Teben jest auch nicht 
bejonders jüß; wir fabrizieren zwar feinen LYehm, aber 
man bewirft uns oft mit Schmuß.‘‘ 

Natalia PBetromwna Fam herein. Sie var bis jet 
mit den Kindern bejchäftigt, num verjchloß fie die Tür 
und jeßte jich neben ihren Mann. 

„Set Dich, meine Königin,‘ lachte er fie an, „Dein 
Reich ift nicht groß, nur das fleine Zimmer, diejer Tiich, 
aber meiner Anjicht nach, dejto bejjer. Weniger Kummer 
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und Ungerechtigkeit. Womit fangen wir an? Ich dente 
mit „Bejlachovfa; er it großartig, e& wundert mic 
immer, dag man ihn nicht überall benußt. Was willjt Du?“ 
fügte ex zu, wendete fich) an jeine Zrau und füllte die 
Släjer. 

Sie wollte Honig trinfen. 

„Schäme Dich, Natalia Petrorwna,” lachte Schlojme, 
„was für eine Natalia PBetrowna bift Du, wenn Du ein 
Släschen Schnaps Fürchteft, und jo einen Schnaps. Aber 
tw, wie Du willft. Diefer Honig,“ fügte er Hinzu, „it 
im Haufe gemacht, jo-etwas fünnen Sie im Handel gar 
nicht befommen.“ 

Der Honig war wirklich vorzüglich. 

„Seßt,“ er jah fich um, jollte eins von den Kindern 
diefe Frage an ung richten: „Wodurch unterjcheidet jich 
diefer Abend von allen anderen Abenden?” Unjere 
Kinder fünnten aber viel wichtigere Zragen an uns 
richten. Da bier überhaupt feine Stinder find, jo fünnen 
ipir damit anfangen: „Wir waren Sklaven in Aegypten. 
„Bir find jegt auch feine Herren.‘ 

„Das ift auch nicht nötig‘ bemerfte ich. 

„Warum?“ 

„Bir müfjen Menjchen fein, nicht Herren.‘ 

Schlojme jchiwieg, dann fprach er: „Sie jagen, wir 
müfjen Menfchen fein, aber die Menjchen jind einmal jo, 
fie jind entweder Gebieter oder Sklaven.” 

„Weil fie noch zu wenig entwidelt find; wenn die 
Kultur höher fein wird, werden fie alle zu der Ülber- 
zeugung fommen, daß es nichts Höheres in der Welt gebe 
als ein Menjch zu jein, und feine größere Sreude, alS 
um fich her feine Sflaven zu jehen, nur Gleiche.‘ 

„Glauben Sie, daß diefe Zeit mal fommen wird?“ 

„Bir hoffen.‘ 

„Bann?“ 

„Benn der Mefjias fommt,‘ jagte ich. 

„Der Mefjias‘, jeufzte Schlojme, „ja, wenn er 
fommt, fann das alles jein, jegt aber trinfen wir 
—„Bejlachjopfa. Trinken wir auf die zufünftigen Menjchen, 
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jtogen wir an,“ und Schlojme tranf fein Glas aus. Ich 
folgte jeinem Beijpiel. 

„ie Sie jehen,‘“ jagte Schlojme, „folgen wir nicht 
genau der Sitte, aber ich meine, es ilt nicht wichtig. 
Das Wichtigjte it, zu twijjen, toir find nicht mehr Sklaven 
bei Pharao. TIest, jagte er zu feiner Srau, „hol den 
Such.“ 

Die traditionelle jüdische Mahlzeit fing an; es gab 
natürlich Slöße, ein wahres Wunder der Ktochfunft. Der 
fajchierte Hecht Ipielte auch eine wichtige Nolle. Die 
Meazze hätte ziwar weicher fein fünnen für Petersburger 
Zähne, aber wenn man bedenft, dat feine Speife in der 
Belt jo viel Menfchenblut gefojtet hat, wie dieje, jo fann 
man e3 verzeihen. Schlojme bemerkte, die Mazzot find 
wirklich mit Menjchenblut gemacht, aber nicht mit 
chritlichem, jondern mit jüdischen! Nach dev Mahlzeit 
füllte Nifolat Chasfelowitjich jein Glas mit Honig und 
Iprach: „Was nun? (hebrätich) Nächites ISahr in Serufalem. 
E35 Ipäre ganz gut, aber offen gejagt, habe ich nicht viel 
Hoffnung. Dt es wahr, daß der türfiiche Sultan den 
Suden Balältina bald abgeben wird?‘ 

sch erflärte ihm, jo gut ich fonnte, die ganze Idee 
u allgemeinen Zügen. Schlojme war entzüct, er hörte 
mich zitternd an, mit fieberhaft glänzenden Augen, „und 
wie ich geendet habe, fprang er auf umd jchrie laut 
dreimal, mit fajt Hyiteriicher Entzüdfung: „Leschono 
habo be-Jiruscholajim!* 

Dann warf er fich in die Arme jeiner Frau und 
iprach Fajt Schluchzend mit fonderbarer Betonung: „‚Bejle, 
nächites Sahr müjjen wir Beide in Serujalenm fein. 
Bir müffen!“ 
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Die Mörder. 


yie hatten ein volles Vierteljahrhundert in Tchönjter 
4 Harmonie mit einander verlebt und fein Mitton hatte 
die Eintracht ihrer Ehe gejtört — mit einem Male jedoch 
jollte es anders werden! 

Die Staatsrätin Dorja Wafftiljewna Narjagin hatte 
ihren jour fix und das 1jt nicht viel zu einer Zeit, 
in der jede reiche Dame ihren bejtimmten „Sour“ hat, 
an dem fie ihre Befannten empfängt. 

sm Grunde genommen hatte der Staatsrat gegen 
den jour fix feiner Gemahlin nichts einzumenden. 
Mochte fie ihre Gäfte empfangen, jte mit den exlejenjten 
Speijen und den Eofkbarten Getränken beiirten, wußte 
er ja doch, dat es jtetS die Blüte der Gejellichaft war, 
die jich bei feiner Gattin einfand und ftch Da auch auf's 
Kojtlichjte vergnügte — allein er mußte nicht dabei jein! 
Shn langweilten diefe Gejpräche über Stadtflatieh und 
den lieben Nächjten, ihn interejlterte auch der lebhafteite 
Streit über den erjten Tenor ebenjomwenig, als die boS- 
haftejte Medijance über die gerade Abiwejenden, und 
Ichlieglich gab es noch einen Grund .. 

Dennoch hätte es die Staatsrätin gar zu gerne 
gejehen, wenn fie ihren Gälten nebjt den exlejenen 
Genüfjfen der Küche und des Keller8 auch den Gatten 
hätte vorführen fünnen — dazu aber war der Staatsrat 


num einmal nicht zu beivegen. 
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Und jo gab es denn des öfteren peinliche Ausein- 
anderjegungen zwischen den beiden Ehegatten, die jich gar 
oft zu bitteren Vorwürfen jteigerten. 

65 war Wieder eimmal Sonntag ins Yand ge- 
fommen, jener bedeutungsvolle Tag, den die Staatsrätin 
Dorja Vajliljewna für ihren Empfang auserforen hatte. 

Die Naume der jtaatsrätlichen Wohnung Pprangten 
im feitlichen Ölanze, vergoldete Kronleuchter, in Denen 
mit blendender Weiße das eleftriiche Licht glänzte, er- 
hellten die Salons und ließen die farbenglühenden 
Bilder in den fojtbaren Rahmen, das reiche Funfelnde 
Silbergeichtvr auf den appetitlich hergerichteten Büffets 
hell erglänzen. 

Koch einmal dDurchichritt die Dame des Haujes in 
einer blendenden Toilette die Naume, um mit prüfendem 
Blicke die Anordnung des Ganzen zu überjehen, und jie 
var zufrieden, die Diemerjchaft war ihren Anordnungen 
aufs peinlichjte nachgefommen, alles war aufs jchönite 
zum Empfange der Gäjte bereit. Sie fonnte zufrieden 
jein, und dennoch wollte der Schatten des Berdrufjes 
bon ihren Zügen nicht weichen und jte fand fein Yächeln. 

Lälltg ließ fie fich nieder und blickte gedanfenvoll vor 


ch. hin 2 
Ihre Gedanken eilten jedoch nicht den Gäjten ent- 
gegen, die ihr der Abend bringen würde — jte weilten 


bei ihrem Gatten! Weshalb Ddieje Weigerung, bei der 
Sefellichaft zu exicheinen? Warum erfüllte er ihr diejen 
bejcheidenen Wunfch nicht, er, der ja jonit nie ihre 
Wünjche verweigerte? Was mochte es jein, das ihn 
gerade davon abhielt, was ihr zu größtem Stolze ge- 
reichen, ihm aber gar feine Opfer fojten würde? . . 

Sinnend jtüßte fie den Kopf in die Hande, umd ein 
tiefer Seufzer entrang Steh ihrer Bruft. 

löglich richtete jte jich auf. Sie vernahm Schritte, 
die ihr nahten, und eimen Bli nach dem gegemüber- 
liegenden Spiegel mwerfend, erblickte jte im Rahmen der 
Türe einen Heren im tadellofejten Gejellichaftsanzug. 

Sie hatte fich vajch aufgerichtet, um den Salt zu 
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begrüßen, aber da Itoct ihr Su und aufs höchite über- 
rajcht hielt ite inne . 

„sa, ja, Itaune nur Dorja,” fanı es lachend aus 
dem Munde des Staatsrats, „ich bin’s wirklich und 
nicht etwa ein Doppelgänger von mir, der jtch Den 
Spap Eu in der Masfe des Hausherren bei der 
Sopiree der Dorja Wajltljewna zu paradieren . . .“ 

„Wie? Du wollteit Dich wirklich? . . .“ unterbrach) 
ihn die Staatsrätin, und in ihrem Seftchte glühte die 
freudige Erregung iider, die jte empfand, „Du willit 
den Abend aljo wirklich mir und meinen Gäften widmen?“ 

„llerdings tit dies meine Abjicht und ich hoffe da- 
bei nicht zu furz zu fommen, und mich nicht allzujehr zu 
langweilen — Serfaloiw fommt ja auch?“ wandte er jich. 
jest an die glücjtrahlende Gattin. 

„Sewig! DO, ne rief fie, „und noch viele andere, 
Du mirit jehen, Du wirft es nicht bereuen, dageblieben 
zu jein. Es fommen noch General ISwanomw, dann 
Ingenieur Nabalin, und noch viele Damen und Herren. .“ 

„te ich höre,“ unterbrach ite der Staatsrat, „er- 
wartejt D Du auch heute die ‚gamilie des Brofejjors Yewin?“ 

„Des Juden Lewin?! Welche Idee? Wie fannit Du 
jo etwas denfen? Niemals wird in das Haus Dorja 
Wafliljewna Narjagins ein Jude gelangen . . .“ 

„uch feine Süpdin? Das it jammmerjchade!”  unter- 
brach jte mit leichtem Spott der Gatte. 

„Spotte nicht, Alexei; ich bitte Did, Du weißt, es 
it mir Ernjt mit diejer Sy, 2 

„ebneigung mennit Du eimas, warf der Staatsrat 
ein, „blos bneiqung, was bei Dir allgemach zur fixen 
Sdee zu werden droht?“ 

„eenne e3, wie Du millit, Alexei, allein ich verleugre 
meime Anjicht nicht . 

„2luch dann nicht, wenn Du die Nichtigfeit Ddiejer 

21h) Bee jagen: „Schwäche“, nein — diejes getjtigen 
Defefts in Deinem Seelenleben erfennen würdeit . . .“ 

„Dahin wird es hie fommen!“ rief fie leidenichaft- 
_ lichen Tones aus, „nie! hört Du! Stets werden die 
Suden — alle Juden ohne Ausnahme, auch Eure jo 
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vielgerühinte Familie Yeroin jich meines volliten Halies 
erfreuen — denn . . .“ 

‚un? .. . Denn? Ich harre Deiner Begründung,” 
gab der Staatsrat mit jarfajtiichem Lächeln wider. 

Ein verlegenes Lächeln ummfpielte die Lippen Dorja 
Wafliljewna’s, einen Augenblick zauderte jte, dann aber 
richtete fie jich empor, und mit theatraliicher Geberde rief 


fie: „Sie find haffensivert, dem fie find alle Betrüger, 


Diebe, ja jogar Mörder!” 

„Da! ja, ja!“ lachte der Staatsrat aus vollen Halje, 
„allo auch Mörder? Sieh da, das tft ja etiwas neues, 
diefe armen Juden, die gar fein Blut mögen — gar 
Mörder! Und Du mweiht das alles jo genau... .“ 

„Sa,“ ıumterbrach fie ihn geveizten Tones, „ja, ic) 
wei das aus den Erzählungen meiner Freunde... .“ 

„Und von den Berichten der verlogenen „Nowoja 
Wremja, nicht . . „2“ 

„Die gar nicht verlogen find, und an die ich glaube, 
DEN 2 

„un bis Du, meine Liebe,” lautete die jpöttijche 
Antwort, „Dich einmal gründlich blamteren tpirit, 
UNO. 

Das Geräufch nahender Schritte unterbrach Das 
erregte Zwiegeipräch der beiden Gatten, die jett mit der 
(tebenstwinrdigiten Miene der Welt die eintretenden Gäjte 
begrüßten. 

„Sehe ich recht?” vief in fröhlicher Yaune General 
Iivanoiv, inden er dem ihm entgegenetlenden Staatsrat 
beide Hände zum Willfommen entgegenjtreefte, „wir jollen 
alfo heute auch das Vergnügen haben, mit dem verehrten 
Alerei Narjagin zu foupieren?“ 

„Erzellenz“ jagte mit leichter Berbeugung der Haus- 
herr, „ich habe mich mun doch eimmal der Pflicht be- 
fonnen, meinen verehrten Gäjten die Honneurs zu 
machen.” 

„And werden Sie nun öfter fommen“, entgegnete 
der General, und um feine Lippen zucte ein jarfajtiiches 
Lächeln. 

Da begegnete er den DBlicen der Hausfrau, die ihm 
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mit geipannt prüfender Miene zuhörte, und vajch nahın 
er wieder jeine frühere, glatt höfliche Vetene vor. 

Was hatte er nur? Was ging in ihn vor? Welch 
ein Grund mochte ihn bewogen haben, zu bleiben? .... 
Denn daß jet plößlicher Entjehluß, an Gejelljchaften teil- 
zunehmen, die ihm, fie wußte 8 ja, ini Grunde der 
Seele zuwider waren, irgend euen tieferen Beweggrumd 
haben nmmußte, das war geiviß! 

Der Staatsrat hatte jich mittlerweile Den  ein- 
tretenden Gäjten genähert, die er aufs freumdlichite 
begrüßte. 

Set wandte er fich dem Bl angefonmmenen 
Serfalow zu, und ein zufriedenes Lächeln zuefte - um 
jeine Lippen, als der junge Univerfitäts-Dozent mit ge- 
heimmisvoller Miene eine Bewegung nach der Brujt- 
tajche machte. 

- Mit Mühe verbi der Staatsrat das Lachen, allein 
er bezwang Steh, umd mit weltmännicher Gewandtheit 
bot er jeiner Dame den Arm. Der General führte die 
Dame des Haufes, und bald vereinigte ein föjtliches 
Souper die Gälte zu gemeinjamen Mtabhle. 

Man hatte den vorzüglichen Speijen und dem feu- 
rigen Weinen tapfer zugeiprochen und Die Sejellichaft 
befand fich in der heiteriten, angeregteiten Sand 

Bejonders vergmügt aber gings auf jener Seite 
wo der junge Serfalow Blat genommen hatte, und 2 
rade jet ertönte Jchallendes Gelächter von dort herüber. 

„zieber Herr Profefjor!” Fang jest die Stimme 
der Hausfrau im Die überjcehäumende Lujtigfeit hinein, 
„heber Serfolow, erzählen Sie uns doch auch jo was 
Lujtiges, topic wollen auch mitlachen!“ 

„&s it ja garnicht zum lachen, Gnädigite” rief Ins 
genteur Stabalin Ddazwilchen, „die Sache ift furchtbar 
erhjt, und ich wei garnicht, wie die Herrichaften fich 
Darüber amülteren fonnen.“ 

„Bir wollen jelbjt entjcheiden“ jagte Crellenz 
Swanow „der PBrofefjor joll uns auch etwas erzählen. 2 

„eber es tit ja garnichts”, wehrte Serfalow ab, 
„eine Stleinigfeit! Ich Habe nur über einen Fall be- 
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richtet, der jtch jüngit im PBodmwoljchen Gouvernement er- 
eignel Hal..." 

„un... und der it?“ 

„Yun,“ nahm Serfalow mit der ernitejten Miene 
der Welt das Wort, „ist da neulich in einer Schenfe 
ein ehrlicher Steuer-Erefutor, fit und finnt — nun, 
jicher auf eine neue Pfandung bei den verhungernden 
Bauern, da nähert ich dem Ahnungslojen ein Sude, ein 
Sude namens Schloime Nintich — und was glauben 
Sie, meine Herrichaften? er nähert jich Dem braven Beanten, 
und flugs ... . beit er ihm den Kopf ab!“ 

Schallendes, nicht endenwollendes Gelächter folgte 
diejer mit tieferniter Miiene wiedergegebenen Erzählung 
des jungen Gelehrten. 

„samos! MHusgezeichnet! Ich exiticte vor Lachen!” 

„eein, diefer Serfalorw tft doch ein Hauptferl!” 

So jchiwirrte es Durcheinander — mur die Hausfrau 
verharrte jchiweigend auf ihrem Siße, und ein höhntiches 
Tächeln erjchten auf ihren Lippen. 

„sch finde num daran garnichts zu lachen“, jagte fie, 
„glauben Sie denn, meine Wertejten, day ein Jude nicht 
auch dazu imjtande wäre? Sie find zu allem Sl 
tähig!“ 

„Das korll ich meinen,“ jagte Fopfichüttelmd Der 
Hausherr, „iÜt ja licher der Kopf eines Steuer-Crefutors 
fein allzu quter Billen.“ 

„Du verjpottejt mich,“ fanı es gereizt aus dem 
Munde der NRätin, „aber jage jelbit, find die Juden nicht 
in der Tat das jchlechteite VBolf auf der Erde?“ 

„Schlechter als die Wilden! Gnäpdigjte!“ warf Ser- 
faloiw ein, „und wenn Sie gejtatten, werde ich Ihnen 
über einen Brozet berichten, der jtch jüngit im . . ‚schen 
Soudernement abgejpielt hat, und in dem die Juden 
ipieder einmal eine jchöne Nolle dargeitellt haben.“ 

„Yicht Doch, Lieber Brofellor,“ wehrte der Staatsrat 
ab, indem er dem jungen Serfalow ein Zeichen des Ein- 
verjtändnifjes gab, „nähren Sie doch durch Shre 
weil; nicht, ob erdichteten oder wirklich geichehenen Schand- 
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taten der Juden den ohnedies jchon ans Yächerliche, nein 
ans Wahnbetörte grenzenden Haß Dorja VWafltljermna’s 


nicht!” 


„Do!“ rief dieje gereizten Tones aus, „nichts fann 
diejen Ha vermehren . . .“ 
„Und vermindern? 

„Dazu müßten alle Juden fich erit gewaltig ver- 
andern! Müsten ihre häflichen Charaftere verleugnen, 
mit ihren Traditionen brechen, furzum: andere Menjchen 
werden!“ 

„Das fann hr Ernft nicht fein, Dorja Bafjtljewna; 
„wie? ein VBolf, das auf eine jolche ruhmmeiche Ver- 
gangenheit zurücblict, ein Volf, das uns die Stultur 
gebracht, zu einer Zeit, wo alle Menjchen den Wilden 
gleich waren, furz, eine Nation, don der Ypir umjere 
eigentliche Wiedergeburt ableiten — dieje Menjchen, die 
in ihren Geboten die hHöchiten jittlichen Begriffe vereinigen, 


4 


‚die jollten ihre Eigenart verleugnen — andere Menjchen 


mwerden!? . . .“ 

„eber meine Herrichaften!” warf der General da- 
zwijchen, „wozu führt denn ein jolcher Streit? Serfalow, 
der Gelehrte, bewundert die Juden als das VBolf, dem 
wir — feiner Anficht nach — alles Gute und Edle zu 
verdanfen haben — umjere geichäßte Dorja Walltljerona 
dagegen haft und verabjcheut fie — wer don Beiden 
Necht Hat — zum Teufel auch! das fann ich micht ent- 
jcheiden, jchere mich auch als alter Kriegsmann wenig 
dariım — aber wir find geipannt auf die interejjante 
VBorleiung des verehrten Serfalom, und ich möchte vor- 
ichlagen, damit zu beginnen.“ 

„Bravo! General! Exzellenz hat vollfonmnen Recht!” 
ericholl es von allen Seiten. „Lejeir! lejen!“ 

Serfaloiw ließ jich demm auch nicht lange bitten, und 
aus der Brujttajche jeines Srads ein Zeitungsblatt heraus- 
nehmend, begamı er mit feterlicher Betonung jeine Yeftüre. 

„Kürzlich hat vor dem Bezirfsgerichte in Bisfer 
eine Verhandlung jtattgefunden gegen jechs dort anläjlige 
Suden, die bejchuldigt waren, zwölf Nalmücen räuberich 
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angefallen, und auf wahrhaft bejtialiiche Art ermordet 
zu haben..." 

„Sräglich!” — „Schauderhaft!" — „DO, Ddieje gott- 
verfluchten Sünder!“ 

So jehiwirrte es im Tone höchiter Entrüftung umber, 
dann aber wurde e8 mäuschenftill, und mit atemlojer 
Halt verfolgten alle die Bewegungen Serfalow’s, der 
fich zuerjt Durch einen tüchtigen Schlucd aus jeinem Y Mein- 
alale jtärfte, dam aber wieder jeinen Entjegen erregenden 
Bericht aufnahm: 

„Ile Ingeflagten waren gejtändig, und auf die 
stage des Nichters nach den Beiveggründen ihrer ent- 
menjchten QTat, erzählten fie die Beweggründe, md 
jchilderten genau und bis ins fleinjte Detail den graufigen 
Mord.“ 

„Bon td der Mobiltiterung heimgefehrt, fanden jte da- 
heim in ihrem Dorfe,“ jo jagte Schloime Schumiler, 
einer der Mörder, vor. dem Gerichte aus, „die entjeglichite 
Yrmut vor, Die : shren hatten feinen Verdienit, der Winter 
itand bevor, und jte fürchteten, a: nicht einmal ein 
paar Ktopefen für den ‚geliebten Branntiwein zu haben, 
da jagte der alte Dubinsty: „Du jüdische Seele, Du 
fommijt vor Hunger um, und in MU kai jigen Nalmücden 
— Gojim; auf Haufen von Gold jtßen jte, wir werden 
ihnen nehmen das Gold — fie werden jtch nicht wehren 
— md wenn — jo werden wir jte töten, ‚denn eimen Sot 
zu töten it feine Sünde, bei Gott, dem Gerechten, das 
it feine Sünde, denn es ilt jo, wie einen Mrautfopf ab- 
Ichneiden, wenn man eimen ak — den Ntopf 
von einem Got abjchneidet.“ Diejer Vorjehlag des Alten 
fand die volljte Genehmigung der fünf anderen Juden, 
und jo jchnell wie möglich gingen fie daran, ihr BEE 
Vorhaben auszuführen. och am jelben Abend, als Die 
Leute im Dorfe bereits fich zur Nube begeben hatten, 
Ichlichen die jechs Mifjetäter auf ein Haus zu, in dem 
eine größere Chrijtenfamilie wohnte. Sie wurden aufs 
sreundlichite willfommen geheigen, nit Speife umd Trank 
beiwirtet, und aufgefordert im Haule zu übernachten. 
Selbitverjtandlich nahmen die Verbrecher die Einladung 


an, dies var ja ihr PBlan geivejen; jte gingen jchlafen, 
doch faum hatte jich die Stille der Nacht über die arg- 
Ipjen Bewohner des Haujes gebreitet, jo rotteten fie Tich 
 zufannmen umd jchritten an die Ausführung ihrer grauen- 
haften Mordtat! Mit teulen bewaffnet, die jie verborgen 
gehalten hatten, überfielen jie die wehrlos Ddaliegenden 
Chriften, und mit teufliicher Wut hieben jte auf fie ein, 
bis Ddieje armen Opfer gieriger Habjucht unter den furcht- 
barjten Martern ihre armen Seelen aushauchten.. . . .“ 

„Um Gottes Willen! halten Sie ein!“ rief mit 
tränenerjticfter Stimme die Staatsrätin, „es tit zu qräß- 
ich! Mein armes Chriftenherz verblutet vor Mitleid mit 
den graufam Dahingejchlachteten! D! dat es jolche Mien- 
ichen gibt! Und jo wie dieje jechS tierichen Mörder, jo 
md fie Alle! Alle! Mögen fte auch vor der Welt die 
Masfe der Gejittung tragen!“ 

„Qllle?“ meinte mit jonderbarem Yächeln der Staatsrat, 
„gehit Du darin nicht zu weit, meine Liebe?“ 

„Sa, alle! jeder einzelne von ihnen, jet es num ein 
gelehrter Doftor, oder eine vornehm tuende Dame, eine 
jüdische Nätin mieinetwegen, jte alle wären des gleichen 
Verbrechens fähig, wenn... .“ 

„Bitte, lieber PBrofejjor,” jchnitt der Staatsrat Die 
erbitterten Ausführungen jeiner- Gemahlin ab, „bitte, 
fahren Sie fort, wir möchten nun auch hören, ob die 
gerechte Strafe all jene erreicht hat, die jo Unmenfchliches 
begangen haben.“ 

Ein umnmerfliches Lächeln Hujchte um die Mlumnd- 
winfel Serfalow’s. „Es ift nicht mehr allzuviel zu 
berichten . .“ 

„Selbitveritändlich wären auch die härtejten Strafen 
für Ddiefe elenden Verbrecher noch zu milde!” rief der 
Ingenieur ergrimmt aus, „aber eS zeigen jich in diejen 
Prozejje wieder all jene typifchen Züge der jüdijchen 
Seele ımd ich glaube, e$ gibt in der ganzen Welt feinen 
Ehriften, der jo Unmenjchliches vollbringen fönnte. Nehmen 
Sie einmal die Einzelheiten diejes Prozefies heraus — 

- Die Fabel von dem jchreelichen Elend, das der Jude 
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daheim dvorfindet — verfolgen Sie genau dieje Jchrecliche 
Heldgier, die unmenjchliche Graujamfeit, die jechs Mien- 
Ichen ohne jedes Schwanfen zu jolch graufiger Tat ver- 
einigt, die niederträchtige Treuloiigfeitt gegen Menschen, 


die ihnen gaftfreumdlich entgegenfamen, und vor allem 


dieje- bejtialifche Noheit des Alten, der den Kopf der 
arnıen Ehriften niit irautföpfen vergleicht, die man lachend 
abhaut. Das heizt nicht den Mord predigen aus Hunger 
und Elend — nein, darin Liegt Die ganze Weltanjchauung 
diefer Nation, die untereinander zujammenbhalten wie 
Brüder — gegen ums aber von tierischen Hafje bejeelt 
find und feinen Augenblick davor zurücjchrecden würden, 
uns auf die gqraufamfte Weile zu vernichten! Kann man 
mit jolchen Menjchen Mitleid empfinden? VBermag man 
an Ddiefe erbärmlichen Juden das Ma der Humanität 
und der allgemeinen Menjchenliebe anzulegen?“ 

„ahrlich, er Hat Necht! Es ift zu Ichändlich!” 

„&s it unerhört, und Wahnfinn läge in dem Ber- 
langen,“ fagte Dorja Wafltljewna, und ihre Blicke hefteten 
jich) voll höhnischer Schadenfreude auf die Mienen des 
Brofejjors und ihres Gatten, „Wahnfinn wäre es, mit 
Leuten jolchen Glaubens in VBerfehr zu treten, iwie Sie, 
Serfalow, dies öfters wünschten . . .“ 

„2lber verehrteite Dorja Waffiljeivna,” jagte mit der 
unschuldigiten Miene der Welt der junge Gelehrte, „Fein 
Mensch wird Ihnen zumuten, mit Mördern an einem 
Tiiche zu fpeifen . ı°.“ 

„And Sie jetbjt, Profejfor, haben Sie mir nicht 
unzählige mal den Verfehr mit Juden, ja neuerdings mit 
der von Ihnen jo verehrten Samilie Yervin angeraten?“ 


„D, ein Glüc ift es,“ warf hier der Ingenieur da- 
ziwilchen, „daß Sie ich davor zurücgehalten haben . . .” 

„Da, Jonjt jäßen wohl bier unter uns ein paar 
Weörder,“ jagte lachend der Hausherr, „und umnjere jehr 
ehrenwerten Säfte wären ihrer Stöpfe nicht ganz ficher.” 

„aß doch gütigit Deme Spötteleten,“ wehrte er- 
regten Tones die Nätin, „die Sache it Doch zu traurig . 
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„sa, das ijt fie bei Gott,” fiel ihr Serfaloiw in die 
Rede, „und mehr als Sie es begreifen fünnen, Gnäpdigite, 
die Tat, die die Juden begingen, tft verabjcheuungsmwürdig. 
— Die Beiveggründe find die niedrigiten, die Ausführung 
geradezu haariträubend . . .“ 

„Die gerechte ne koch jte jicher bald ereilen!“ 

„ohne Sorge, DBerehrteite, Die jechs ehrenmwerten 
Herren befinden jich bereits auf dem Wege nach Sibirien...“ 

„Nöge die Hölle jte verichlingen, und mit ihnen alle, 
die gleichen Glaubens jtiıd . 

ee) Dich, Dorjenta?“ 

Mich? ... Mid? Was hätte ich mit jenen ab- 
icheulichen Juden gemein? .. .“ 

„uch Deinen Gatten?“ fuhr unbeirrt der Staatsrat 
fort, „auch Grzellenz; Imwanow, den jehr ehrenmwerten 
Kabalin, unjere werten Säfte... .2“ 

„Bas joll das heißen? Alexet, Du verhöhnit mich?” 

.„Das joll heizen, meine vielgeliebte Dorjenfa, daf 
dieje Miordtat wirklich eine graufige — die Beiveggründe 
wirflich die niedrigiten, gemeiner Habgier entiprungenen 
— die Ausführung wirklich eine beitialifche . .“ 

„Jun, und was hätte all dies mit unjerem Ktreife 
bier zu tun?“ 

„sa, dab die Ausführung eine bejtialiiche, die Noh- 
heit, die darin liegt, Leute, die fie gajtlich aufnehmen, 
meuchlings zu überfallen — der entjegliche Eynismus, 
der in dem Vergleiche von Menjchenhäuptern mit Sraut- 
föpfen liegt ... all dies... .“ 

„Du folterit mich!” jagte erregten Tones jeine Gattin, 
„was joll diejfe Wiederholung der verabjcheuungswürdigen 
Kanten.“ 

„Du haft Necht! ES ijt zuviel für Deine zart 
enmpfindende Seele — aber ich bitte Dich, wappne Dein 
Herz mit Kraft und gebiete Deinem Entjegen,“ und mit 
Mühe unterdrüdte er das Lachen, „denn jene verab- 
icheuungswürdige Tat ift wirflich begangen. worden — 
_ ja — allein die beflagensiwerten Opfer, denen Deine 
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gerechten Tränen floffen, waren Juden, umd die verruchten 


Mörder, denen Dein gerechter Abjcheu galt, Das waren 
— o, verhülle Dein Gejicht, Teuerjte, das waren Deine 
Slaubensbrüder, richtige Chriiten!” 


Vernichtet war die Staatsrätin auf ihren Sit zurüd- 
gefunfen, minutenlang preite fie das tränenfeuchte Tuch 
an ihre Augen, dann aber erhob jie jich, ihre Lippen 
umfpielte ein glückliches Yächeln, und in ihren Zügen 
ipiegelte fich jonnigite Heiterfeit wieder. 

„VBergib, Mlerei, und ich bitte Dich, vergefje, dal; ich 
jo töricht war,“ und dann jich an Serfalotw wendend, 
„da, PBrofeffor, nehmen Sie meine Hand, ich danfe Ihnen 
recht von Herzen für die gefunde Kur... .“ 

„gu der ein frommer Betrug uns geleitet,“ jchnitt 
rajch Serfalow ab. „In Zufunft aber, verehrte Dorja 
Wafftljerwna, werden Sie jtets die Ehre haben, Ihren ver- 
ehrungswürdigen Gatten an dem Jour fix teilnehmen 
zu jehen.“ 

Und dabei blieb es aucd). 


Il. 


Die Geige, 


Sn die fleine verfallene Hütte, die der Sargmacher 
 Dafob Imwanoiv Meattheitich mit jeiner armen 
abgehärmten Frau beimohnte, und in der auch nicht ein 
ganzes Meöbelitük zu finden war, wo nur Hobeljpäne, 
halbgefertigte Särge und ein wacdeliger Dfen die ganze 
Einrichtung ausmachten, in_dieje Hütte des Clends, wo 
auch niemals ein heiterer Sonnenftrahl der Freude fich 
er hatte, bier, wo für die legte Nuhejtätte der 

Menjchen gehännmert wurde, hier war mit ehernem Schritt 
der Tod erjchtenen . . . 

Nach vielen endlofen Jahren dumpfer Trauer, rajt- 
(ojer Arbeit und nach all den harten Mighandlungen, 
die Marja, das Weib des Sargmachers, von diejem zu 
erdulden gewohnt war, hatte fie ji) zum Sterben 
hingelegt. 

Und als jest ihr jchmerzliches Stöhnen durch die 
ärmliche Stube drang, und ihre flagenden Seufzer das 
Dhr ihies hHämmernden und rumorenden Jakob trafen, 
da richtete Diefer verwundert jeine Auge auf die arım- 
jelige Yagerjtatt, wo das Weib, von Todesangit gepeinigt, 
jammerte umd jtöhnte. 

Sa, was war denn das? ... Seit warın getraut 
jic) denn das Weib zu jammern und ihn in der rbeit 
zu jtören? ... Dit es denn nicht genug, daß fie ihre 
Stube, ja ihr Bett und auch zu ejjen hat? wenn jte da- 


mit noch nicht zufrieden it... ei, zum Teufel! Der 
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fan geholfen werden! „Das fehlt mir noch,” jchrie er 
aus Yeibesfräften, „hör eimmal mit dem Hundewinjeln 
auf, oder e3 gibt was!” Und drohend erhob er die 
Hand, mit Der er den jchweren Hammer umflammert 
hielt. „SIE e3 vielleicht nicht genug, daß ich für Dich 
jorge und mich abplage wie ein Stücf Bieh? ..... Weil 
ic) am Sonntag nichts arbeite und manchmal mir am 
Montag auch einen fleinen Najttag mach’, da will jich 
jo ein faules Weib hinlegen und: mir die Luft am 
Arbeiten auch am Dienstag verderben mit ihrem Ge- 
DIGLTERE ne 
‚Dafob, hör’ auf mich,“ achzte die franfe Frau. 

„Dach’” Doch zuerjt ein Ende mit dem Geminjel, 
das mir Die ganze Lult an der Mrbeit verderben 
mL 

Allein Marja hörte nicht auf jet beiferndes Ge- 
feife. Schwer gingen ihre Atemzüge, ihre eingefallene 
Bruft arbeitete unter der zerrijjenen Dede umd ihr 
ganzer ermatteter Leib zuete im SFieberjchauer. 

Mit einem ‚perächtlichen Dliek jtreift Jakob Swanow, 
im Dorfe auch Bronja genammt, die jämmerliche Gejtalt, 
dann wendet er fich geringjchägig zu jeiner Hobelbanf. 
„Bird ein Schöner Sarg werden“, brummte er, „was 
Ipird die demm gar brauchen — jo ein alter Bettelleib, 
it das auch was — heißt das auch eine Arbeit, jo was 
— tt das gar eime rbeit für jo nen tüchtigen Sarg- 
macher, iwie ich, Safob Swanomw Mattheitich, einer bin! 
Sit einer mun bei der Hobelbanf und wartet md 
wartet, bis endlich einmal was Nobles ein’ Sarg 
braucht; aber da fommt nichts — da fannit du Väter- 
chen noch lange warten, eh’ es ipieder was zu ber- 
dienen gibt. Na aljo“, Ichloi er laut lachend, „wenn's 
ichon jein muß, jo wollen wir aljo in Gottes Namen 
die feine Bejtellung übernehmen“, und mit blödem 
Dlinzeln zu der franfen rau hin, erhebt jich der Sarg- 
macher, ergreift den Meepitab und beginnt an dem Leibe 
der Armen die Länge des Sarges zu mejjen. „Wird 
nicht viel heißen,“ brummt er vor jich hin, „was ijt 
denn an jo einem Weiblein dran. Wie viel Holz wirjt 
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du demm brauchen, Iafob,“ feste er fein Selbitgeipräch 
fort, „was ift denn da viel zu verdienen am dem 
- Häuschen für Marja Bronja” . .. 

SI bebender Todesmgjt richtet die Sranfe ihre 
halbgejchloffenen Augen auf den Mann, und Falter 
Schauer rüttelt ihre Glieder. Sie will reden, allein 
fein Laut entringt fich ihren vom Sieber verzehrten 
Lippen, nur ihre jchreefensjtarren Augen folgen den Be- 
mwegungen ihres Mannes, ihres Jafob, dem fie ein 
treues Weib gewejen fo viele Jahre lang, für den jte 
gefocht und gewirtichaftet hatte, all die Jahre her 
ohne Danf, den fie geliebt hatte — umd der jegt an 
ihrem lebenden Leibe das Mab für ihren Sarg anmap. 

„Dafob! Sakfob! Um Gottes Barmherzigkeit willen, was 
tuft Du da? Nimmjt Ma an Deinem Weibe umd 
ein Blinder fünnte jehen, dat das Weib noch lebt?". . . 

„Was fünmert’s Dich, Jud’?“ Fahrt Jakob den 
- Eingetretenen barjch” an, „was haft Du Dich einzu- 
mengen in mein Haus? Das it mein Weib, und da 
hab’ nur ich zu reden“. . .. 

„ber Safob,“ beruhigt der Gajt den Erzürnten, 
„nicht im geringiten werd’ ich Dir dreinreden in Deine 
Sachen, aber Mitleid jollit Du haben ‚mit Deinem 
Weib, das franf ilt, und das Du marterjt mit jolchen 
Sachen. Kannit Du nicht lieber einen Doktor holen für 
die Kranfe, der ihr mit Gottes Hilf noch helfen 
1 

„Du bit dumm wie ein Jude,“ unterbricht ihn 
Safob, „wenn einmal unjere Zeit da ijt. müljen wir 
iterben, da fann fein Doftor helfen, und für dieje da, 
fie ift jchon Fünfundftebzig, it die Zeit gefommen, da 
beißt eS aber gejchhoind den Sarg machen, weil ich ja 
nicht wilfen fan, ob nicht bald irgend einer auch eine 
Seh haben will, bei der doch Safob nicht Fehlen 
a 
Da zucte es freudig im Auge des jüdischen Gajtes 
auf. Da bat ihm ja der gefühlloje Meenjch felbit die 
Ausrede geliefert, und die will er denn auch jchnell er- 


et 


greifen und jo den Mann vom Stranfenlager der armen 
Marja wegbringen. | 
„Jen fehlt Du,” gab er lächelnd zurück, „das ilt’s 


ja gerade, wegen dem ich zu Dir fomme. Neb Schafffe 
x = Ö 


hat eine Beitellung für heut’ Abend, wo wir jollen im 
Wirtshaus aufipielen, eS8 wird qut gezahlt erden 
und Du jollit gleich auf der Stelle zu ihm fommen . .“ 

„sa, warum ag Du das nicht gleich, dDiummer 
sud’!” unterbricht ihn Jakob lachend; „Itatt da herum 
zu Stehen und Dich in Samilienfachen zu mijchen, die 
Dich nichts angehen“, und jchnell minunt er den Geigen- 
falten von der Wand und wendet jic) zum Gehen. 

An der Türe bleibt er jtehen. „Nun fommit Du 
denn nicht Miojes? wer foll denn dort die Flöte blajen, 
dat ich alle Leute die Ohren zuhalten müfjen, wenn 
Du nicht Dabei bijt.“ 

Zornig will Weojes auffahren, allein er bezivingt 
jtch, und mit einem wehmütigen Bli die Geige ımm- 
fallend, die Jakob von der Wand nimmt, ruft er: as 
te da — die Geige wirft Du jet nicht brauchen, 
ivill ja I mit Dir alles für heut Abend in’s Heine 
bringen, Du weißt, er hat gerne „pünftliche Leut’, ich 
fonune auch, jeßt hab’ ich noch ein’ Weg“ 

Seelenvergnügt begibt jich der Sargmadıer auf dei 
Veg ins Wirtshaus, wo ihm ein guter Tranf winft, 
und wo es abends exit hoch hergeben wird mit Trinfen 


und Ejjen, denn die reichen Burjchen im Dorf lajjen 


jtch nicht jpotten, wenn es heißt ihnen zum Tanz auf- 
ipielen, da befommt jo ein Mufifant Schon genug, feinen 
Durjt zu ftillen. 

Mojes aber, der fie) von Safob an der Türe ge- 
trennt hat, wendet jeine Schritte der entgegengejegten 
Seite zu, dorthin wo das Dorf zu Ende geht und wo 
die Yanditraße beginnt, die zu dem nächiten Drt führt 
— dorthin eilt in der jengenden Sonnenhiße der Jude; 
hajtig jchreitet er aus, er fühlt die glühende Sonne nicht, 
die ihm das Auge blendet, er hört die Schimpfivorte der 
Kinder nicht, die den armen Juden nachgerufen, umd 


age 


fühlt die Steine nicht, die jeinen Rüden treffen; ex 
hat nur einem Gedanken; jchnell in das Städtchen zu 
gelangen und dort mit Hilfe eines halben Nubel, den 
er in der Tajche hat, und der jein ganzes Vermögen 
bildet, den Feldjcher zu einem Bejuche bei der franfen 
Frau zu bejtimmen. 

Atenlos gelangt er in.die Wohnung des ?Feldicher, 
der für jehr gejchieft gehalten wurde, und der auch zu 
einer Armen eher gehen wird, als der dvornehme Herr 
Doftor. 
ach vielen Bitten und nach Uebergabe des halben 

Rubel läßt jtch der Dorfarzt herbei, die Kiranfe aufzu- 
juchen, umd jtill vergnügt trabt Weojes wieder hinter der 
Britichfa des Baders in jein HeimatSsdorf zurücd. 

Kach einem Blick auf die armjelige Einrichtung der 
Stube jchaut jich der Dorf-Mlesfulap die Kiranfe an, dann 
ivendet er jich fopfichüttelnd ab. 

„u, nu, Herr [Doftor?” frägt ihn Mofes, „werden 
Sie ihr helfen? 

„Da tt nicht viel zu helfen,“ meinte achjelzucend 
der Bader, „die Zzrau fann Influenza haben, oder gar 
Typhus, ver weiß, was — vie alt tft fie denn?“ 

„sh glaube, dat fie it jchon über jiebzig,‘ ant- 
toortete Miojes. 

„um fiehit Du, da it nicht viel zu machen, warum 
haft Du mich denn herbemüht?“ 

„Euer Wohlgeboren werden verzeihen, aber es ivar 
mir weh’ um die Ktranfe.. ... .“ 

„Scher Du Did um Deine eigene Nafe,” lachte 
der Bader, „die tit lang genug und plage nicht ung arme 
Chrijtenmenjchen . . . . . gib der Alten ein paar von 
diejen Tropfen, die ich mitgenommen hab’ und wenn 
das nicht helfen wird, mach’ ihr ein paar warıne Tücher,“ 
und damit wendet er jich zum Gehen. 

Da tritt oder taumelt vielmehr der alte Sargmacher 
in die Stube. „Warte, Du jüdischer Spitbube, Du er- 
twilchit noch ein paar tüchtige Hiebe auf Deinen jüdijchen 
- Schädel — was glauben Euer Wohlgeboren,“ jet ex 
13 
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zu den Arzt fich wendend hinzu, „foppt mich dev Miojes 
ins Wirtshaus, wo feine Chriitenjeele nach mir fragt, 
und jtört mich in der Arbeit. Was halten Euer Wohl- 
geboren,“ fuhr er nach eimen raschen Bli auf Die 
Kranfe fort, „von ein paar Blutegeln?“ 

„Du bijt beraufcht,“ war die Antwort, und einige 
Minuten nachher vernahm man in der Stube das Nollen 
der Britjchfa, die den Heilfünjtler entführte. 

Und während der mitleidige Sude fi) um das 
franfe Weib bemüht, ihr von den Tropfen einflößt, Die 
ihr gewiß Nuhe bringen jollten, wendet jich Safob ab, 
holt jeine Geige vom Kajten und beginnt zu jpielen. 

Dann, während der Sargmacher jpielt und die arme 
rau in einen wohltätigen Schlaf verjunfen tjt, jtßt der 
Jude auf Safobs Hobelbanf und mit wehmütigem Cnt- 
züden hängt jein Auge an der geliebten Geige, horcht 
er den jühen Tönen des Inftruments. Seine Augen 
füllen jich mit Tränen, wenn er jte hört und er tft nicht 
imjtande, fi) von dem Klang der geliebten Geige zu 
trennen. 

Mittlerweile ift eS dunfel geworden in der Stube, 
Safob legt die Geige Wieder im den En und jachte 
ichleicht Miojes hinaus in die Nacht . 


In diejer Nacht war Marja geitorben und gar eilig 
mußte Safob an die Arbeit gehen, um den Sarg noc) 
rechtzeitig zur Beerdigung fertig zu machen.! 

Dann war das Begräbnis. Mit dem !Sarge jehr 
zufrieden, begiebt ji Safob auf den Heimweg; er it 
unjchlüflig, joll er allein in die einfame Stube nah Haufe, 
aus der man vor einer Stunde die Tote Hinmweggetragen, 
oder wäre es bejjier ins Wirtshaus zu gehen umd 
Dort feinen jchiwarzen Gedanfen eine andere Richtung 
zu geben? 
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Nachdenflich geht er weiter, er weiß nicht, was es 
it, was ihm das Herz jo bedrüdt, und ihm die Beine 
jo ichiwer macht; auch im Stopf tits ihm nicht, wie es 
jollte. War es der Gedanfe an das arıne Weib, die jo 
lange gearbeitet ımd gerobottet hatte, und für die er 
nie ein freundliches Wort gefunden, war es die Ilngit 
vor dem Alleinjein, das ihn nun in der fleinen dumpfen 
Stube erivartete, und daS von jet an jein XoS jein 
jollte biS zu dem Tage, wo man auch ihn in die Grube 
jenfen würde zum ewigen Schlafe. . . . 

Kalt fuhr es ihm zum Herzen, wenn er num franf 
würde... . fein Menjch würde ji) um ihn fümmern; 
ivie einen Hund wird man ihn frepieren lafjen, umd 
dann, dann, wer wird dann jeinen Sarg machen? ... 
da fommt ihm Mojes wieder in den Weg. 

„Seh mir aus dem Weg“, brummt ihn Jakob an, 
„was halt Du bei mir zu juchen?“ 

Surchtiam erhebt Miojes den Blid. „Väterchen, 
Du jollit gleich auf der Stelle zu Schajchfe fommen. . . 

„tllit Du mich jchon wieder foppen, elender Jud’?“ 
brüllt Safob, „haft mich jchon einmal vom Stranfenbett 
meines Weibes weggefoppt, und jest fiichit Du mir jchon 
wieder jo ein Märchen auf. 

„Heut’ its wahr”, beteuert Mojes, „seut jucht Dich 
wirflih Schajchfe, weil die Woche eine große Hochzeit 
jein wird, wo Du spielen jolljt.“ 

„sc fann nicht jpielen, mir tft nicht jo- zu Mute“ 
unterbricht ihn Safob. 

„Konum nur“ drängt Mojes, „Schaichfe erwartet 
Dich, er hat mich nach Dir geididt . . . 

„Leber ich will nicht!” brüllte Iatop den Erichrodenen 


an, „ich mag nicht! Und wenn Du mir nicht gleich aus 


dem Weg gehit, jchlag’ ich Dir die Augen aus Deinem 
Bivtebelgeitcht!” 

„Schlag’ mich nur nicht, ich bitte“, Fleht ihn Mojes 
an, „gut, geh’ nicht zu Schaichfe, obwohl er wird jehr 
böje jein über wi, aber erlaube, dat ich mit Dir gehe 


nah Haus... 
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„Barım nicht qar, dummer Bud!“ höhnt ihn Iafob, 
„woillit mie vielleicht in dev Arbeit helfen, oder gar 
fochen, jeßt wo ich arıne Chriftenjeele jo verwailt bin. . .“ 

„sch will Dich die Geige jpielen hören“, fonunt e8 
fleinlaut aus dem Wende des Juden. 

„ha, die Geige“, jchreit Wwittend der Andere, „die 
jticht dir Schon lang’ rs Muge, aber die erlebjt Du 
nicht. Scher dich zum Teufel, betrügerischer Sud’!“ 

Da wendet Weojes Tich zum Geben; ein tiefer 
Seufzer hebt jeine Bruft, als er den Sargmacher in die 
Hütte treten fteht. Einen Mugenblid bleibt Iafob 
Iwanow unjchlüflig vor der Türe ftehen, die RS, it, 
und don der aus man das ganze Dimere der Yehm- 
hütte überjehen famn, die Jakobs Cigentum it, dann 
winkt ev Miojes zurück. „Sage dem Schajchfe, dal ich 
heut Abend zu ihm fonmmen will — jegt paht es fich 
nicht, Beluche zu machen; jegt will ich an die veritorbene 
qute Seele denten“, umd er verjchivand in der Stube, 
jeßte jich an das Bett, in dem Marja gejtorben var, 
md begamı — zu teinfen. 

Wohlgennit begibt er fich bei einbrechender Dunfel- 
beit zu Schalchfe und als er dam jpät abends den 
Nüchveq antritt, da tt jein Gang etivas jchiwanfend 
und jein Muge getrübt. Txoßdem exrfennt er auf dem 
fleinen Solzbänfchen vor der Türe den dort in Schlaf 
veriunfenen Juden. 

„Bas zum Teufel halt Du schen tvieder bei mir 
zu Juchen?” jchreit ex und beutelt den aufgeichreckten 
Mojes unjanft an den Ohren. „Mix wills nicht vecht 
gefallen, day Du Dich immerfort da herumitreibit,“ lallte er. 
„Du willft mich aumen Menschen ficher berauben oder 
yoillft Du mich gar ermorden? ... . “ Und er zittert am 
ganzen Leibe. 

„sch oil! Div nichts Boöjes tun“, beteuert Mlojes, 
„ich will garnichts — ich war blos eine fleine Weile 
drinnen bei div in der Stube. . . .“ 

„Das unteritehit Du Di, Du Hund!” brüllt 
Safob, a haft Du mir genommen? Dur Räuber! Du 
Dieb! 


or 


„ichts habe ich Dir genommen, nichts“ beteuert 
Mojes und Duct ich) vor der drohend erhobenen Fauft 
des finnlos Beraujchten, und ehe der Schlag Jeinen 
Kopf trifft, macht ex jich eilends auf, um aus der Nähe 
des Wütenden zu fommen „Dieb! Mörder!” lallt 
diejer, „warte nur, jüdischer Spikbube” und er hebt 
einen großen Stein von der Straße auf, umd wirft ihn 
dem Davonetlenden an den Stopf. 

Das Blut vinnt dem Fliehenden über die! Wangen 
herab, trieft auf den Kaftan nieder, und farbt den Staub 
der Straße dunfeltot. 

„Dieb! Mörder! Näuber!” jchluchzt DIafob, Der 
jeßt in die Stube wanft und jein Lager aufjucht, und 
während ihm die Tränen in den Bart viımen, denft er 
an den Juden, den er blutig geichlagen, a Marja, die 
ihm gedient hatte wie ein Hund, und dann jchläft 
Frsein.... 

Des andern Morgens aber vermag ich der alte 
Sargmacher nicht mehr von feinem Lager zu erheben. 
Die Beine verjagen den Dienit, der Kopf brennt ihm 
wie Seuer, und falter Sroft jchüttelt feine Glieder. Er 
möchte aufjtehen, allein ex vermag es nicht — ex möchte 
Ichreten, jemand berbeirufen, der ihm einen Schluc 
Wajfer reiche oder ein Glas Branntwein, um jeine 
Glieder zu erwärmen, allein die Kehle tt ihm wie zu- 
geichnürt — da weil er, dab es aus it mit dem Leben, 
daß er feine Särge mehr machen, feinen Wutfi mehr 
trinfen, auch feine Geige mehr jpielen wird .... . nein, 
elend verrefen wirjt du, VBäterchen, frepteren ivie ein 
Hund, md Fein Menjch wird Dir beiitehen im Deiner 
legten Stunde... da flojfen ihm die Tramen übers 
Geficht und ex meinte über jein trauriges Ende. . . . 

Sachte wurde die Türe geöffnet, und durch einen 
fleinen Spalt jtecfte Weojes den mit einem jchmußigen 
Zuche verbundenen Stopf herein. 

„Dafob!” rief er, „ich hörte Dich vom Feniter aus 
jammern, was halt Dur denn? . ... .“ 

„Komm doch her“, flüfterte der Kranke, „Fürcht 
Dich nicht 
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„irft Du mich nicht wieder jchlagen oder einen 
Stein aufheben?“ 

„2lengitige Dich nicht”, fan es leile vom Bette her, 
„tomm herein, ich fan Dir nichts mehr zu Leide tun“. 

Und jo blieb Miojes den Tag und die fonmende 
Nacht bei dem Stranfen, gab ihn Tee und Umijchläge 
ganz jo, wie er es bei Marja gemacht hatte, und als 
e5 des anderen Tags noch immer nicht bejjer werden 
wollte, da machte er jich auf, und lief, was er fonnte, 
in das Städtchen nach dem Feldjcher. Allein diesmal 
ging der Bader nicht mit zu dem Stranfen; es tjt ja Die- 
jelbe Stranfheit, meinte er, wie bei der Frau, und der 
Mann tt Schon alt, auch hatte Mojes feinen halben 
Nubel mehr für den Bejuch. „Öeh’ nur nac) Haus, 
und gib dem Mann von den Tropfen, die ich Dort ge- 
(ajjen habe, mach’ ihn warmen Tee und falte Umschläge, 
und laß’ mich in Frieden!” 

Die Augen des Kranfen richteten jtch mit fieber- 
hafter Ungeduld nach der Türe, durch die jest in eiliger 
Haft Miojes eintrat. 

„Er fommt nicht”, flüfterte Safob, „es macht nichts, 
helfen fann ex mir auch nicht mehr . . . meine Zeit ift 
ihon da... ich würde auch ruhig jterben, aber jag’ 
Mojes: war ich es wirklich, der Dich blutig gejchlagen 

habe ich den Stein geworfen nach meinem Wohl- 
täter? — 

Segen Abend hatte er nach dem Getjtlichen ver- 
langt, und als Diejfer fortgegangen war, da twinfte er 
Mojes ganz nahe zu jtch heran: „Miojes“, fan es faum 
hörbar aus feinem Munde, „ich babe schlecht an Dir 
gehandelt, ich hab’ Dich oft beichtimpft, hab’ Dich ge- 
ichlagen . ... und gar mit Steinen nach Dir geworfen 

. . und Du haft mir Gutes eriwiefen . . . warum, was 
für ee Srumd batteft Du mir Gutes zu tun für 
Dojes? .... 
Moies- antwortete nicht, und als Safob jah, iwie 
jeine Augen mit Entzücfen an der Geige hingen, da 
wußte er, daß es jein Spiel war, was den Juden jo 
zu ihm hingezogen und dal er auch feine Schuld ab- 
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getragen und dem Armen glücliche Stunden bereitet 
hatte, und diefer Gedanfe macht ihm das Sterben 


leichter. „Mofjes .. . Du allein bijt mir geblieben . 
haft mir beigejtanden in meiner Todesfranfheit . . 
Moies, lieber guter Mojes . . . ich fchenfe Dir Die 
Beige... 


Ssreudig zucdte e$ auf in dem Geficht des armen 
Mojes. So war denn jein Herzenswunjch in Erfüllung 
gegangen, er durfte ‚die geliebte Geige jein nennen, 
brauchte feine Slöte mehr zu blajen, und durfte jo 
traurige jchöne Weifen jpielen, wie Safob, der Sarg- 
macher. 

Reife war er aufgeitanden, hatte die Geige aus dem 
Kajten genommen, und jeßt, das geliebte Snjtrument 
an die Bruft drückend, jeßte er ich an Safob’s Lager 
bin auf die verwatite Hobelbanf, dann begann er zu 
ipielen . . . die MAteınzüge des Sterbenden wurden 
immer leifer . .... dann war der alte Sargmacher ge- 
itorben . . . und durch die Stube jchluchzte wehmütig 
der Ton der Geige. . 


Der AMeiberfeind. 


Ein,Romanfin Mafamenform, aus dem Anfange des 13, Jahrhunderts 
bon 
Nabbi Jchuda ben Sabbatai, 
in3 Deutiche übertragen 
von 


Leopold Stein. 


Einleitung. 


Sn eine merfwürdige und intereffante Zeit führt uns der 
Noman, den wir heute den Lejern unjeres Jahrbuches 
vorführen, in die Zeit, in der ein neuer idealer Inhalt jich 
duch die Kreuzzüge in das Nittertum ergofjen hat, in der 
das Bürgertum zu hoher Kultur fi) emporgerungen, und die 
chtung der Frau in hohem Grade gejtiegen if. Wuch das 
Judentum mar zu Diefer Zeit, an der Neige des zwölften 
Jahrhunderts, an einen bedeutfjamen Wendepunft feiner 
geiftigen Entwicelung angelangt. Cine Periode des Ringens 
und Grwadhens, des Kampfes zwijchen großen Welt- 
anfhauungen folgte auf das Goldzeitalter der Poefie und 
Philofophie nad) dem Tode Maimunis. Das Zeitalter der 
Epigonen wird genau durch diejelben Ericheinungen in der 
jüdiihen Literatur charafterifiert wie in der allgemeinen. 
Statt poetifcher Kraft finden wir Fertigfeit und Gemwandtheit 
im Ausdrud, ohne dichterifche Selbftändigfeit, viele Stoffe und 
Formen, aber feine Typen, feine ergreifenden Empfindungen 
oder mujtergiltigen Formen. 

Die hervorragendften Dichter Diejes Zeitalters find 
Sehuda ibn Eharift, Jofef ibn Sabara und Sehuda ibn Sabbatai. 
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Diefe drei, wie alle Dichter der Periode, find Meijter des 
Mufivftils. Wie die Griechen in der Sprade Homers 
ihre feinen Wortjpiele bildeten, jo redeten die Dichter jener 
Zeit mit den Sprüchen der Bibel, mit den Pjalmiften und 
Propheten, deren Worte fie im freien Sinne, aber „im 
ichönen Nebel desjelben Ausdruds” deuteten. Der Mufiv- 
ftil, als deifen Scabfammer die heilige Schrift galt, 
wurde fchon von den Dichtern der Glanzperiode in ihre 
poetifchen Kunftwerfe verflochten. Auch ihnen war er oft ein 
willfommenes Wort- und Versfpiel für einen neuen Jdeen- 
freis. Er erlebte aber eine zweite wichtige Bhaje durch die 
fontraftierende Stimmung, in die ihn die fpäteren Dichter 
zu dem urfprünglichen Wortfinn brachten. Mit Recht hat man 
in diefer Metamorphofe des Gedanfens durch Fleine Nenderungen 
und Scheidungen eines Wortes oder Sabes, oder durch ver- 
änderte Interpunftion die Quelle des jüdijchen Humors gejucht. 

Mit bejonderem Glüd jehöpft nun ibn Sabbatai aus 
diefer Quelle. Der reiche Gedanfenschag der Bibel jteht ihm 
zur unbejchränften Verfügung, und er jcheut fich nicht, mit 
der vollen Willfür des Poeten von diefem Keichtum freiejten 
Gebrauh zu mahen. Cine auh nur annähernd treue 
Meberfegung fann unmöglich den humoriftifchen Doppelfinn 
wiedergeben, den der Dichter durh die Anwendung des 
Mufivftils erreicht hat; trogdem ift eine folche Weberjegung 
wiederholt und nicht ohne Erfolg verjucht worden. Selten 
mit größerem als von dem Weberjeger des „Weiberfeinds“, 
der, jelbft ein reichbegabter Dichter, feinen Genofjen in alle 
Wege und Abmwege zu folgen vermag. 

Sehuda ben Sabbatai Halewi war ein jpanijcher ‘Boet 
am Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, der vielfach mit 
einem Arzt Juda b. Ifaace aus Barcelona indentifiziert 
wurde, den Charifi, der poetiiche Wandersmann, als großen 
Dichter preift. Sein „Weiberfeind” (1208), den er dem 
angejehenen Abraham ibn Alfechar widmete, erzählt uns mit 
genialer Leichtigkeit und KLeichtfertigfeit die ergößliche 
Gefchichte des Sera) b. Tachfemoni, dejjen Haß gegen das 
weibliche Gefchlecht ein jo gräßliches Ende genommen. Der 
Vater hatte ihn auf dem Totenbette bejchworen, die Frauen 
zu meiden, da fie an allem Uebel der Welt die Schuld 


tragen. Der Sohn will diefem Gebote folgen und zieht mit 
drei Freunden, die das gleiche Ziel verfolgen, in ein fernes 
Wunderland, um von dort aus für das Zölibat zu wirfen. 
Die Frauen, die von Ddiefem Bund gehört, ftiften nun auf 
einer Frauenverfammlung einen Gegenbund, und eine alte 
Kupplerin, Kosbi, wird auserforen, um Serad) durch die 
ihönfte Jungfrau Ajalah (das eh) in feinen Grundjägen 
wanfend zu machen. In der Tat entzweit er fich) bald mit 
den Freunden und verfällt in die Nee der holden Jungfrau. 
Sein Liebegirren wird erhört; der Zwiegefang des Paares 
enthält ungewöhnliche poetische Schönheiten und atmet eine 
jehr heitere Stimmung. Als aber der Tag der Hochzeit 
herannaht, da wird ihm nach dem teuflifhen Plan ein häß- 
(ihes Weib „Schwarzfohle”, die Tochter des Uhu, angetraut, 
die ihm graufam heimzahlt, was der unbejtändige Weiber- 
feind jemals verbrodhen. Die Fleine Dichtung machte durch 
ihren lebhaften Vortrag, durch ihren pridelnden Wis in 
Wort und Wendung jchon damals viel Glüd. Sie verdient 
es auch, und es erjcheint mir als ein Unrecht, wenn man 
Sehuda ibn Sabbatai gegen feine Zeitgenofjen herabzujegen 
verfuht. Die Teilnahme und Verbreitung feines Romans 
brachte dem Dichter viele Neider und Feinde*). Namentlid) 


) Für das Folgende |. David Kaufmann in den Göttingiichen 
Gelehrten Anzeigen 1385, Bd. I, ©. 441 ff. Der Roman Jehudas 
befindet jich in Handjchriften zu Orford, Wien u. a. Wie weit er 
gedrungen, zeigt eine hebrätiche Handjchrift aus Nemen in der 
Königl. Bibliothek zu Berlin (cod. Steinjcpneider_ 1089 BL. 105), in 
der Verje aus dem Gedicht angeführt werden. Der erite Drud tft 
in Sonftantinopel ca. 1543 (2?) exichienen. Das Buch führt aud) 
gelegentlich den Titel: „Sefer Serach“ oder „Tachkemoni“, was zu 
mancherlei Verwechslungen mit dem Werfe von Chariji führte. 
Eliefer Afchkenafi hat die Dichtung vehudas in jeinem Sanmmel- 
twerfe „Taam Sekenim“ (Frankfurt 1854, ©. 1ff.) wieder abgedruckt. 
Nac) iejer Bee hat Xeopold Stein das Werk überjeßt und 
in feiner Yeitjchrift „Der Freitag Abend“ (1859, Nr. 41—49) ) zuerjt 
veröffentlicht. Vergl. übrigens Steinjchneider Cod. Bodl. 1369 ff., 
jotie ©. 3. Halberjtamm in SKobafs Jejehurnu VII, ©. 33 ff. — 
Die Gegenjchrift Ifaaks, die in demjelben cod. Halberitamm wie 
das Gedicht Sehudas ich erhalten bat, ijt gleichfalls in Nobats 
Sejchurun VII, 40 ff. zuerit abgedruct worden. — Den Frauenfreund 
von Sedaja Penini bat A. Neubauer in der Nubelfchrift zum 
90. Geburtstage von Leopold Zunz (Berlin 1854, ©. 1 ff.) ediert. 
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ein früherer Freund, Chajim ibn Samdun, war es, der aus 
Neid zu dem häflichiten Mittel griff, das jchon damals 
üblich gewejen zu fein jcheint, indem er das Märchen von 
einem Plagiat erfand, das Sehuda gewagt haben jollte. 
„uf feinen weiten Reifen, mit denen er nicht übel geflunfert 
zu haben fcheint, wollte er bei Jojef ben Yehuda, dem Lieb- 
ing Maimunis und Bufenfreunde Alfiftis in Wleppo, zwei 
Dichtungen gejehen haben, in denen der gleiche Roman von 
diefem als Dichter fast verfchollenen Sojef ibn Afnin behandelt 
worden mar”. Zwanzig Jahre fpäter (1228) gedachte 
Sehuda in einer zweiten Musgabe des Gedichts diejer Ver- 
dächtigung, die er mit chneidendem Hohn zurücweilt. „Ibn 
Samduns Vater hatte den Glauben abgefhworen und fich 

taufen laffen, der Sohn jcheint ein Schwindler und wohl 
_ ein viel ertappter Plagiator gewejen zu jein, Stoff genug, 
um den Urheber des erlogenen Entwurfs mit jtachligen 
Ruten zu züchtigen”. Aber auch andere Gegner erjtanden 
unferem Sehuda, jo jener Ijaak, dejjen Gegenjchrift mit 
dem geiftreich jchillernden Titel: Esrat Naschim — beliebig 
vofalifiert: Rettung der Frauen oder der befannte Tempel- 
vorhof — erjt vor zwanzig Sahren herausgegeben wurde. 
ber Sfaaf reicht nicht entfernt an SJehuda heran. Er 
bejaß mweder die Empfindungsgabe noch den Humor feines 
Gegners. Nengitlich heftet er fi) an jeine Berje und 
Ächafft „ein fflavifches Gebild, feine freie geiftgeborene 
Dichtung“. 

MWenn in unferem Roman Tachfemoni feinem Sohn 
Sera den Weiberhaß zur unverbrüdlichen Pflicht macht, jo 
beichwört dort Abjalom feinen Chobab unter allen Umijtänden 
zu heiraten. Dem Draden ehudas wird das Biederweib 
Nahel als Kontrast gegenüber geitellt, das die ideale eheliche 
Treue verförpert, ihren Dann aus allen Gefahren errettet 
und beglüdt. In einem zweiten Teil wird das Problem von 
neuem aufgenommen, aber hier ift es nicht mehr ein Einzelner, 
fondern der befannte Dimon Nsmodai, der mit einer Anzahl 
von Hilfstruppen den Kampf gegen das weibliche Gejchlecht 
aufnimmt. Die Schredensfunde von feinem Treiben ift auch 
an den Hof des Königs Mtalfizedef gelangt, in dejjen Kate der 
Geift des Frauenhajjes jeine Opfer bereits zu fordern angefangen 
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hat. Der König ift empört, er jammelt Truppen und Ver- 
bündete, und der Kampf tobt, bis der Worfchlag von beiden 
Seiten angenommen wird, ein Gottesurteil aus dem Munde 
eines frommen Sängers anzuhören und fid) dann Alles im 
Sinne der Frauen entjcheidet. 

Ein viel ernterer Gegner erjtand unferem Jehuda in dem 
provenzaliihen Dichter Jedaja Benini. ein erjtes poetifches 
Merk, das er als ein 1Sjähriger jchrieb: „Der Freund der 
Frauen“ (Oheb Naschim) ijt eine allegorifche Darftellung, in 
der der galante Süngling das jchöne Gejchleht mit allen 
Maffen der Dialeftif, freilid ohne fonderlichen poetischen 
Schwung, gegen die Anflagen des mijanthropiichen Weiber: 
feindes zu verteidigen juht. Es jcheint, daß Jedaja die 
Gegenichrift Ifaaks gefannt hat. Auch er führt uns einen 
König Kufchan vor, der ein Erzfeind aller Frauen gemwejen ift. 
les was ruchlos und betört ift, Jchließt fich feinen Fahnen 
an, bis endlich die Vernunft fi aufrafft und ein Hilfsheer 
jammelt, um die Torheit aufs Haupt zu fchlagen. Aber nicht 
wie bei Saac löft fich alles in Friede und Wohlgefallen auf; - 
die Feinde jchlagen auf einander, Kufchan fällt in der Schlacht, 
jein Heer gerät ins Wanfen; Jubel aller Frauen über den 
Sieg ihrer Sacdje erfüllt die Mahlitatt: Scheraja, der Selöherr 
der Vernunft, wird König; Hochzeit und eheliches Glüdf in 
allen Landen. 

Aber Jedaja ift nicht wie Sfaac ein Feind, fondern ein 
Verehrer und Bemwunderer unferes Yehuda. Er redet jogar 
den Geift des bereits verftorbenen Dichters an, aus den Himmels» 
höhen herniederzufteigen, um den Streit vor zwei „Wiljenden” 
auszutragen, denen er das Gedicht. gewidmet hat. Es jind 
dies zwei junge und reiche Leute, die Söhne des angejehenen 
Salomo de les Infantes in Arles. Dan fieht, die jeunesse 
dorde ‚gehörte zu allen Zeiten zu den ABiffenden auf diejem 
Sebiete 

Für alle, die mit dem Gang der allgemeinen Literatur 
befannt find, ift Schon aus allen diefen Einzelheiten zu erjehen, 
daß die Dichtung der Troubadours au) auf die |panijch- und 
provenzalifch - jüdische Mufe Lebhaft eingewirft hat. Die 
Bekanntichaft mit den Werfen der Troubadours ift bei unjern 
mittelalterlichen Dichtern hon nachgewiefen worden. Troßdem 
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hätte man dieje Gattung ver PBoelie bei den Juden niemals 
anzutreffen geglaubt, aber es zeigt fih auch hier, daß fich 
niemand, namentlich fein Dichter, den Strömungen der Zeit 
entziehen fann. Auch ein anderes Gediht von Jehuda ibn 
Sabbatai: „Der Krieg der Weisheit und des Neichtums” 
(Milchamat hachokma wehaoscher) jchlägt in diejelbe Richtung 
ein, aber es ijt bedeutend jchwächer als das andere. Vielleicht 
der charakteriftiichjte Unterfchied zwiichen den jüdischen Dichtern 
und ihren Vorbildern ijt die Tatjache, die jchon David Kauf: 
mann hervorgehoben hat und die den typijchen Charafter 
beweift, daß alle drei, Jehuda ibn Sabbatai jowohl wie Siaac 
und Jedaja Benini, am Schlufje ihrer romanhaften Erzählungen 
und im entjcheidenden Wugenblid, wie aus Furcht, das VBor- 
getragene Fönnte ernit genommen werden, mit der für uns 
drolligen, in Wirklichkeit recht naiven Bointe einfallen, daß 
"man es hier nur mit Bhantafiegebilden zu tun habe, und daß 
die befungene Geichichte fi) nie und nimmer begeben, jondern 
allein dem poetijchen Einfall des Dichters ihr Dajein zu ver- 
danken habe. Eine jolde Verficherung ilt wie gejagt bezeichnend 
für die Geltung, deren die Frauen nicht nur im Sreije jener 
Dichter Ti zu erfreuen gehabt. Und hier liegt der tiefe 
Gegenjag zu ihren Muftern. 

Wer die Lieder der Troubadours und der Minnejänger, 
wer den höftfch ritterlichen Frauendienft aus den poetijchen 
Werfen jener Zeit genauer fennt, der weiß diefen Unterjchied 
zu würdigen. Die Blütezeit der ritterlich-romantifchen Gejell- 
Ihaft Hatte die jtrengsfittlichen Zuftände der Vorzeit längit 
verdrängt; an ihre Stelle waren Konvenienz und Frivolität 
getreten. Kechtlich) war das Verhältnis der Frau zum Manne 
durchaus das der Unterordnung; die Frau war nicht vielmehr 
als eine dem Manne unbedingt gehorchende Magd. Ja jogar 
im galanten Frankreich gab es eine föniglihe Drdonnanz, 
welche dem Ehemann ausdrüclich gejtattete, die Frau vor: 
fommendenfalls tüchtig durchzuprügeln. 

Trogdem gelangte die Frau tatjächlich zu einer Stellung 
und Geltung, weldhe fie nach dem herrjchenden Recht nicht im 
entferntejten beanjpruchen Efonnte. „Die ritterliche Nomantif 
erhöhte nämlich das Weib zur Krone der Schöpfung, jprengte 
die engen rechtlihen Schranfen der Frauenwelt und führte 
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die Frau als alles beherrichende Herrin in die Gefellfchaft ein; 
aber fie zerriß auch, der Gonvenienz der Ehe die freie Galanterie 
gegenüberitellend, vielfach die Bande edler Häuslichkeit, reiner 
Sitte und guter Zucht.” Es ift ein deutjcher nichtjüdischer 
Literarhiftorifer, der diefe Schilderung entwirft. 

Die provenzaliihen Troubadours hatten förmlich eine 
Symbolif und Wifjenichaft der Liebe ausgebildet. Mit der 
jozialen Geltung der Frau war auch ihre Eitelfeit in ent= 
jprechendem Make gejtiegen. Sie jteigerte die Aniprüche, die 
fie an ihre DVerehrer ftellte, zuweilen bis ins Unglaubliche. 
Bon dem provenzalifchem Troubadour Beire Vidal wird erzählt, 
daß er fich feiner Geliebten zu Gefallen, welche Loba (Wölfin) 
hieß, in ein Wolfsfell ftedte und auf allen Vieren friechend 
in den Bergen umberfrod), bis ihn die Schäferhunde jämmerlich 
zurichteten. Und der deutjche Deinnefänger Ulrich von Lichtenftein 
läßt fich für feine Herrin die Finger krumm und fteif jtechen 
und unter die Ausfäßigen mijchen, um ihr fein Siehtum und 
jeine Liebe zu flagen. Von diefem Hintergrunde hebt fi) das 
Bild unferer armen jüdifschen Dichter gar jeltiam ab. 

Man darf e3 wohl jagen: die Juden allein hatten den 
gefunden Sinn, die Frauenliebe aud) in jener Zeit in den 
fittlichen Grenzen zu halten und richtig zu würdigen, ja im 
großen und ganzen der Mutterliebe unterzuordnen. Wenn es 
in der neuhebräifchen Boefie trogdem nicht an Ntedereien auf 
die Frauen fehlt, jo erfüllt fich hier vor allem das Sprichwort, 
daß man aus diefen Scherzen gerade die Liebe erfennt, Die 
Mann und Weib für einander bejeelte, wie etwa ojef ibn 
Sabara in feinem „Buch der Tändeleien“ alle möglichen Ccherze 
gegen die Frauen vorbringt und dann zum Schluffe feine Lejer 
mit dem Vers entläßt: 


„Ein bied’res Weib, o welch’ ein Fund! 
Wer fie befigt, ift wahrhaft reich! 
Die Berle auf dem Meeresgrund 
Kommt ihr an Kojtbarfeit nicht gleich!“ 


Pan vergleiche damit, in welcher Weife, die altfranzöfiiche 
Komantif die Frauen behandelt. Nur gar zu oft ijt Die 
ganze Troubadour-PVoefie nichts als eine Wortjpielerei, welche 
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ihre Gedichte mit dem BVerjtande machte und in der Pegel 
nichts bejang als die wahren oder eingebildeten Vorzüge der 
erjten Frau ihres Hofes. Sehr oft ift fie ohne Tiefe, ohne 
Kraft, ohne Hoheit. „Selbjt wenn es der Dame des Herzens 
galt, war die DVergötterung eine unnatürlihe. Tas Herz 
mar dabei nicht im Spiel, wohl aber NRücficht auf Gejchenfe 
und gute Tage”. Ging es aber gegen die Frau, jo war 
der Spott, ja der Hohn ein ganz anderer, als in den Gedichten 
unjerer Troubadours. Man lejfe nur, wie der Mönd) von 
Montaudon oder der Troubadour Diarfabrunn die Frauen 
verjpottet. 

Der eritere erzählt in jeinem Gedicht: Vor Gottes Angeficht 
wird offenes Gericht gehalten zwiihen den Mönchen als 
Klägern und den Frauen als Beklagten. Jene flagen, daß 
fi) die Weiber der Malerei, einer möndijchen Erfindung, 
ganz bemächtigt hätten und durch die Nöte ihrer gejchminften 
Wangen die Botivgemälde der Stirchen und Kapellen ver: 
dunfelten. Die Frauen dagegen behaupteten, fie jeien vor 
der Erfindung der Wotivgemälde im Befiß der Malerei 
gemwejen, und eine von ihnen bemerft, fie jehe nicht ein, was 
die Mönche verlören, wenn jie den Epöttern zum Troß 
fih die Falten unter den Augen zu bemalen und verfteden 
wiffen. Da der Streit immer heftiger wird, legt fich der 
liebe Gott ins Mittel. Er fordert die Mönche auf, den 
Frauen, die nicht über 25 Jahre alt find, ferner 30 Jahre 
zum Schminken zu vergönnen, allein die Mönche weigern fic) 
und wollen nur aus Gefälligfeit für Gott zehn Jahre unter 
der Bedingung zugeftehen, daß fie alsdann in Frieden gelafjen 
werden. Endlid) bringen Et. Peter nnd St. Lorenz einen 
Vergleich zuftande. "Jede Partei gibt fünf Jahre nad. So 
vereinigt man fi) auf 15, allein Ddiefer Vertrag wurde, wie 
der Dichter bemerkt, von den Frauen niemals innegehalten. 
Sie legten weiter jo viel Weiß und Not auf, wie fein Votiv- 
gemälde der Welt. 

Wie armjelig und unnatürlich ift das alles! Dagegen 
it unjer Jedaja wirflih ein großer Dichter. Seine Eatire 
geht aus einer Humoriftischen Weltanfhauung hervor, welche 
die Irrtümer und Lajter der Zeit mit jcharfem Spott und mit 
 fittlichem Pathos in fomifcher Darftellung geißelt. Iroßdem 
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ift es gar feine Frage, daß der ganze Kreis diefer Dichtungen, 
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her, vornehmlich von den Troubadours, zu den jüdischen Dichtern 
Spaniens und der Provence gedrungen jind. 

Aber es ift jehr intereifant, daß, da einmal der Anfang 
gemacht ift, die Mode von den jpäteren Tichtern fortgejeßt 
wird. Um die Wende des 16. Jahrhunderts entipinnt fich 
ein neuer Sängerfrieg um die Frau in Italien. Abraham 
aus Sarteano übernimmt die Anklage, Abigdor aus ano die 
Verteidigung, und Elia aus Genezano die Entjcheidung, in 
dem mit Tadel begonnen und mit Lob für die Frau ab- 
gefchloffen wird. Der ganze Sängerfrieg ift ein Nachklang der 
romantischen Dichtung der Nenaifjance, die den Kultus des Schönen 
auc unter den Juden verbreitete und dejjen VBerehrer ficher 
in manche Konflikte mit den herfömmlichen Anjchauungen 
bracdıte. 

Ein halbes Jahrhundert jpäter findet der legte Sänger: 
frieg gegen die Frau in der jüdiichen Poefie jtatt. Ein Un» 
genannter hat die Frau wieder einmal zum Gegenjiand jeiner 
dichterifchen Angriffe gemadjt, die Leone di Sommi aus der 
Familie Porta Leone abzuwehren unternimmt. In fünfzig 
hebräifchen PVierzeilern, die von ebenfo vielen italienischen 
gleichfam umrahmt und durchwirtt und von einem jchwung- 
vollen Gedicht eingeleitet werden (Magen Naschim, Der Frauen: 
{hug) übernimmt er die Verteidigung des weiblichen Gejchlechts, 
das in erlauchten Beijptelen aus der biblischen, der griechiichen 
und neueren Gefchichte gleihfam jeinen eigenen Sachwalter 
vorführt. Ihm erjteht ein Gegner, der auf anderem Gebiete 
fich bereits hervorgetan, Jacob ben Elia di ano, der in feinen 
Schilte Hagiborim (Schilde der Helden) den fünfzig Strophen 
des Frauenlobs jehzig Ttachliche Terzinen des Frauenhajjes 
entgegenftellt. Auch diesmal follte Meifter Frauenlob den Sieg 
davon tragen. Ein Poet, der beide Dichtungen gegeneinander 
abgewogen, läßt den Streit durch eine Frau Deborah zu Un: 
gunften des Meiberfeindes jchlichten. In poetiicher Wechjel- 
rede taufchen Deborah und Jacob Anklage und Verteidigung 
aus, bis fich leßterer, von einer Flut von Anfchuldigungen 
überjchwemmt, bejhämt zurüdzieht. Am Scluffe enticheidet 
der Mitftreiter Baraf ben Abinoam, die fjechzig Schilde der 
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Helden jeien abgejchlagen und der Herold der Frauen wird 
zum Sieger des Streites erklärt. 

So bleibt denn auch für die Zukunft das deal der 
jüdifhen Frau das hohe Lied vom Biederweibe, das der 
Spruchdichter ihr zu Ehren in feinem goldenen Alphabet an= 
geltimmt, und das der fromme Jsraelit noch heute allwöchentlich 
beim Empfang des Sabbats zu fingen pflegt. GK 
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Wir machen im folgenden Gedichte Die ge- 
neigten Lejer mit einem böchit interefjanten Produkte 
unjerer ewig berühmten bispanischen Dichterjchule 
befannt, mit eimem Noman, tielcher die verdiente 
Geigelung eines Weiberfeindes zum Gegenjtande hat. 
Die freundlichen Lejerinnen mögen Daher nicht zürnen, 
wenn ihnen Die geiftreiche Satyre des genialen 
Nabbi manche, mitunter recht bittere Pille reicht; 
die eigentliche Tendenz des Dichters — ein Dichter farın 
nimmermehr ein. Feind des edleren Teiles der Weenjch- 
heit jein — ermweilt fich als eine Geißel, die über die 
Schwäche der Männer gejchwungen wird, und der jehr 
triftig motivierte Zorn der Frauen über den Emporer, 
der jich jo weit vergaß, jogar ein fürmliches Komplott 
gegen diejelben zu veranjtalten, wird im. der Poettichen 
Gerechtigkeit eine volle Genüge und Sühne finden. Doch 
wir wollen nichts verraten; unfere lieben YLejerinnen 
iperden mit dem Dichter zufrieden fein! — Das Driginal 
it in dem zierlichiten Hebräifch jener ausgezeichneten 
Schule gejchrieben, die in den Mafamen des Al-Charisi, 
welche ebenfall3 den Namen „Tachkemoni” (Weisheits- 
jünger) fetern, mit der Sprachgewandtheit der arabijchen 
Mafamen des Hariri wetteifern — welche lettere unfer 
herrlicher Nücert in unerreichbarer deutjcher Sprach- 
_ geivandtheit wiedergegeben oder vielmehr wieder gedichtet 
14 
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hat. — Diejer hohe Meifter war mein Vorbild, dem gleich 
fommen zu wollen, ebenjoviel Selbjtüberjchäßung als 
Selbittäufchung wäre — aber: „petere licet“, nachzu- 
jtreben ift geitattet! us 


In einem Lande lebten einjt Nichter, 

Die waren wahre Rechtsvernichter; 

Die Einfichtigen wurden vernichtet, 

Die Unterrichteten zu Grunde gerichtet. 

Da grünte der Frevel umd blühte die Schuld, 
Gemwalttat jtüßte der Stab der Huld. 

Und „Schlehtmann“ jchlug auf jein Zelt, 

Und „Nechtmann“ floh aus der Welt. 

Doch auf breitem Grund war Torheit zu jehen, 
hr Giebel reichend in Himmels Höhen. 

Da ward Verjtand in Zeljeln geichlagen, 

Das Haupt gedrücdt bis unter den Magen; 
Und Torheit jprach: „Hier jiß’ und jchiveige, 
Bis ich fomm und Dir die Wege zeige.“ 
Und König „Zantmann“ hört von dem Lande, 
Der jammelt um fich die ganze Bande 

Der Niederträchtigen, 

Im Böjen Mächtigen, 

Sm Guten Schmächtigen; 

Und Lugmann und Trugmann und Schandmann 
Stellt er al3 Minijter im Land’ an, 

Tut fie zu Führern des Bolfes ernennen, 

Weil die Frummen Wege fie bejtens feinen. 
Und die Eugen Leut’ jperrt er in den Block, 
Und macht zum DObergärtner den Bock, 

Und jpricht: „Mein Volk, die Torheit joll leben! 
Shr Bild will ich zum Gotte erheben. 

Aus allen Bölfern und Reichen 

Soll’'n die Weifen umd ihre Rätjel weichen. 
Sits Doch eine Schande, 

Sie zu dulden im Lande! 

Denn mwilljt du Brod und Kleid entbehren, 
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Magit Weisheit du als Mutter ehren; 

Doch mwillft du liegen auf jeidenen Kiljen, 

Dann laß die Treue und hajje das Willen! 

- Drum fort mit der Zucht, 

Sie werde nicht aufgejucht! 

Fort mit dem Berjtand, 

Shm wolle nicht jein verivandt, 

Und die fich die Weilen nennen, 

Nie wolle fie fennen! 

E3 ijt ja Torheit, nach Weisheit graben, 

Und Weisheit, die Torheit im Munde haben! 

Ab itößt die Zeit der Vernünftigen Zunft, 

Ein Duentchen Torheit ijt jchtverer als alle Vernunft!“ 
Da jauchzet das VBolf: „Der König jJoll leben, 
Und möge dein Abgott dich jchügend umjchtweben! 
Habt unfer König die Zucht, 

Dann blühet auch) uns des Glüdes Frucht! 

Wir tun es ihm gleich 

Sm ganzen Neich! — 

Denn die find von Gott geichlagen, 

Die jich mit der Weisheit tragen; 

Seit tpir fie bei Seite gejeßt, 

Wie uns das Leben ergößt! 

Doc wer fie hegt, vererbet Luft 

Und finft verarmet in die Gruft. 

Die Welt bewährt der Narrheit Gaben 

Und Weisheit wird nicht Borzug haben; 

Shr Quell verbittert nur das Sein, 

Biel willen bringt nur Schmerzen ein. 

Seht nur die viel willen! 

Sie müjjen den Reichtum miljen; 

Seht nur die Gelehrten! 

Sie jind die von Allem Entleerten. 

Snpellen die Leeren Gott erfüllt, 

An ihnen jein Wächteramt enthüllt. — 

Erhebt nun die Narren ihr Narrentum, 

So jchweige der Weile von feinem Nuhn! 

Wo Weisheit fich mehrt, da mehrt jich Verdruz — 
Drum freut euch der Narrheit — fie bietet Genuß!“ 
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Und der Sänger begann fein Lied und jang: 

Dirne „Welt“ liebt ihres Gleichen, Drum macht fie den Narren 
zum Nteichen. 

Jedem Pinfel tut fie freundlich, Türe Huld ihm zu erzeigen. | 

a, die Weifen gehen irre, wandelnd nicht auf ihren Steigen. | 

Was joll Weisheit, ift der Welt Gunft nur Durch Torheit zu erreichen? 

Weisheit Ichenkt euch, welch ein Yeben! wollt ihr noch ihr fein leibeigen? 

Da ward auf Gelehrte Jagd gemacht, 

Der Tugendprediger umgebracht; | 

Und Wahrheit ward vom Spott erreicht, | 

Sobald jie ich von Fern gezeigt, : 

Denn dringend war e5 und eilig 

Sie verfolgen polizeilih. — — — 


Und der Sänger begann jein Lied und jang: | 
Trug Tißt fejt in jedem Mumde, er regiert den Erdenring; 
Lügengeiit hält off'ne Schule Wahrheit! was ijt das für Ding? 
Und die Erde ward voll von Raub, 

Das Heil’ge getreten in den Staub. 

Und Dirne Welt tat jtolz jich tragen, | 
Den Schleier feck zurücgefchlagen; 
Und alle Edelwollenden 

Entflohen vor der Grollenden; 

Die Neider und Streiter jtiegen, 
Und Treue mußte zu unterjt liegen. 
Als num der gefang'ne Verjtand, 
Sab folches Vorgeh'n im Land, 

Die Hlugen gejtirzt vom Tron, 
Bedect mit Schmad und Hohn, 
Weitherrichend der Bosheit Sohn — 
Da flammt er in Glut auf, 
Cröffnend des Eifers Flutlauf, 


Begann er fein Lied und fang: 


D ichlechte Brut auf jtolzen Höhn, des Schieffals Rad wird 
fchnell ich dreh'n; 

Dann herriceht in Glanz der Edlen Schaar und nadt in Schmach 
wird ZTorheit jteh’'n! — 


Bergeblih Hoffen! — 

Die Toren find jtets, die blinden, 

Die Ehren und Würden finden, 

Und die Kriechenden, tücijch Schleichenden, 
Sind noch die Siegenden, Glücderreichenden; 
Doch deren Worte füjtli im Kauf, 

Sie predigten — Niemand hörte darauf! 
Denn der Zeitgeift war mit im Nomplott; 
VBerachtend die Boten, gefandt von Gott, 

Gab er mit jtarrem Nacen und Sinn 

Sich nur der glühenden Leidenfchaft hin; 

Die Beiten ließ er betteln geh'n 

Und über fie Hin das Rad jich dreh'n, 

Dap feine Kenntnis mehr müßte, 

Ind Redlichkeit nimmer vor Unglück jchüßte. — 
Und als nun die Gefcheuten jah'n 

Dab auf des Verjtandes Bahn 

. Nur Unheil fei zu empfah'ı, 

Zum Herrn bejtimmt jei der Wahn, 

Als Erbprinz mit Schmuc angethan: 

Da riefen die Lift fie herbei, 

Ergriffen die jtärfre Partei, 

VBehriegten die eigenen Brüder 

Und fchlugen die Wetjen nieder, 

Bis in’s Gebirg fie verjagt die zerfprengten Glieder. — 
Doch unter den Flüchtigen war ein Greis, 
Mit edlem Antlig, ehriwürd’gem Barte weiß, 
Und Tachfemoni war jein Namen, 

Vom Lande Teman, aus edlem Samen; 

Sshm blühte ein Sohn, Serach genannt, 

Den jchmücte des Erw’gen jtrahlende Hand; 
Wie eine Feder auf Libanon’s Höh'n 

War herrlich vor Gott der Jüngling zu feh'n. 
Und Tachfemoni, geheimer Künjte Meijter, 
Der ward eim mächtiger Hilfeleijter, 

Ihr werdet’S hören, gen böje Frauengeijter. — 
Als er nämlich jah der Weisheit Quell verödet, 
Der Treue Wurzel ertötet, 

_ Die Unrecht meiden, 
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Hinwvanfen und gleiten, 

Die Toren jauchzen im Haus 

Und jubilieren drinn und draus, 

Indejlen die Weilen, des Haujes Grund, 
Bergeflen waren, wie jchlechter Zund, 

Da fprach ex bei fich: Da der Verjtand 
Berachtet tft im ganzen Land, 

Die Männer der Vormelt, die ruhmespollen, 
Verflungen ihr Namen, ihr Ruhm verjchollen, 
Sollt’ Einficht verwiinfchen auch meine Bruft 
Sch jollte fie hafien mit Herzenstujt] — — 


Und er begann fein Lied und fang: 

Wenn Toren jedes Gut befigen, und täglich ihre Macht fich mehrt, 

Ha! mög’ man mic als Narı'n einft fchelten, in dem was flug ft, 
Tchlecht belehrt! — 

So war er mun Hingegangen, 

Den Tränenjtrom auf den Wangen; 

Gedanken ihn wild bewegen, 

Wie edle Fürjten pflegen, 

Zu trauern über böfe Gejchice 

Und über des Yufalls arge Tüde! 

Und nahm fich’S jehr zu Gemüt, 

Sn Schmachtender Seele jchmerzerglüht, 

Da Gott die Weifen in’S Unglüd brachte, 

Gemeiner PBöbel im’s Fäujtchen lachte! — 

Und er begann fein Lied und jang: 

Weh’ dem Gefchlecht, das nach dem Silber abwägt den Ruhm, die 

Macht im Lande! 


Sie rufen: „Gold ift Manmesehre! Wem’s fehlt, der hüll' fich gleich 


in Schande; 
Die Toren find auf Wolfenhöhen, der Weifen Haupt am Erdenrande — 
Was faufit du, Narr, Vernunft jo teuer, fehlt div’s an Brot und 
an Gemwande?” — 
Shr Schlechten, Tchiveigt! ich will euch melden, von eures Volkes 
wahrhaftem Stande, 
Die Majejtät des Weifen leuchtet, ob euer Mund auch Staub jie nannte: 
Der Sonne Strahl glänzt unbefümmert, ob ihn das Vieh auch tritt 
im Sande! — 
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Und Tachtemoni, der Erhab’ne, jpricht: 

Noch Hatte ich nicht 

Sn bewegter Bruft geäußert die Meinung, 
Da ward mir eine hehre Erjcheinung; 

Und Sonne und Mond verhüllten ihr Licht, 
Und nächtlicher als die Nacht ward ihr Angeficht, 
Und die Stern’ auf ihrer Bahn, 

Sie waren in Trauer angetan; 

Und die Sphären rollten im jchnelleren Lauf, 
Und die Hügel jtürzten übereinander zu Hauf, 
Und die Erde jprang zitternd auf, 

Und Menjch und Vieh und die am Himmel fchiweben, 
Sie floh'n erfaßt von Entjegen und Beben. — 
Da fprad) ih: Hat Gott verlaffen die Welt? 
Wird unjer Land der Dede gejellt? 

Wird.die Menjchheit zu nichte gemacht, 

Die Erde beraubt von des Lebens Pracht? — 
Und wie ich jo jtand und zagte 

Und im Geijte fragte: 

Wird’3 bald nun zu Ende gehen? 

Da ließ ein leuchtendes Rad ich jehen, 

Und eine Stimme jich hören 

Boll unvergleichlicher Lehren: 

„Steh’ auf, o Menjchenjohn, 

Bernimm meiner Rede Ton! 

Dein Klagen ward mir dertraut, 

Dein Weinen hab’ ich geichaut; 

Entlajj’ den Verdruß aus dem Herzen, 

Schaft aus dem Bufen die Schmerzen; 

Dich überrajche nicht die Zeit, 

Sn Taten und Worten vom Guten jo weit, 
Denn ganz natürlich find 

Die Männer verjtocdt und blind; 

Strafbar ijt ihr Beginnen und Sinnen — 
Denn die Frauen find die Schuldnerinnen! 
Ach, wer fan die Knoten entwinden, 

Die Frauenhände binden? 

Auf eb’nem Wege nicht bleiben jie; 

— Aufrichtigfeit vertreiben fie; 
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hr Trieb und ihre Lieb’ 

Sit wetterwendig und unbejtändig, 

Und für Prozefie ohne Zahl 

Sit in ihrem Munde das Tribunal. — 

Wie mancher jtarfe Mann, 

Erhaben wie eine Tarım 

Ward’ ach, durch Frauenftreich' 

Berachtetem Gejträuche gleich! — 

Slaub’s, wenn mein Mund div’s jchtoört, 

Die Schlang’ hat Eva nicht betört; 

(Ihr ward die Baumfrucht nicht verivehrt,) 
Doch durch fie ward Adam des Unglücdes Raub, 
Und die arme Schlange muß frefien Staub! 
Sinft nun der Menjch in der Sünde Schmad, 
Ahmt er nur der lieben Mutter nad! — 
Sieh’ doch! weil Rahel jtahl die Gößen 

That Laban ihrem Manne nachjegen; 

Nebeffa hüllte Jakob in Trug, 

Dafür hat auch Cjau geplagt gemug, 

Der Dina Eitelfeit 

Hat Vater und Brüder gejtürzt in Streit; 
Und hielten die Zrau'n ihre goldenen Sachen, 
War jenes verderbliche Kalb nicht zu machen. — 
Ward nicht von Midjan’s Schönen Kindern 
Der Tod gebracht zahlreichen Sündern? 

Und Zlophehad Früchte der Sünde a, 

Inden er jtatt Söhne nur Töchter bejap, 
Doch Abraham Früchte der Tugend genof, 
Denn ihm war verliehen fein Tochterjproß; 
©o hat der gnäd’ge Herr der Welt 
VBolltomm’'nen Segen ihm beitellt; 

Und Hiob gab ziviefach er alle Gaben, 

Die Töchter jollt!' er nur einfach haben, 

Und wer da jein will ein frommer König, 
Gott warnt ihn: „nimm dir der Weiber wenig!“ 
Dur wen fiel Benjamin 

Saft der Vernichtung hin? 

Und wer hat Simjon jo oft betrogen, 

Dem Helden feine Kraft entzogen, 
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Bis er zulegt in die Brüche fiel, 

Ein Mühlrad trieb? Ha, welch ein Ziel! — 
Und al3 mein Volk zum-Böjen ward verführt, 
Da heit es: „Frauen haben es regiert!“ 


Und der Engel begann jein Lied und jang: 

Sieh Pharaos Betrug! Wie hat er doch jo Flug 

Aufs Ziel mein Volk zu quälen, gejtellt jein lijtig Streben! 
Berdoppelnd jeine Dual, der Kümmernijje Zahl, 

Lie er die Söhm’ entjeelen, und, ach, die Töchter leben! — 
Drum hab’ ich dich auserwählt, 

Und als Propheten dich bejeelt, 

Hab mein Geheimnif dir geweiht, 

Dem Wadern in jo jhlimmer Zeit! 

Dir nüße die Offenbarung; 

Bertrau’ jie dem Sohne zur Aufbewahrung!” — — 
Sprad’s und war fort! — 


Und Tachfemoni fehrt zu jeinem Drt, 
Und Serad, den Sohn, berief jen Mund, 
Der Ichnelle zu jeiner Rechten jtund, 
Worauf er begann: 

„sh bin ein greifer Mann, 


- Weiß nicht, wann ich jterbe, 


Drum hör mein Wort, du meines Rates Erbe, 
Halt’ fejt an der Zucht und laß nicht ab, 

Sp warnt, der dir das Leben gab; 

Und wird dich nimmer mein Gebot bejeelen, 
Dann twirjt du nimmer dir ein Weib erwählen! — 
Die Lippe lacht Frieden, ihr Herz jinnt Streit, 
Shr Führer bleibt nicht vom Uebel befreit. 
Du twirjt in Seid’ und in Sammet fie Eleiden, 
Sie jättigen mit Süßigkeiten, 

Dod fie wird an Fremden die Blicke meider, 
D Zor, der fich vermählt, 

Zum Richtplag auserwählt! 

Wer Hug ijt, wird gerne ledig jein — 

Nur Ochs und Ejel jpannt man ein! — 


—- D Heirat! Heirat! 
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Unbeilvoller Beirat! 

Wie manchen hajt du veriprochen Gold, 
Am Ende doch nur Schmacd) gezollt! 

Wie mander hat, ad), nicht zum Frommen 
Den Geldjad in die Hand genommen! — 
Drum, Sohn, fein ug! — 

Dem gold’nen und jilbernen Trug 

Sei nie dein Herz ergeben, 

„Denn wer Gejchenfe hat, wird leben“. 
Bon allen jehlimmen Dingen 

Kann Rettung dir gelingen; 

Allein von jehlimmer Che — 

D unergründliches Wehe! — 

Da doch dein Sinn den Spruch veritehe! — 


Und er begann fein Lied und fang: 
„Wenn ein Weib im Norden haujet, wende du den Blic nad 


Süden! — 

Hört von einem Drt du Schlimmes, wird er nicht von dir ges 
mieden? — 

Fakt fie liebend dich am Kleide — laß dein Kleid! — Dich felbit 


zu hüten!” — 
„Mein Sohn, heut’ erneu’ ich dein Leben! — 
Stets hielt ich dich an zu redlidem Streben, 
Berjtändigen Sinn hab’ ich dir gegeben, 
Zum Haltpunkt für des Geijtes Reben, 
Um dich zu jtärfen, zu erheben — — 
D hüte dich vor Weibes Negen, 
Sch wünfjche Feindichaft zwijchen dich und fie zu jeßen; 
Nicht ihre Schönheit Firre dich, nicht ihrer Neize Macht; 
Denn Helden hat fie viel gejtürzt und Niefen umgebracht. 
Mein Sohn, vergeude nicht deines Leibes Schöne, 
Damit du nicht falleft, und Schande die Würde fröne. 
Denn bijt du noch jo herrlich” und groß, 
Des Todes Schauer find dein XoS; 
Sie wird dich in den Abgrund betten 
Und deine Manneskraft dich nimmer retten; 
Dann ijt fie als Witwe die Ueberlebende, 
Denn Witmer wird nicht der Edeljtrebende! — 
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Und er begann jein Lied und jang: 

„Gott war mir gnädig, in Huld erbötig, im Heil’gen Schimmer 
fah’n ihn die Blice; 

Hab’ viel erfahren, bin Greis an Sahren, doch hört ich nimmer 
von Witiver-Glüde. — 

Mein Sohn! Dein Haben und Sein 

Gehöre nur dir allein ; 

Sei nicht der Dirnen Hirt, 

Db dir auch nicht Sohn und Tochter wird! 

Denn diefe — fie juchen Heiraten jich aus, 

Du mwiderjprichjt und führjt nichts hinaus; 

Und die du nicht dDuldetejt im Hundehaus, 

Die zehren dich auf in Saus und Braus. 

Ach, die dir VBerdruß und Leid zumenden, 

Das find oft die Sprößlinge deiner Lenden! 

Drum, Sohn, nimm dich in Acht, 

Bor der Gefinnung Niedertracht, 

Daß du nach meinem Tod’ 

Berihmähteit mein Gebot, 

Und jpräcdeit: „Da find ja die Frommen, 

Zu Jahren und Einjicht gefommen, 

Und haben doch Weiber genommen!“ — 

D jehiwöre nicht auf der Meijter Namen; 

Nicht werde dein Schreden erfüllter Wünfche Rahmen; 

Man muß nicht an Guten das Böfe nachahmen! — 

Mein Sohn! entferne Unheil aus deiner Klaufe, 

Und Blutjchuld aus deinem Haufe, 

Dat nicht den Züngling fhon Tod umbraufe, 

Nicht mittags die Sonne jchon mache PBaufe. 

Laß ab von der Ehe Plagen; 

Für einen Mann zu jchiwer zu tragen! 

Wer fich dem Ehejtand verjpricht, 

Der leijtet auf alle Luft Verzicht. 

Sein Dafein — furz, mit Leid befrachtet; 

Sein Reden nirgendmehr beachtet; 

Sein Antlig — tief von Scham erglüht, 

Daß jtaunet, wer des Weges zieht! 

Sein Schritt jegt furz, jonjt weit und jchnell; 

Bertrocnet jeiner Säfte Quell; 


Sein Uebel — jteigend; 

Sein Wohlitand — meichend; 

Sm Traume jelbjt fan er nicht ruhig fein; 
Am Leibe fchlottert ihm das Gebein; 

Der Jugend Freudigfeit 

Sit weggezogen weit, 

Bergeflen, ach, vergefien, 

Was eh’dem er bejeflen! — 

Ganz anders drein der Ledige jchaut, 

Ein Turm des Sieges auferbaut! 

Sein Kleid it Herrlichkeit und Glanz, 

Auf jenem Haupt göttliher Haare Kranz. -- 
So blüht er in friidem Saft, 

Und ihm gelinget, was ex jchafft; 

Bol Frieden ijt jein Leben, 

Sein Baummwuchs — meld ein Streben! — 
Wie er leicht Hinfchivebt, die Welt ihm offen, 
Und fchnell erfüllt jein Wünfchen und Hoffen! 
Des Himmels Segen wird ihm zum Lohne; 
Shm fehlet nichts als die Königsfrone! — ® 


Und er begann fein Lied und fang: 

„Die Nacht Löft ab den Morgen, Freiheit Iprengt Kerfers Mauer, 
Genejung lacht dem Kranken, ein Ziel ift allen Leiden; 

Die Luft it Gram’s Nachfolger, Trojt Mindert alle Trauer, 

Aus Kummer und Bejchiverden aufjauchzen die Befreiten — 
Doch wer ein böjes Weib hat — mweiht jeinem Loje Tränen! — 
Wird nie, ach, mie jich löjen, der Seele Freiheitsjehnen? — 
Sohn, weihe deine Kraft nicht den Frauen, 

Dann wirft du Gewalttat im Haufe nicht jchauen; 

E3 ijt ja zahmer im Walde das Tier 

Als im Haufe die tötliche Begier 

Hab’s Ichon von unjern Alten vernommen, 

„Daß aus der Kammer die Stürme fommen!“ 

Drum lieber einem Dornenfeld, 

Als böjen Frauen im Balajt gejellt; 

Lieber am Dfen übernachten, 

Als am falfhden Bujen Shmadhten; 

Lieber jtechender Diiteln Kranz, 
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Als verlocfender Loden Glanz; 
Lieber vom Gejtrüpp umfangen, 
Als an den Schleiern hangen; 
Lieber um’S Haupt ein Schilfrohrband, 
Entblößt von Kojt und von Gewand, 
Als Nahrung und reiches Kleid, 
An treulofen Weibes Seit’. 
Lieber Klagen und jammern laut, 
Als Stimmen des Bräufigams und der Braut; 
Lieber das Geheul der Strauße, 
Als das Jauchzen der Hochzeiter im Haufe! 

- Nicht darf ihr Gelage dich verleiten; 
Sprach ja jchon der Weije vor Zeiten: 

- „Beller iN’S Haus der Trauer, als in das der Mahlzeiten“. — 
Der Trauhimmel des Bräutigams 
Sit oft Ihon worden zur Hütte des Grams; 
Gr findet den Feind in jeinen vier Wänden — 
Sein Teig, erit jüß, wird jauer enden! 


Und wieder begann er jein Lied und jang: 

„Wegichivemmen beij'rer Zeit Gedächtnis der Che trübe Schickjals- 
wellen. 

„seßt tiefgebeugte Ehemänner, einjt waren’s jtolze Sunggejellen! 

D, wenn die Hunde Weiber hätten, jie hätten längjt verlernt zu 
bellen.” — 

„Dich jollen nicht täufchen die Chemänner; 

Sie find gar jchlechte Herzensfenner, 

Sind aller Männerwürde bar 

Und trotten einher mit der Rinder Schar, 

Lern’ ihre Wege nie gehen; 

Sie jchwinden, und du toirit bejtehen. — 

Mein Sohn, der Eh’itand bietet ein bitteres Mahl! 

Er führet Jünglinge bis in’s Höllental; 

Die beiten Männer bricht er; 

Sie fleh’'n, es hilft fein Richter. 

sn die Flucht Schlägt er die Reichen, 

Bis jie „Schadmannsdorf“ erreichen — 

sung bin ich gewejen, und alt bin ich getworden, 

Doch jah ich aller Orten, 


a 


Ach, feinen Ehemann im Paradies, 

Dem Gott da3 Dunfel leuchten lieg! — 

Und er begann jein Lied und jang: 

„Wenn Chemänner dich begaffen, fünf Finger jollft du ihnen 
zeigen — 


D Frauenfchönheit! — Gleich dem Manna wird fie dem Strahl der 


Sonne weichen; 
Tront Heut ein Weib in deinem Herzen, muß jich dein Stolz von 
gejtern neigen; 
Und mwarjt du grad’ wie eine Palme, bald wirft du Frummer Sichel 
gleichen!“ 
„Sohn, neige den Weiten dein Ohr, 
Und langes, glückliches Leben blüh’ dir empor; 
Wer mit dem Weibe wechjelt Worte 
Der öffnet des Verderbens Pforte; 
©o lange du jung biit, wird fie dich umfaflen, 
Den SKraftberaubten wird jie verlaflen; 
An den beiten Biljen wird fie fich leßen 
Und dir die blanfen Knochen vorjegen. 
D Frauenränfe, Frauenlift, 
Yeig’ mir den Mann, der euch geivachlen ift! 
Wie viele Großen haben fie Hein gemacht, 
Wie viel Kummer ihnen zZugebracht! 
Sie jtürzten, und Niemand fie aufrichtete — 
(So ging's auch dem, der diejes Dichtete!) — 


Und er begann jein Lied und fang: 

„Mit Blindheit it die Welt gejchlagen; die Weifejten find toll — 
o Schmacd! 

Kaum jtürzt ein Mann ins Meer der Ehe, gleich jtürzet ihm ein 
zweiter nach!” 

Drum Sohn, aus deinem Herzen jchaffe die Luit, 

Das Uebel raum’ aus deiner Bruft! 

Willjt du benügen die Frauen, 

© laß fie Mneten und baden und Suppe brauen; 

Gottlob, daß unf’res Berufes: Reich 

Nicht ijt dem ihren gleich! 

Wer ihnen ähnlich will werden, 
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Der gebe fich Hin zum Leidesgefährten, 

Den Feuertod jterben fie beide auf Erden. 
Sch preife den, der das Al erichuf in Pracht, 
Daß er mich zum Weibe nicht hat gemacht! 
Wer gut will bleiben, bleib’ ihnen entrüdt; 
Der Simder wird durch fie bejtrickt.” — — 
„Das find der Ehe Gejchichten und Fata;z 
Nicht Find’ ich die Hälfte der jchlimmen Data, 
Du, Sohn, erfafle und fuche zu mehren 

Die Sabungen und die Lehren 

Und mit ehernem Stift 

In Marmor präge die Schrift, 

Und legjt du nieder und jteheit du auf, 

Denf dran, zu verlängern den Lebenslauf; 
So beihtwör’ ich bei ihm dich, der die Welt beivacht, 
Und der den Adam aus Staub hat gemacht, 
Den bimmliichen Hauch ihm beigebracht, 

Und ihn verjenft in des Schlummers Nacht, 
Bis er ihm die Ripp’ entnahm, 

Und mun erit das Dunkel über ihn fam, 

Da du das Geheimnis bewahreit, 

E3 nur treuen Freunden offenbarejt! — 
Wozu den Schlechten mein. Wort verfünden 
Und um ihre Kehle meine Berlen winden? 
Die Torheit mag ferner mit Schmacd fich paaren, 
Die Krähe ji mit den Krähen jchaaren!” — 
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Als Tachfemont num vollendet 
Und jolden Rat dem Sohne gejpendet, 
Da beugte fich diejer, zum Vater gewendet, 
Und jprach: „Dir lohne, o Vater, 
Dein hHimmlifcher Hord und Berater 
Dies Unterweifen und Wegezeigen, 
Wie Glück md Ruhe fei zu erreichen! 
Gott möge den Wunjch dir gewähren, 
Und deines Gleichen in Israel mehren! 
Umfonjt bijt du nicht Tachfemoni genannt, 
Du haft mir Weisheit zugewandt, 

_ Mir eingeflöget führen Verjtand, 


Berichmähte ich je der Lehre herrliche Gaben, 

Dann toll!’ ich zeitlebens dem Vater gejündigt haben! 
Denn wer wollte dann morgen 

Noch einen Sohn mit Nat beforgen?“ — — 


Als Tachlemoni nun jein Haus beitellt, 

Ward zu den Vätern er gejellt, 

Ind Alle, die fannten jein edel Gemüt, 

Sie waren von tiefitem Schmerze erglübt; 

Der Sammer war groß, 

Rings in den Tälern brach er los! 

Und Serad) das Grab ihm graben läßt 

Auf jeinem Landgut, genannt der Ueberreit, 

Beim „Wetterberg“, gen Mitternacht, 

Zwei Jahre, nachdem der Sturm getobt mit Macht. — 
Ein Jahrhundert war „Tachfemoni“ veritrichen, 

Als er des Todes erblichen; 

Sein Aug’ war immer hell die Kraft ihm nie geivichen. 
Nur zivanzig Jahre war er vermählt; 

(Die haben wir auch nicht mitgezählt —) 

Heiratend war er noch zart an Jahren, 

Sn weltlichen Dingen unerfahren. 

Doc dejto größer geworden, erblidend Schmach und Bejchwerden, 
Gab Alles er jeinem Weib, nur ıumı fie los zu werden: 
Das Täubchen fam nimmer zu jeiner Arche zurüc; 

Er fühlte nicht dies große Mingeichiet. — 

Und Serac jchrieb auf des Vaters Offenbarung 

Und hielt jie heilig in treuer Verwahrung. 

Und wann ein Kuppler trat 

Sn feinen Pfad, 

Da lacht er ihn wader aus, 

Warf ihn zur Tür hinaus; 

Sobald nun ein Jüngling ein Mädchen gefreit, 
Erfaflet ihn Angjt und Bangigfeit. — 

Und drei Gejellen er fich ermählte, 

Bortreffliche, vom Guten bejeelte, 

Nachfolgend der Vernunft feit ihrer SugenD, 

Im Rechten, Wahren und Guten zu wachjen juchend, 
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Und dies find ihre Namen 
Nach ihrer Abfunft aus edlem Samen: 


Gottesgab’, Sohn Gottlob’s 
Liebmann, Sohn Edelmann’Ss 


Brudergut, Sohn Edelmut’Ss — 


- Und er jchloß mit ihnen Freundfchaftsband, 
Ward ihnen inniger jtet3 verivandt. — 
Sie aber jprachen: „Hier tft nicht gut meilen, 


—- Bo noch die Frauen den Aufenthalt teilen; 


Hier leben wir in eiwigen Bangen 

Bon ihren Lijten zu iverden gefangen. 

Lab juchen uns einen Ort in jcehirmender Bucht, 
Den Menfchenfuß noch nicht bejucht!“ 

Und er jpradh: „es jei! 

Sch jtimme euch bei; 

Auf lafjet uns ziehen, frank und freil? — 
Da zogen fie fort 

3u finden den Nuheport, 

Und mitten durch Stürme ging die Reife, 
Hin über der Menjchen Fahrgeleife, 

Bald auf gebahnten Stegen, 

Bald auf unwirtlihen Wegen, 

Dis fie gelangt zum Strome Befor,*) 

Der alles Gute bringt hervor; 

An feinen Ufern — melch’ herrlicher Garten! 
Da duften Alhenna und fühe Narden; 

Zur Rechten und zur Linken 

Aus jener Flut Fruchtbäume trinken, 

Die weit nach beiden Seiten 

Die dichten Ziveige breiten. 

Ind in dem grünen Hain 

Nuh'n Hr und Reh’ in friedlichen Reih'n, 
Ind Vögel mit buntem Gefieder 

Auf Wipfeln fich wiegen auf und nieder, 
Sie ziwitichern bald, fie jingen bald, 

Daß es in allen Weijen jchallt — 


*) Berheigung. 
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Kaum jahen fie das lieblichite Tal, 
Gefiel es ihnen vor Allem zumal, 
Und fie begannen ihr Lied und jangen: 
Süß blühen die Blumen, hell jingen die Vögel mit glänzenden . 
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Schivingen; r 
Hin riefeln auf SKiefeln die Bächlein; Yephyre und Meyrten fich 
fchlingen; 
Tief jchalten die Wälder, mit Früchten beladen, uns Wonne zu 
bringen! 


Da Sprachen fie: „Hier ruhe der Fuß! 

Hier blüh’ uns Genuß! 

Hier lafjet uns rajten 

Bon des Lebens Lajten!“ 

Und liegen zwiichen Myrten jich nieder 

Und fangen hellfreudige Lieder 

Abiwechjelnd mit Gefprächen erbaulich, 

Dann aben und tranfen jie traulich 

Dann fofeten fie mit Neden und Scherzen, 

Wie Menjchen pflegen, die fröhlich von Herzen. — 
Und jährlich einmal reift Serady in die Runde, 
Zu unterrichten die Freunde im weiteren Bunde, 
Und jeder Drt, den jeine Füße betreten, 

Hört alfo ihn reden: 

„Auf, Hütet euch vor dem gezücdten Schwerte, 
Seid feines Weibes Gefährte! 

Sudt frei zu jein, 

Sucht froh zu jein! 

Bleibt fern von den Puppen im PEapigegeen. 
Und lebet zufrieden in Emwigteit! — 

Bringt fie in Mißfredit, 

Und jugendlich herrlich, Fräftig bleibt eur Schritt; 
Denn Sünglinge in Ehren bleiben, 

Wenn fie fich nicht beiweiben, 

Des Eheitand’3 Uebel ijt unjterblich, 

Für Leib und Seele gleich verderblich, 

Wer Hochzeit macht, 

Bedecdet jeinen Ruhm mit Nacht; 

Sein Schmerz im Zunehmen, jein Glanz im Abnehmen — , 
Gehorchendem werde gehorcht, Nichtfolgender werde zum Schemen. 
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Drum, wer ein Weib hat, der juche, dal frei er werde, 
Daß er nicht enterbt jei auf diejer Erde; 

Was jollen die Worte, die leeren? 

Der Weife wird durch die Tat fich bewähren!” — — 
Sp wirkte Seracd) fortwährend, 

Durch Jeine Gedanken Toren aufflärend; 

Die VWeifen folgen und weichen nicht von der Bahn, 
Auch viele vom Bolfe nehmen die neue Lehre an, 
Die Ehrfurcht vor Serac) hat's ihnen angetan. 

Und überall, wohin die Lehre Seradh’s dringet, 

Sie Wermut und Bitterfeit dem Frauen Dringet. 


Und alle jich vereinen, 

Die Witwen und Sungfrauen, die großen md f£leinen, 
Entjeßt, gefränft, 

Zur Ratsverfammlung die Schar Jich drängt, 
Grbittert, erichüttert, 

Die ganze Seele zittert. 

Nach ihrer Weile im Gruppen jie jtehen, 

Mit ganz entitelltem Anjchen, 

Gewaltig iit das Getöfe, 

Wie ihres Schmerzes Größe; 

Ar mwächit das Getümmel, 

Und ihr Weheruf tönt gen Himmel: 

„Bas ijt des Verderbers Recht, 
Der in Unheil jtürzet unmer Gejchlecht? 

Der unfer Tun aufgedeckt, 

Die Männermwelt aufgeichreikt, 

Dat Keinem Liebe das Herz erivedt? 

So hat er uns hingejtellt zum Verhöhnen; 

Hin welfen die blühenditen Schönen; 

Kein Mädchen fan Frau werden, 

Die Sungfer muß grau werden; 

Die Worte Serady’5 zum Schreebild uns machten, 
Daß jieben Frauen nad) einem Manne Ichmachten — 
Grfennet es! Gehet es ein! 

Das Unglüd it wahrlich nicht Elein. 
_ Die Mädchen find lauter feite Städte, 
Und Niemand, der Luft jie zu nehmen hätte. 


Wer ift es, der ruhig bleibe, 
Das Gewand der Beichimpfung am Leibe? 
Auf, ratet wider den Ktaben! 
Die Frauen müfjen Männer haben; 
Nur er tft unfer Misgeichiet — 
Stürzt ihn, dann fehren die Männer zurid. 
Drum mwollet euch nicht zur Nuhe begeben; 
Denn Jener hat verwirft das Leben. 
Auf, jteinigt ihn! Kein Anwalt jet idm bejtellt, 
Denn er hat gejchmäht die Srauenivelt! 
Wo find die Befiger von durchtriebenen Sirenen, 
Da fie uns Nänfe Ipinnen? 
Wo jind der Frauen berühmte Liften? 
Die Plänchen, die in ihnen nijten? 
Wo it ihr Trugfinn ? ihr Yugfimn? 
Ihr Klugfimm, ihr feiner Geruchjinm? 
Ging unjer Wiß zu Grunde? 
Gibt's feine Netterin in unferem Bunde? 
Durch einen Mann foll unfer Licht eriterben? 
Ein Sünder foll jo viel Glüc verderben? 
Kein! er joll des Todes jterben, 
Und Rache wollen wir eriverben; 
Die Weisheit Serach’s joll man vernichtet jehen, 
Und Vater umd Sohn foll’n wieder nach Frauen gehen! — 
Und unter den Frauen ein Weib aufitand, 
Mit allen Yauberfünjten wohlbefannt, 
Bol Wiß und voll Geijtesglut, 
Die nicht erloich in der Nedeflut 
Und „Nosbi“*), war fie genannt, 
(Der Trug war ihr väterlich Erbland): 
Und fie war verbunden mit einem greijen 
Ehemanne, „Schefer”**) geheien, 
Bon defjen Tüden zu erzählen, 
E35 würd an Raum in Folianten fehlen. 
Sie jprach: „Ihr Frauen, redet nicht jo viel, 
Seßt euren Zungen doch ein Yıel, 
*) Trügerin. 
**) Lüge. 
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_ Denn nimmer werden jo tiefe Wunden 


Von einem Berbande von Klagen gefunden!“ 
Da holte jie Rat, 

Vorichläge fie tat, 

Vor denen Helden zittern 

Und Berge jehüttern: 

„Hört, Schweitern! ich nenn’ euch zwei Sachen, 
Womit ich ihn will zu Schanden machen, 

Die Hörner des Geijtes will ich einjchlagen, 
Daß Augen und Ohren den Dienst verjagen, 
Zum Erijten jchieft Boten rings in die Landfchaft, 
Und jucht aus euerer Mädchenbefanntichaft 
Die Liebenswiürdigite aus, 

An der jei nichts zu jeßen aus; 

Gunst findend bei Allen, die fie jeh'n 

Umtöne jie der Ruf: Wie jchön! wie jchön! 
Wie Thirza lieblich, wie der Tag jo rein, 
Strahl wie die Somm’ ihr Blütenjchein; 

Aus jühem Duft joll fie gewoben fein, 

Und Huld und Anmut Hüll’ jie ein; 
Sreundlichen Bliet foll jedem Aug’ fie weih'ı; 
Ihr Herz jei ein von Klugheit voller Schrein, 
Lied und Gedicht begreif’ fie wohl und fein! — 
Sie rede wie eine Prophetin, 

Sie dichte wie eine Poetin; 

Shr Wort jei wie ein Honigfluß, 

Slar wie ein Spiegel von fejtem Guß; 

hr Geift jchöpf’ aus geheimen Schäßen, 

Den Inhalt Bringend aus.fernen Pläßen, 
Crprobt im prüfenden Verjtand — 

Sr Feuer jege die Welt in Brand. 

Auch Meijterin im Bither- und Harfenjpiel, 
Eriwvede fie Wonne und Schmerzgefühl. 

Durch) diefe Jungfrau wird das Eis fich löfen, 
Denn Sünglings Herz tft leicht gereizt zum Bojen 
Und jollt’ es, wider Exrivarten, mißglüden, 

Der Tod hat noch Mittel ins Feld zu Polen, 
Das Geld joll ihn betören, 

Di5 er dem Abgrund wird angehören; 
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ES löe Die Verfettung, 

Schaff ums vor jeinen Plänen Rettung, 
Gold jtürzt ja Fürjten vom Thron 

Und jagt fie auf und davon; 
Dummtöpfen gibt es Verjtand, 

Dect Mangel mit jeinem Gewand, 
Macht Niejen zu Yiwergen, 

Gerechte zu Umrechts Schergen; 

Macht eben das frumme Tal, 

Befejtigt Schlingen an jeinem Pfahl, 
Macht Blinde jehend, Taube hörend, 
Den Göttern und Menjchen Luft gewährend —“ 


Und fie begann ihr Lied und fang: 

„SH Iprad: wen Glanz? wem Winde? da riefen fie: Herrn 
Goldmann! 

Groß jteht der reiche Narr da, und was er wünjcht, das — zollt 
man ee 

Seht, Schweitern, Freundinnen, 

Das ijt die Beute von meinem Nachjinnen, 

So jollen wir’s flug beginnen! 

Die Jungfrau zur Rechten, das Gold zur Linfen — 

Da muß der Sieg wohl bald uns winken!” — 

Da Ipradhen die Andern: „wir geben, was du willit, 

Damit du fiegejt, damit du das Werk erfüllit!” — — 


Doch unterdefjen 

Hat Seracd) des Vaters nicht vergefien; 

Sein heilig Wort, 

Der Fromme befolgt e3 fort und fort, 

Bis fich erfüllte jein Mitgeichiet — 

Zur Erde jank jein herrlih Glück! — 

Einjt al3 er im Duntel jchlief, 

Da twar’3 al3 ob eine Stimme rief. 

An ihm vorüber jtrich ein Schemen, 

Und jchauerlich ließ jich’S vernehmen: 

Leichtjinniger! jeßt blühend, ijt dir die Frucht geborgen? 
Schläfit jorglos, als ob immer dem Gejtern gleich das Morgen?“ 
Erichroden fährt er auf vom Schlaf, 
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Und neuer Schreden die Seele traf; 

Bon Nacht umhüllt, von Angjt betreten, 

Hört er den Geiit noch ferner reden: 

„Sprich, du im Wonnebettlein, von NRojenduft umhaucht, 
„Wo ijt das Glüdskind, welches die Zeit in Leid nie taucht?“ 
Der var noch jprechend, 

Da tönt’ es wie Donner, Berge zerbrechend: 
Erwad! Denk nad! — Dein Unglüd ijt nah’! — 
„Unheilvolle Zeit ift da — tft da!“ — 

Des Morgens rief er feine Gefährten, 

Die mohlbelehrten, 

Sm Rate bewährten, 

Um ihnen zu vertrauen 

Das nächtliche Grauen, 

Und was er tat jchauen. 

Sie jpradjen: „Auf Träume nicht achte, 
Entitiegen des Leibes Schachte; 

Sie find nur Lügenpropheten, 

Die entmutigend reden.” — 

Doch als er an die Tafel gefekt, 

Shn nimmer das Geipräcd ergößt, 

Die Ahnung des Unglüds ihn bedrängt, 

Das über ihn Gott verhängt! — 

Und wieder um Mitternacht, 

Wenn Schlaf die Wimpern jchließt mit Macht 
Gott Ichauend, des Denkers Seel’ nur wacht, 
Da trug ihn der Geijt in Waldesgrund, 

Zu LZeuen und Tigern mit off'nem Schlund, 
Und jiehe ein Ungetüm 

Zapt ihn mit Ungejtüm 

Entjeglichen Tod ihm zu bringen, 

Xebendig ihn zu verichlingen! — 

Und verzweifelt erwacht er faum, 

De hat er jchon einen ziweiten Traum: 

Sn einem fremden Land 

Stand er an dunfeln Abgrund’3 Rand’, 
Schon wid die Erde jeinem Tritt, 

Und er in die Grube glitt! — 

Des Morgens war verjtört fein Sinn, 
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Die Kraft und aller Mut war hin; 

Gritorben war ihm das Herz, 

Die Seele verzehrt von Schmerz! — 

„Bas fehlet Dir?“ die Freunde fragen; 

„OD, Bruder, warum jo niedergefchlagen?” 

Da jprah er: „Mir drohet Gefahr! 

Ein jchrecklicd Geficht ward mir offenbar.” — 
Drauf Jene: „Gott möge deinen Frieden beivachen! 
Willft uns von deinem Traum Mitteilung machen!” — 
Und tie er ihnen num den Traum erzählt 

Und feinen Umjtand verhehlt, 

Da riefen fie: „Gott will dir zeigen, 

Welh Schieffal dich wird erreichen! 

Das Ungetüm und der dunkle Raum, 

Die find zufammen mr ein Traum. 

Denn Gottes Zorn ift über dich ergangen, 

Der Eh’itands Abgrund wird dich umfangen; 
Den Weg aller Efel wirft du gehen, 

Bemeibt wird bald dein Aug’ dich jehen; 

Das ijt das Ungetüm, dir bringend Tod, 

Der Abgrumd, welcher VBerderben droht; 

Du aber Freund, 0 zürne nicht, 

Daß wir nicht beifer deuten dein Traumgeficht“! — 
Doch Serach, wie er Jolches gehört, 

Da fuhr er jie an, tief empört: 

„Daß Doch das Mitgejchie 

Auf eure Häupter fehre zurücd; 

Daß ihr dem Hohne verfielet als Beute 

Für euer entjeglich Traumgedeute; 

Daß Gott zum bleibenden Angedenten 

Euch möge Frauen fchenten. 

Denn Lug habt ihr exdichtet, 

Unfreumdlich mich berichtet! 

Sit euch das Sprichtvort denn nicht befannt: 
„Man male den Teufel nicht an die Wand?“ — 
Da fehrte jich Lieb’ und Freundichaft 

sn Neid und bittere Feindichaft, 

Da Löjten die Freunde den jhönen Verein 

Und liegen den Yornerglühten allein. — 
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Doh Kosbi nahm den Teufelsbann 

Und was des Menjchen Herz bezaubern fann, 
An Kleidern, Gold und Silber reichen Zoll, 
Sechs ganze Wagen voll, 

Lud ein die Jungfrau die entzüctende, 

Die jeelenerquicende, 

„ala*) genannt, war jie dem NRehe gleich 
Aus Edens göttlihem Bereich. — 

Dann an den Gatten fie die Frage tat: 
„Sag an, was tit dein Nat, 

Wie fangen wir's an, 

Daß wir befehren jolhen Mann?“ — 

Er jprad: „Geh du zuerjt in’3 Haus 

Und jehilt ihn wacer aus, 

Dann fomm ich jelbjt zum Drt, 
Befräftigend dein Wort.” — 

Nun hielt der Alte jich nicht auf, 

Beginnt hoffnungsfriich den Lauf, 

Das Dpferwerfzeug nahm er mit; 

&o fürderten die Drei den Schritt — 

Doch Kosbi betete alfo: 

„Wie tjt mein Herz jo wenig froh! 

Du, Herr, in deinen feuchten Höh'n, 

- Der uns mit Tränen reich verjeh'n, 

Du Männerfreund, 

- Du Weiberfeind, 

Gabjt Männern Ruhm, des Bartes jtolge Gab’, 
Doch uns der Sehnjucht Glut und jhaurig Grab, 
Gib, dag den Mann ich überwinde, 

Daß ih um’3 Aug ihm leg’ die Binde, 
Daß er zur Schuld noch füge Sündel —“ 
Und als fie gebetet zum Herrn der Welt, 
Trat fie zu Serad) in das Zelt; 

Sn jeinem PBaradieje ahnt’ er nicht, 

Dah jett von ihm twich des Etwigen Licht; 
Und Kosbi, die jhändliche, trat ihm nah), 
Sein Unglücd jtand leibhaft vor ihm da! — 


*) Nehiveibchen. 
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Und fie begann ihr Yırd und Jang: 
„Helljtrahlender, mit dir jet Gott, erleuchte deine Sonne! 
Schönblühender, o bringe Frucht! dein Heldenitamm trag’ Wonne!“ 
„Sott jchenfe dir ewig Heil 

Yuf diejem herrlichen Teil, 

Der Brot uns möge reichen, 

Und Männer, deines Gleichen! — — 

Mein Herr! ein Mann wie du jißt hier allein? 
Will fern der ganzen Menschheit jein? 

Wo ijt die Schäferin, dir gegenüber? 

Was wohnst jo einjan du, mein Lieber? 

Willit du nur Dorn und Diiteln finden? 
Schmüct’s nicht den Mann, ein Haus zu gründen? 
Fällt dir der Vers nicht bei: 

„Es ijt nicht gut, daß der Menjch allein jei, 

Sch geb’ ihm die Gehilfin, daß er zu zmwei'n jei?“ 
Und jenen Saß auch leugnet feiner: 

„Zwei bejier jind, denn Einer!” — 

Da jprach er: „Umfonjt nicht Kosbi heißejt du, 

ALS Trügerin dich erweifeit du, 

Und fchlechtejten Nat anpreijejt du! 

Wen lieb hat der Herr, den führt er allein; 

Kein Mihgejchiek fehre bei ihm ein. 

Behüt mich Gott, daß ich dies jchöne Erbe 


Durch eine faljche Freundin mir verderbe!” — = 


Und wie fie num aus der Mundespforte, 
Dem Lügenhorte, 

Koch Fürdert viele Worte, 

Da fommt der Alte, wie ohngefähr, 
Wie Rauch durcch’3 Fenjter Ichleicht er einher, 
Ermüpdet von des Weges Mühen — 
Som reicht der Bart bis zu den Anieen, 
Der Art, Daß er, 

Bald drüber gefallen wär! — : 

So fommt er gegangen, der Schiefe, 
Unheil in feines Herzens Tiefe; 

Er frümmet den Rüden 

Und jfümet auf Tüden, 
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Gehüllet in der Demut Kleid, 

Die Seel’ voll Lug und Schlechtigfeit; 

Gelehnt auf feinen Stab’, 

Beut er die NRedegab’: 

„mm Lehr’ an, Sohn! Folg’ nicht dir jelbit! Du biit auf 
falfhen Pfaden, 

Hat dic) verführt die jchlimme Zeit, lat dir vom Alter rateır! 

Ward Amram’s Sohn dur ethro’3 Nat behütet nicht dor 
Schaden?“ — 

©o |prach er, näher rüdend, 

Den Doldy der Rede züdend: 

„sch danfe Gott für jeinen Rat, 

Der mich geführt der Wahrheit Pfad, 

Mir in den Mund ließ Worte fliegen, 

Und blinde Augen zu erichliegen! 

Und wer ijt blind, wenn Sera nicht? 

Dem holde Frau’n ein Lajtgewicht! 

Die Torheit will ihm Tod gewähren — 

Ein braver Mann will ihn belehren! — 

Und er begann jein Lied und jang: 

„Ben Gott will vernichten, wer frühe joll jterben, 

Den lalje, geblendet, er Eigenjinn erben! — 

Entziehe nicht Sohn, dein Ohr dem Lehrer; 

Dein Mund jei nicht des Leib’S Emporer; 

Gott, der fich zürnend von dir geivendet, 

Hat mich als Boten hierhergejendet, 

Indem er jpricht: 

„Auf Tachfemoni und Serad jtrahle fein Licht; 

Der Natterfohn gleich dem Schlangenvater jticht! — 

©&o wahr ich lebe, wird er fich nicht wenden, 

Soll jein Gejchie voll Unheil enden!” — 

Nun, fürdte Gott! Wahr’ fein Gebot, mein Sohn! 

Zu’ nichts hinzu, nimm nichts hinweg davon; 

Und Ienfejt du ein, 

Wird Ddirs zum Heile jein; 

Bom Satan mad’ dich [os! 

Bedenf 3, dein Fehler ilt gar zu groß! 

Denn frag’ nur die Vergangenheit; 

hr baue nach die junge Zeit 
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Bis in das Altertum hinauf, 

Sir’s nicht derjelbe Lebenslauf? 

Und du, dem Vorzug mur gebühret, 
Der, wenn er will, die Schönite führet, 
Yuf den, mit jhmachtendem Entzücfen, 
Die Mädchen rings im Lande blicen, 
Bon dir wird jedes Weib verichmäht! 
Wird nicht Ducch’Ss Weib der Mann erhöht? : 
Den Mann macht groß der Eheitand; | 
Des Haujes Auf mehrt ji im Land; 

Einjeget ihn die Frau als König, 

Macht Glanz und Pracht ihm untertänig. | 
Yu jeiner Pflege hat fie Gott beitellt — 1 
Abram befam durch fie viel Gut und Geld, { 
Rum Sohn, verachte nicht das edelite Metall — | 
Berjuch’ es nur einmal!“ — — | 
Doh Sera) hHoh und teuer Jchiwur: 

„Sch tret’ nicht in des Teufels Spur! — 

Die Schuld bleib’ ewig eingegraben, 


Wird je ein Weib zum Narr'n mich haben! — F 
Fern don mir joll Vergebung weilen, 


Werd’ ich mit ihr mein Lager teilen! — 

Daß fie im Staub das Bett mir machten! 

Wollt’ lieber im Freien übernacdten! | 

Dies holde Zelt jchliegt, Glück mir ein; 

Hier ejl’ ich froh mein Brot allein! 

Will wijjen nichts von Sinderzucht! ö 

Wär Strafe für meine Sümdenfrucht! — 3 

Kein Seher joll den Sinn mir wenden; ö 

Drum wolle weiter fein Wort verjchivenden! . 

Sch fenne, was die Weilen jchreiben: 

„Der Züge jollit Mi ferne bleiben!“ — — 

Willjt junge Leute du betören, 

Geh’ in die Wälder zu den Bären! — 

Wenn nur dein Bart mich jcheu nicht machte, E 

Sch zeigte, wie ich dich verachte; 

Denn Lug bringst du an diejen Drt, 

Und rätit mir unvdernünftig Wort. 

Der Geijt jagt mir, du taugjt nicht viel, 
| 
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Mit Gottes Namen treibit du Spiel! 

Und zähltejt du dich zu dem Scherorden, 
Dann ift der Spruch zur Wahrheit ivorden, 
Daß, jeit der heil’ge Tempel liegt verheeret, 
Die Prophetin den Narren fich gewähret!” — 


Und er begann fein Lied und fang: 

„Seht nur den Greis! bejtrebt, die Herzen der Menjchen zu 
quälen! 

Siehjt du den Bart, du glaubjt, nur Tugend mül)’ ihn bejeelen — 

Glatt ijt jein Mund, doch drimmen jind nimmer die Dolce zu 
zählen“. — 


Und Rosbi jtand hinter der Tür 

md lugte herfür, 

Und iwie fie mu bernimmt, 

Wie übel er gejtimmt, 

Sie beide verihmähend, 

Huf jeinem Sinne beitehend, 

Da jpricht ie zu fih: „Es tjt verfänglich, 
Der Mann fcheint feinem Weib zugänglich! 
Wie beb’ ich bei dem Gedanken, 

Da meine Pläne wanfen! 

Was jagt’ ich denen, die mich gejandt? 

Sch legte an mich jelbit die Hand! 

Gleich Achitophel*) wollte ich Lieber jterben, 
Eh’ meine Ratjehläg’ verderben!“ 

Worauf fie dem Gatten Schefer befahl; 

Zu bringen Gold und Silber ohne Zahl; 
DBeladend zehn Kameele, 

Gab ihren Mädchen Befehle: 

„Sieht vor mir ber, uns Sieg zu verjchaffen! 
Gott hilft ja nicht blos durch eiferne Waffen!” — 
Sie aber trat 

Zu ihm in den Myrtenpfad, 

Und jie begann ihr Lied und jang: 

D Srrländer, was läufit du Schatten nach in Hait? 


*) Freund Davids. 
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Ein Haus ift ohne Weib, ein Schiff ja ohne Mait! — 
Ein liebes Weib ift Eh’manns Krone, 
Das jchönfte Los beut fie zum Lohne. 
An Tag der Leiden, 

sn Winters Zeiten 

Wird jie, ein Panzer, ihn umfleiden. 

Ein Stab dem Bettler, tief gebückt, 

sit jie’s, die Königs Hallen jchmückt. 

Du jchliefit, befehirmt von ihren Bliden; 
Du wait, ihr Wort wird dich entzücen: 
Bei ihr ruht jicher dein Gemüt — 

DD jold ein Glücd dem Hagejtolzen blüht? — 
Und du, in Einjamfeit, voll Schauer; 
Verihtvendejt hier die Lebensdauer? 

Sieh’ nur die Schwalbe dort im Neft, 
Wie feiert fie ihr Liebesfet! 

Und Alles, was da Iebt und iwebt, £ 
Der Menjc), das Tier, nad) Liebe ftrebt, 
An dir vorüber, Baar an Baar, 

Sieht treu vereint der Weien Schaar, 

D Sohn, tritt du auch in die Reih'n, 

Ya dir mein Wort gefällig fein; 

Dich, den ich liebe, treubefeelt, 

Hab’ ich zum Frauenhort ermählt. 
Vermähl dich! Silber fei und Gold 

Aus zweien Händen dir gezollt; 
Einjtweilen nimm bier, unbedingt, 

Dies Wenige, was mein Herz dir bringt!“ 


Doch Kosbis Worten, in Falfchheit ergofien, 
Bleibt Serach’s Herz umd Ohr verichlojien; 
Heb’ dich Hintweg von diefem Lande, 

Nuft er, du Ausgeburt der Schande, 

Hörjt du es nicht? 

Komm’ nimmer vor mein Angeficht! 
„Anmut ijt faljch und Schönheit Trug!“ 
Bas heucheljt du und häufejt zug? 

yern von mir feien dieje Dinge! 

Des Vaters Ausspruch acht ich nie geringe; 


Die Seele, die holde, 

Sch opfere jie nicht dem Golde. 

Denn Reichtum it ein faliher Mann, 

Legt jeine Herren in den Bann; 

Tau’ diejem Knecht’, du hajt den Lohn, 

Dat er dir nädhtlich geht davon, 

Drun ift vom Aug’, das euch verachtet, 

Gold falihder Münze gleich geachtet; 

Und wer auf Gott jeßt jein Vertrauen, 

Der wird auf Mammon’s Grund nit bauen, 
_ Auf Goldes Glanz nicht neidiich hauen; 
Drum mwirjt du mit Gold den Weifen firven; 
Der Toren Schiefjal mir gebührte, 

Wenn ich dein jchimmernd Gold verführte. — 


Als KRosbi jah, verloren jei ihr Wort, 
Da madte jie jich fort 
Und ipracd zum Gatten: „est ift es Zcıt, 
Zu holen die wonneherrlichite Maid, 
Die wir gefunden weit und breit; 
Bielleicht, dab Lippen- und Wangenblüte, 
Der Schein der Schönheit, jein Gemüte 
Zur Sinnesänderung hinreißt, 
Denn wandelbar ift Mänmergeijt.“ — 
Da gingen fie zur Ichönjten der Schönen, 
Um jie zu jehmüden und zu Erönen. 
Da jtand fie wie dDurch’S Morgentor 
Die Sonne glänzend tritt hervor! — 
Auch trat fie, fürjtlich gekleidet, 
Bon ihren Mädchen geleitet, 
Aufs liebende Herz fie deutet, 
Schuldlojen unjchuldig jie Schuld bereitet; 
Sie Ichtweiget, doch ihr Blick arbeitet, 
Shr Fuß bald vor=- bald rückwärts jchreitet . . . 
Drauf nimmt fie die Harfe, die Saiten anziehen, 
Und Töne entlodend, wie Rojen blühend, 
Bor Sera trat fie, mit wehmutsvollen Klang 
Begann fie ihr Lied und fang: 
„Des Freundes locicht Antlig ift ein Bild 
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Der Sonn von dunfeln Wölklein eingehüllt; 
Wie groß tit jeine Anmut, welche 

Wir wünfchen uns zum Freudenfelche. 

Er, der belebt die Einjamtfeit, 

Er mache deinen Sinn bereit, 

Daß Früchte jpende deine Frühlingsgeit. 
Wie göttlich ift der Liebe Pfad! 

Wie jchön die Stunde, da fie naht! 

Sie trieb mich an, hierher zu gehen, 

Bon Aug’ zu Muge dich zu jehen. 

stonm’ mit! Dich joll die Treu’ entzücden, 
Yaß uns im Garten Nojen pflücen; 

Hell grünt die Flur, des Weinjtof's Duft, 
Wie des Granatbaums, würzt die Luft. 
Auch meine Blüten weih ich Dir, 
Geliebter, fonm’, o fomm’ mit mir! 

Der Liebe Luft, der Liebe Spenden, 

D ernte jie mit beiden Händen!“ 


Wie er mın jchaut die holde Wange 

Und jie bewundert im Gejange, 

Das Mädchen ihm gar wohlgefällt 

Und jeinen Beifall jcehnell erhält. 

Er jpricht: „Sit’s Torheit auch, auf Mädchen zu jchauen, 
Von Gott auch fommen verfjtändige Frauen; 
Stlugheit und Schönheit erbtejt du — 

Das ijt ein herrlid Weib — ich geb’ es zul“ — 
Und jo vergißt er des Vaters Nat 

Und tritt auf den unebenen Pfad; 

Bon Gott ging aus der Bann, 

Sein Mißgefchiet begann! — 

Imd Sera, Meijter im Gedicht, — 

Bor ihm gab’S jeines Gleichen nicht — 

Er jchiefte ficd an zu ertvidern, 

Shr Wort in jinnigen Liedern. 


Er jang: 
„Dein Antliß gleicht dem Morgen Har, 
Der dunkel Nacht dein Lodenhaar; 
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D holde Traube mußt du nicht erichreden, 
Da Rabenjchivingen dir das Haupt bededen?“ 


Wie nun die Jungfrau jieht, 
Sie jteig’ auf jeiner Beifalls Stufe, 
Und daß ihr lieblich Lied 
Die Wünjch’ aus jeinem Bufen rufe, 
Da begann fie wieder und jang: 
„D fürchte nicht, wenn Tod 
Aus der Gazelle Augen droht: 
 Wirft gleich dem Schlangenbig ihr Blie dich nieder — 
Schau’ auf, Bertwundeter, und lebe wieder!“ 


Da rufet Sera: „Wie mich dies Lied entzückt, 

Auf dejjen Urgrund die Liebe blickt!” 

Und er’ begann und jang: 

„D wende deine Augen weg, die jeßt mich jtolz erheben; 

Da drüden deine Wimpern ab, ein Pfeil dDurchbohrt mein Leben!“ 


Und jie, aus holden Mundes Pforte, 
Erividerte ihm jchnell die Worte: 

„su eines Hirjchleins Angeficht, 

Zwei Sterne jpenden freundlich Licht; 

Und eine rote Roje prangen 

Sah ih im Garten jeiner Wangen; 

Stets leuchtet jeiner Augen Rahmen, 
Hellitrahlender*) ijt dD’rum jein Namen.” — 


Darauf im Wechjelgang 

Beginnet er tvieder den Sang: 

 — „Schönauge, jprich, was hab’ ich dir getan, 
Da nedend du verfolgejt meine Bahn? 
Wollt ich auf deinen Rojenmwangen wohnen, 
Ha, Flammenengel jeh’ ich droben tronen!“ 


Und wie jie num jieht, 
Dat Rofen jeine Lippen fränzen, 
Die herrlicher als Perlen glänzen, 
277%), „Sera“. 
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Beginnt fie wieder ihr Lied: 
„Serad)! bei der Geburt ward einjt rotjeid’nes Band 
Vielleicht dir an den Mund gefmüpft jtatt an die Hand?“ *) 


Dies Lied mit Ihelmifhen Sim 

Nimmt Serach beivundernd hin, 

Shm dünft es aller Orten 

Sei jolches nie gedichtet worden. 

Und er erividert im Liede: 

„gum Biel fich Märnnerherzen jegend, wie jicher trifft dein Bogen; 
Die du erlegt, aus deinen Lippen jchrein ihres Blutes Wogen! 
Bei mir doch zogit du ein; gefällt dir das Zelt, das du bezogen?“ 


Nun juchet die Schöne neuen Nat, 

Zu führen ihn auf der Liebe Pfad, 

Mit Ichmeichelnden Worten jie ihm naht; 

Ind wieder beginnt fie das Lied: 

„Dein hoheri Wuchs, mein Freund, legt dir die Welt zu Füßen; 
D jchreite jtolz einher! ich will als Herrn dich grüßen.“ 
Und "Sera dürjtet in würdigen Bildern 

Den allerliebiten Bau zu jchildern; 

Und er beginnt jein Lied: 

„Dein jchlanfer Hals, die Säul von Elfenbein, 

Nuht herrlich wie auf edlem Marmoritein. 

D Ichließ’ ihn nicht mit gold’nen Ketten ein! 

Was du nicht bijt, Fann dir nicht Schmud verleih'n.“ 

Da dachte die Jungfrau, wie herrlich er Ipricht, 

Wie ijt er-ein Meifter im Gedicht! 

Nun will ich ihm mein Snnerjtes entdeden, 

Begierig, weldhe Gegenred’ wir weden! 

Und fie begann ihr Lied und jang: 

„Sreund, deine Liebe will mir das ganze Herz anzünden! 
Sie zehrt mich auf, ich werde in Nicht3 zufammenjchwinden! 
In eines Mücdleins Auge konnt ich nur Zuflucht finden!” — 
Da rief er laut: 

„> Schweiter Braut, 

Durch das, was du gejungen, 


*) 1. B. M. 36. 18. 


Halt du mir das Herz bezwungen. — 
Still jtedet meine Gedanfentvelle; 

Gott jehlieget meiner. Gedanken Duelle!” — 
Und Serad) im Liebesdrang 

Stellt ein den Wechjelfang; 


Sn Heißer Glut, 


Mit flammendem Blut, 


- Aus törichtem Herzensgrund, 


Ruft Schefer und Kosbi jein Mund. — 
„Beltimmt nur gleich die Miorgengabe,“ 
Spricht er, „ich geb’ euch was ich habe; 


Geht, mact’3 in aller Welt befannt 
Und Ichenfet mir des Mädchens Hand.“ 


Wie Schefer joldes vernimmt, 


Da wird er gar froh geitimmt, 

Und Wonne in jeinen Augen glimmt; 

Vergejien iit alle Beichiverde, 

Er wirft fich vor Gott auf die Exrdel — 

Doc Kosbi eilt auf der Freude Schwingen, 

Den Mädchen und Frauen die Botichaft zu bringen; 
Sie ruft: „Kennt ihr den Serad), den Sittenprediger? 


Der Frauen Sichentlediger? 


Gott Hat ihn mit Schimpf’ und Schand’ 


‚Geliefert in eines Weibes Hand; 


Der hHimmliihe Segner 


Gibt uns gebunden den Gegner, 


Der ward geheßt 

Srs Fanggarn, das ich ausgelegt; 
Ajala madte ihn liebestranf, 

Nun folget er mir zur Opferbanf, 


Denn diefe joll er nicht haben; 
Wil ihn mit einer ganz andern begaben!” — 
- And. folder Kunde bewußt, 


Brad aus in helle Lujt 
Die Frauenichaar aus voller Bruit! 


Sie famen gegangen 
Und hüpften und jprangen, 


Und Stosbi ward umfangen, 
16* 


a rg 


Gefügt auf Hände und Wangen; 

Sie fielen ihr zu Füßen, 

Sm Tanze jie zu grüßen, 

Ihr Lager mit Kränzen zu umjchliegen; 
Gejchenfe reichten ihr dar 

Die mit Shwarzem und mit grauem Haar. 
Und „Tal der Botichaft“ ward das Xand 
Db joldder frohen Kumde genannt. — 

Und Schefer bereitet ein Feit, 

Wozu er alle Männer laden läßt; 

Und in glüdlichen Stunden 

Ward Luft und Wonne gefunden. 

Auch Sera gibt ein großes Mahl 

Und jchlachtet Schaf! und Rinder ohne Zahl, 
Und jieben Tage laljien die Yecher 

Beim Schall’ der Trompeten freifen den Becher. 
Doch als fie recht betrunfen gewesen, 
Begann der alte Schefer zu lefen 

Als Bundespaft 

Die „Kethuba,“ den Chefontraft. 

Und alfo lautet der Aft: 

Gejchehen am vierten Tage der Woche — (er machte bei Ddie- 
fem Manne Epocde — die Luft jeines Herzens ward abgejchredt — 
feine Schande aufgededt — und er mit Schmacd zugededt —) im 
Sabre viertaufend jiebendundert fiebzig und fieben — (Gott hat ihn 
zum Unheil eingejchrieben —) am dreizehnten des Monats Adar — 
(des Glanzes und Schmudes ijt er bar —) da jagte Serad), der 
Bräutigam — (der jchnell um alle Winde fam —) zur Dohle 
Schwarzfohle — Tochter des Uhu von der Familie Schuhu — aus 
dem Stamm’ von „Unrein“ — wolle mir zum Weibe jein! — Und 
was du fe wirst begehren — das Kleid zum Anziehen und die 
Speife zu verzehren — als dienender Gatte muß ich’S gewähren. 
Und die Berufene willigt darein — jein Weib zu fein — und 
bringet ihm als Heiratsgut ein: — Zähnklappern, Siniejchlottern, 
Zittern in den Xenden — das Zipperlein an Fühen und Händen. — 
Und dat er in Liebe jtetS ihrer gedenfe — gibt jie ihm freiwillig 
noch diefe Gejchenfe: — jtatt der Kopfüberzüge — Kopfleiden zur 
Genüge — jtatt der goldenen Ringe — eine Kette Ihlimmer Dinge 
— jtatt des Heberwurfs von Seiden — einen Heberzug von Leiden 
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— und jtatt der Fläfhchen von Balfamdüfte — den Borgeihmad 
der Grabeslüfte — — das ilt die Mitgift der Braut — vor der es 
männigli) graut; jumma jummarum: Wunden über Wunden — 
und Schäden, die nie gefunden. — Und Serac), der Bräutigam, ver- 
Äpricht jo feit — als ihn fein Gott verläßt — daß er noch vor 
Sahresfriit — ein Gegenjtand zum Spottlied it. — D’rauf nahm 
man von Serach den Mantelgriff nach altem Brauche — dab er 


in der Ehe nicht haben wolle Dhr und Auge. — — ©o tit Die 
Sade verblieben — und ward von Diejen beglaubigten Zeugen 
unterjchrieben: 


Gottlos, Gutlos und Wahrlos, 
Schlehtmann und Sinechtmann, 
Slecdmann, Keckmann und Schreefmann. 


Und jo am vierten Tage der Wochen 
Ward über Sera) der Segen geiprocden, 
Und jammelten fich alle in großer Zahl 
An einem Drt, der hieß fortan „das Segenstal.“ — 
Da ergeht über jenen das VBolfsgericht, 
Und jede Zunge jpricht: 

„Weh’, weh’! Was tft menjchlicher Glanz? 
Entblättert wird nun jein Strang! 

Wo jind die Worte, die mächtigen? 

Und two die Neden, die prächtigen? 

Sit das der Männerbemweger? 

Der Frauenerreger? 

Verlorenen Sinnes er heute hier jteht, 
Dem alle Hoffnung zu Grabe geht.“ — 


Und Kosbi vermwechjelt die jchöne Maid 

Mit einem Ausbund von Häplichkeit; 

hr war die Hautfarb’ wie vom dunfeln Zeuge, 
Die Lippen wie aufgeblaj’'ne Schläuche, 

Da3 Haupt, wie mit Borjten beiteckt, 

Das Antlit mit Narben bededt, 

Das Kind und Säugling zurücdgejchrect; 
Veradhtet von jedem, der jie gefannt; 
Schtwarzfohle, Uhutochter, war jie genannt. 
Und Kosbi voller Fröhlichkeit 


Bringt Serad) die Ihiwarze Häplichkeit. 
Auch wegen des Goldes, das jie gebracht, 
Ein anderer Sinn im ihr erwacht; 

Sie tragen den reichen Hort 

Im ftillen wieder fort. 


Wie Serach mın, wie ein hinfender Bot’, 
Grfenmet die große Not, 

Und jtatt Mala, der Holden Braut, 

Mit Tieblichen Locen die Stirn umbaut, 
Schwarzfohle mit dem Kahlfopf jehaut: 

Da zerreißt er jein Kleid, läuft verzweifelt umher, 
Streut Afche auf's Haupt und flaget jehr! 

Weh! Schefer hat mich betrogen, 

Den Lügengeijt iS Stomplott gezogen! 

D Ichwer zu beflagendes Xo3! 

D Janmer, jo riefengroß! 

Sie jtahlen das Geld und liegen die Schmad! 
Die faliche Schönheit wie Nauch folgt ihnen nad! 
D Ichändlicher Bund, der mich übermannt! 

D Leichtgläubigfeit, o Unverjtand! 

Wie blühte meine Freude, 

Und Gott jtand mir zur Seite! 

Da juch’ ic) nah neuen Duellen, 

La jolches Weib mir zugejellen — 

Fürwahr! nicht Stolz darf ich haben, 

Daß ich diefen Brummen gegraben! 

Ach, in mein Herz lud jelbit ich die Empörer, 
Gab meine Seele dem Friedensjtörer — 

Web mir! wer wird mich mım retten? 

Wer lit mi) aus Ddiejen Ketten? 

Den Pfeil des Todes wird fein Schild abhalten; 
Mein Sinnen zeugte jolde Traumgeitalten! 

Und er begann fein Lied umd jang: 


„Wem fünde ich mein tiefes Weh? wen fol ich meine Not num Hagen? 
Gefchiet, dich KHag’ ich an! Was häufit auf mich Bedrängnis du 


und Blagen? 
Stellft vor den Zug die Falle mir, und Flammen in’ Gebein 
mir Schlagen! 
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Da liegt mein Lebensplan zerjtört, und Unglücsfälle wild mid) jagen; 

Tief ‚jeufz’ ich, fchneid’ verzmweifelnd ab die Loden, die ich jtolz 
getragen! — 

Straufvögel, fommet, eu’r Gejchrei joll als Gejellichaft mir behagen; 

Zabt uns vereint ein Trauerlied anjtimmen, meinen jungen,Tagen ; 

D Schmerzenszeit! o Träume jeher! fol ich um ihre Deutung fragen? 


Dod: „Gürte dich!“ jein Weibchen fpricht, 

„Auf! gönn’ dem Auge Schlummer nicht! 

Kein Widerfprechen duld’ ich hier! 

Schnell fort, und jchaff’ zur Stelle mir: 

Kleider, fojtbar, teuer; 

Ohrring, Ketten, Schleier; 

Wohnung, Hell und fühle; 

- Leuchter, Bettzeug, Stühle; 

Mörjer, Siebe, Seliel; 

Körbe, Töpfe, Keliel; 

Becher, Belen, Bänte; 

Slajchen, Gläfer, Schränte; 

Schaufel, Schalen, Beden; 

NRoden, Spindeln, Deden; 

Defen, Wajchnapf, Faller; 

Pfannen, Gabeln, Mefler; 

Spiegel, Balfamfläfchchen ; 

Tücher, Turbans, Täjchchen; 

Halbmond’, Amulettchen ; 

Fingerreif’, Fußfettchen; 

Gürtel, Schnallen, Leibchen; 

Mäntel, Hemden, Häubchen; 

Feingewebtes Pradıtgetwand; 

Byfius aus Megyptenland; 

Und jo meiter, und jo weiter, 

Mannigfalt'ge Feierkleider, 

Wechielnd jie zu tragen 

An den Feit- und Sabbattagen ... 

Dies Alles, mehr noch jollit du Schaffen, 

Und wenn dir auch die Hand’ erichlaffen, 

. Dein Sinn wird wire? dein Aug’ geht über)? 
Das Hilft div Alles nichts, mein Lieber! 
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Und dies jei dein Wahrzeichen: 

Das erjte Jahr wird in Weh’ verjtreichen, 

sm zweiten twirjt du dem Bettler gleichen! 

Du mwarjt ein Fürft, jegt wirst du Knecht, 

Trägft jtatt der Kron’ ein Strodgeflecht; 

sa, unter Sklaven hinab jollit du jteigen, 

Unwiürdig, mir das Wafjer zu reichen.” — 

Wie diefe Worte drangen in Seradh’s Ohr, 

Ein Wehgejchrei jtößt er hervor; 

Ein Ssraelite joll Sklave werden? 

Und gibt's für ihn feinen Erlöfer auf Erden? 

Die Diener, die Gemeinen, 

Als Herrn über Grafen und Fürften erjcheinen? 

Und über die Häupter, zum Herricher geboren, 

Erdehnen fich die durchbohrten Ohren? *) 

Und er begann jein Lied und jang: 

„SHrWolfen, ihr traurigen Hügel, weint mit mir als Schmerzgefährten! 
Ein Freier, in Wonnen erzogen, fol Sklave von Sklaven werden? —“ 
Und auf's Nene begann er und fang: 

„Zwei Dinge find bitter, vor ihnen verwarn’ ich die Menjchheit laut! 
Ein Kluger, dem Weibe verdungen, ein Weijer, der Toren vertraut.“ 
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Da Sprach fein Weib: „Hintweg die Lieder! 

Erhebe deine Stimme nicht wieder! 

Mit Lied und mit Sinniprud lag mich in Ruh! — 
Sc liebe Brot und Fleifch dazu! — 

Auf deinen Singjang zu achten, ‚ällt mir nicht ein; 
Sch mag’ ihn nicht einmal beim Wein. 

Meint du, man nehme ein Weib 

Nur jo zu Gefhwäß und Zeitvertreib? 

Auf, nimm dir Schaufel und Hade, 

Nebit Boden und Hirtenjacde 

Und lauf den ganzen Tag in der Stadt herum; 
Magit jtehlen, plündern, falfch Ichtvören — ich Icheer mich nichts darum, 
Schaffjt du nur brad Nahrung für die deinen, 

Vor meinem Antlig darf man nicht leer erjcheinen! 
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*) Bild für NAnechte, denen man das Dhrläppchen Ddurch- 
bohrte. 2. B., M. 21, 6. 
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Des Weibes Mangel muß dein Fleil gleich machen, 
Du mußt fie behüten und treu bewachen. 
 — Und jchaffjt du nicht, was ich will, iN’s Haus, 
Dann bleibit du dor der Türe drauf’. 
Und das ijt noch wenig! Werd’ ich erjt Mutter werden, 
Dann fommen erjt die Hauptbejchtverden! 
Dann lafjen meine Verwandten und Brüder 
An deinem gedeckten Tifche fich nieder 
Auch ungeladen, 
VBerzehren fie täglich deinen Braten. 
2 Da$ dann es der Wartfrau ja nicht fehlt 
An Brot und Fleiiche, ausgewählt! 
Hält’ eine Amme auch bereit; 
Was man herbeiichafft, das jchafft fie beifeit’. 
Auch für die Mägde mußt du Geld erfchioingen, 
Der Kinder Umrat fortzubringen, 
Denn ich befaß’ mich nicht mit jolchen Dingen.” 


Und Serad ftürzt der Länge nad) zur Erde; 

Sein Leben wird ihm zur Befchiwerde; 

Und er erneuert die Klage 

Um jeine goldenen Sugendtage! 

Denn, ach: jo jung er noch) var, 

In einer Nacht war gebleicht fein Haar! — 

Und er begann jein Lied und jang: 

„DO ftaunet und weint! Ein Süngling erjcheint 

Sn jchnellgebleichten Haaren, 

Als Greis von achtzig Jahren! 

D jIchwärzeite Nacht, die weil ihn gemacht; 

Die jchtwarzen Tauben entflogen, 

Die weisen find eingezogen!“ — .. 

Al3 nun die drei Freunde vernommen, 

Was Über den armen Freund gefommen, 

Da eilen jie fort 

Bon ihrem Drt, 

Bu bringen ihm ein tröjtlih Wort. 

Do wie fie ihn jeh'n, fie fennen ihn nicht, 

©o jchreelich entjtellt ijt jein Angeficht! — 
-— Und Gottesgab’ nahm das Wort und jprad: 
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Wie twurdejt du verjtrict, des Glanzes Sohn, 
Gejtürzt von deinem Himmelsthron, 

Als Lägit du Schon im Totenreich, 

Gefallen, jchlehten Männern gleich! 

Verjchtwendet ijt dein edles Wort, 

Berjunfen des Vertrauens Hort, 

An dir übt diefes Ch’weib Mord. 

Die Sünde hat im’S Unheil dich gedrängt, 

Denn Mädchen haben Liebe dir gejchentt. 

Und er begann jein Lied und fang; 

Freund Seracd, weh’, o weh’! wohin ging dein Verjtand? 
Dein Haupthaar wählt jo wild, und deine Kraft doch jchtwand? , 
Unglüd und Sammer tief gedeih'n auf deinem Land; 
Dein Sinn ift hin, was fann hier tun der Freunde Hand?“ 
Drauf nahm Freund Liebmann das Wort und jprad): 
„Du dichtetejt jo jchön, 

Da fiehlit du aus den Höh'n, 

Berjtört ijt dein Gebäude, 

Entfremdet dir die Freunde; 

Die Pläne verrückt, 

Dein Leben zerjtüct, 

Dein Jugendglanz gehüllt in Trauer, 

Das Firmament der Straft ummwölft von Schauer! 
Auf Schefer und Kosbi haft du gehört, 

Dem Worte der Wahrheit den Nücden gefehrt; 

Der Thorheit treu beflilien, 

Halt du des Vaters Fejtung eingerilien. — 

Ein Mann wie dur — weh’ daß er fiel, 

Nun allgemeinen Spottes Ziel. 

Mein Bruder, ach, mein ganz Gemüt, 

Sit num dein Los von Schmerz durchglüht!“ 

Und er begann jein Lied und jang: 

„D Jugend, wie verdunfelt ijt dein Sonnenlicht; 
Laut jehreit fie auf ob joldhem Schmerzgemwicht; 

Sie rufet: weh’! ihr Tannenwuchs zujammenbricht; 
Ach, Bis zum Meer erjtrecdt ihr Leid die Wurzelichicht; 
Wehfundige! beklagt den Mann! fonımt, jäumet nicht! 
Shn fejlelt Kosbi, löjt den Strick nie, den jie flicht ; 
Um Serach tweinet! jtimmet an das Stlagegedicht! 
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Ha, bitt’res Urteil, das die fluge Seel’ ihm Ipricht! — 
Was jolfft du Leben”mir? ich leift’ auf Glück Verzicht 
D Welt, du Lügentraum! das ijt dein Wahngeficht! —“ 
D’rrauf nahm Freund Brudergut das Wort und jprad: 
„Um feinen Toten jollt ihr Trauerlieder jingen; 

Doch weint um den, der jeufzt in Eh’itands Schlingen; 
Aus Filhes Magen Sona tat entrinmmen, 

Aus Weibes Felleln ijt fein Ausgang zu gewinnen. 
Du jegtejt einen Menjchen dir auf’3 Haupt, 

Hajt jelbjt der Sreiheit dich beraubt, 

Sn übermüt’gen Herzens Unterfangen 

Bilt du in’S Neß gegangen; 

Haft Anderen jtet3 treu geraten, 

Wo find num deine Heldentaten? 

Geitern no König, 

Heute dem Unheil untertänig; 

Gejtern, geichmücdt mit Kronen, 

Heute der Spott der Nationen; 

Gejtern ein Löwe an Straft, 

Heute zur Ohnmacht erichlafft; 

Geitern ein Tannenbaum, 

Heute ein Ziverglein faum; 

Geitern dein Wort al Gebot betrachtet, 

Heute dein Name allwärt3 berachtet! — 

Umjonjt nicht wirjt du mun „Serach“ genannt; 

Denn flammend it dir auf die Stirn gebrannt 

Das häplihe Zeichen, 

Da du der „Lüge“ geworden zu eigen! —“ 

Und er begann jein Lied und fang: 

„Wer jeines Vaters Rat nicht folgt, jtirbt durch fein Weib, ein Nabal 
Auf feinen Höhen rufet aus Verwünjchung jtatt am Ebal.“ 
Und auch der Dichter ergreift das Wort und jpricht: 
„uch ich darf nimmer jchtweigen, 

&o lang’ Gedanfen mir entjteigen; 

(Da meine Wehen den deinen gleich!) 

Dein 203 erpregt mir bitt’re Sllagen; 

An deinem Schiefal Hab’ ich jeher zu tragen, 

Es ijt nicht auszufagen! 

Wie Hajt du dein Lager dir jehlecht gemacht! 
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Gebettet dich in des Umheils Nacht! 

Ajala haft du verlangt, 

Schwarzfohle haft du erlangt! 

Und börtejt nicht auf deine Lehrer, 

Warjt deiner Würde fein Bemwährer; 

Bilt ab vom rechten Weg gefommen, 

Und hajt dich wie ein Tier benonmen. 
Sohn, wer dem Vater twiderjpricht, 

Dem ziemet fol ein Strafgericht! 

Scefer und Kosbi jtellten deine Ehre blos; 
(Ach, hätte ich Doch nicht dafielbe Los!) 
Der Eh’itand hat dich aufgejchrect; 

(Ach, mir auch hat das Zelt er abgedecdt!)“ 
Und er begann jein Lied und fang: 

„Web’, Serach! laß uns jchmerzverwandt beklagen die Epoche, 


Die uns als Sklaven eingejpannt, wir zieh'n an einem Joche!” — 


Und wie die Freunde vollendet ihr Wort, 
Yerreigen fie ihr Stleid jofort 

Und ftreuen ji Aiche aufs Haupt; 

Sn ihre Klag’ jtimmt Seradh, lujtberaubt: 
„sr teueren Freunde, übet Gnad’! 

Yählt mir nicht vor, was Jugendleichtjinn tat! 
Sohn Tachfemoni’s, jcehmäht' ich jein Gebot; 
Der Erjte, jteh’ ich vor Bejchämung rot. 
Des Streits genug hab’ ich vernommen, 
Was laßt ihr mich zu Wort nicht fommen? 
Shr, voll von weifen Lehren, 

Shr jolltet nicht die Vorwwürf mehren. 

Habt die Erfahrung ihr noch nicht gemacht? 
Befällt den Mann ein Unglücd in der Nacht, 
Kein Hund’ 

Zut auf der Mund, 

Und alle Offenbarung 

Berihafft ihm nicht Bewahrung! 

Sein Urteil, wem der Himmel jpricht, 

Hilft Sinn und Rat und Klugheit nicht. 
Drum wollt! das Wort nicht übereilen; 
Mirturen brauet! vielleicht bin ich zu heilen; 
Legt an den Verband! 
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 2öfcht meiner „Kohle“ Brand! 
Dem neiget fich das Glüd zum End, 
= Dann erjt der Freund den Freund erfennt.“ 
Und er begann jein Lied und jang: 
„Shr teuren Brüder, jchaart euch! Helft mir vor Unglüd’s Feindjchaft 
Bann Glück jich ändert, dann erjt glänzt unverändert Freundichaft.“ — 


Die ganze Naht nun innen die Gefährten, 
Db ihm vielleicht Erlöfung fünne werden; 
Berichieden äußert fich ihr Sinn. 
Der Eine fpriht: „Er ernte den Gewinn 
Des Ungehorfams gegen joldhen Vater; 
Aus feinem Haufe weiche nie der Hader! 
Nicht zu erleichtern ift fein Soc, 
Sn das er, fich erniedernd, Frodh. 
Schwarzfohle hat fein begehrt; 
Nun Hat ihn die Glut verzehrt; 
Wie wollt ihr Reinigung ihm jpenden, 
„Da er die Kohle in den Händen?“ 
Doch Brudergut jpricht: 
„Webt jo man Freudespflicht? 
Des Unglüds Feuer jehürt man nicht! 
Bezahlet mit Böjem nicht das Bofe; 
Pflicht ijt’S, daß man den verfauften Freund einlöfe. 
Drum brechet dem Bruder nicht die Treu’, 
Den Freund zu drängen, fühlet Scheu. 
Wir müfjen feine Ketten brechen! 
Wo ift ein Frommer ohne Schwächen?“ — 
©o pflegten diefe drei num Nat 
* Und fanden zum Entrinnen feinen Pfad, 
1 Als daß er ergreife die Flucht, 
Yuswandernd zu der Aramäder Bucht. 
Und wie der Morgen naht, 
Da teilen fie ihm mit den Rat 
Und fjprechen: „liebe, flieh’ in aller Zeit 
Bis hinter Babel und Elam weit; 
Nur das allein 
| Kann deines FehltrittS Heilung fein!“ 
Und fie begannen ihr Lied und fangen: 


A e 


„Sie, die jo jehr dir mwiderjtrebet, wir woll’n von dir jie trennen! 
Man darf jie nach mojaischen Brauche dir nicht verbunden nennen; 
Flieh’ über’S Meer, bis dich ihr Bogen nicht wird erreichen können!” — 
Doh Serad) erividert: „Berhaßt 

Sit euer Nat und mir zur Xait! 

Wie mich betrübt ewr unjtät' Sinnen, 

ALS jei die Nettung alfo zu gewinnen? 
Denn nicht vie andern rauen L 
Sit den unfern zu trauen; h 
So weit ein Ehemann” auch entflohen ijt, 
Sie zieht ihn ftets zurii am Band der Lift. £ 
Kur Silber famıı hier retten, } 
Da3 löfet alle Ketten.” — 

D’rauf jene: „Steht auf Gold dein Sinn, 
Das Geld nimm Hin! 

Mög’ es dich retten aus dem Argen; 

Denn dein Erlöfer zählet zu den Starfen.“ 
Da gaben die gold’nen Ringe fie ab; 

Ein Feder zollt nach Kräften die Gab’. — 
Und Serad) läßt Berfammlung halten, 
Beruft auf den Markt die Jungen und Alten 
Sn großer Zahl, 

Da neigt er vor dem Volk jich jieben mal 2 
Und fpricht: „Lat mich zerreigen die Bande 
Vol Schmad und Schande! | 
Sch bin an Geijt und Leib 

Entfremdet diejen Weib’; 

Hier, gebt ihr diejes Geld, 

Das ich al3 Beijtand mir bejtellt! 2 
Zurdhtlos, wahrheitsgetreu mein Urteil jprecht, 

Denn Gottes ijt das Necht!” 
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Da jcheidet fich im imogenden Gedränge 

sn zwei Parteien jchnell die Menge; 

Die eine ruft: „Verjag’, die Dich nicht gehen läßt; 
Schi fort den Vogel von dem Nejit; 

Du mußt nicht die VBerfchreibung halten; 

VBerwünjcht ei Kosbis und Schefer’3 Walten! 

Solch greifen Sündern geh’ nicht mehr zur Seite — 
Sieh’ Hin, Gott gibt dir das Geleitel“ 
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Die andere ruft: „Verjag’ fie nicht! 

Bu herzen fie tft deine Pflicht; 

Sie ehrt dich auch, fehlt ihr’s am Liebe nicht;“ 
Und jieh’, die große Menge jchreit: 

„&r werde nicht befreit! 

Löft nicht das Band, worin jie ihn gejchlagen! 
Dem Manne Heil, der jung das Soc lernt tragen!” — 
Da itand mun Serad jtill. — Mit einem mal, 
Wie wilde Tauben aus ivaldigen Tal, 

Die Frauen fonımen zumal 

Und machen jih Bahn 

Und treten jchreiend heran: 

„Seid billig, übt Gerechtigkeit, 

Das Unheil von euch bleibe weit! 

Gerad) darf nicht als Vorbild jich erbliden; 

&o lang’ er lebt, darf er nicht fort fie jchicen!“ 


Da wäcjit der Aufruhr und das, Volfsgetümmel, 


- Und das Gefchrei der Stadt jteigt bis zum Himmel. — 


Do Brudergut jtillte 

Die Menge, die twilde, 

Und jpradj: „Was tobt ihr jo gewaltig? 

Für's beite Halt’ ich, 

Shr twollet einen Sprecher euch erjehen, 

Mit Sera) vorzujtehen 

Bei jenem König, der wirdig jein Szepter führet 


Und dort ii der „NRojenjtadt“ *) refidieret; 


*) Sm Terte heitt die betreffende Stadt: „Schuschan habbira“. 
Welche abendländiiche Stadt jedoch hier gemeint jet, ijt nicht/näher 
angegeben. Auch welche; Berjönlichkeit unter dem Zürften beritanden 
fei, der als Schiedsrichter Tangerufen |werden jollte (der Dichter 
wollte damit einem angejehenen Zeit» und Glaubensgenofjen eine 
wohl angebrachte, jchmeichelhafte Anerkennung zollen), it nicht näher 
zu ermitteln. Aus den verjchiedenen Anjpielungen dürfte wohl 
hervorgehen, daß der aljo gefeierte der Familie des berühmten 
Abraham ibn Eira angehört Habe. Der Verfafjer unjeres Gedichtes 
lebte ungefähr Hundert Jahre nad) dem genannten berühmten Ge- 
lehrten. &3 ijt jehr zu bedauern, daß wir über das Leben des 


Dichters aller näheren Nachrichten entbehren. (Wie aus der Ein- 


leitung hervorgeht, it Abraham ibn Alfachar gemeint.) 


= 


Er iit es, der die Unfchuld Tchüßet, 

Die wankfende Siniee jtüßet; 

Gott hat zum Richter ihn ernannt, 

Die Volksherrichaft ihm zuerfannt. . 

Sn allen Sprachen fehlt es an Bildern, 
Entiprechend jeine Größe zu jehildern; 

Den Himmel jchenkt er jeinen Landen, 

Bon ihm meisjagten die Gottgefandten; 

Die Menjchen in ihm den Mittelpunkt fanden. 
Und alle abendländiichen Fürjten 

Nach feiner Weisheit Duelle dürjten; 

Die Herren Edom’S folgen ihm Mann an Mann, 
Bieh'n aus und ein mit feines Heeres Bann. 
Bor ihm verjchliegen fie den Mund, 
Ehrfürchtend ihn aus Herzensgrund, 
Denn Niegejeh'nes tut von-ihm die Gejchichte fund. » 
Als VBölfervater*) zeuget er von Gott auf Erden; | 
Sn jeinen Tagen wird Juda gerettet werden!“ 
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Da riefen fie Alle: „Der Vorjchlag iit billig, 

Und wir befolgen ihn willig“, 

Und jpraden zu Sera: „Nun tritt vor den Meifter, 

Der in jeltener Weisheit beherrichet die Geiiter, 

Und bier ijt der Sprecher, das Schwert in des Mundes Scheide; 
Auf, rüjte dich mit ihm zum Streite!“ 


Da ging nun der Sprecher mit Serad) gejellt, 
Und ihnen folget alle Welt, 

So Mrm wie Neid, 

Stadtbürger und Bettler zugleich, 

Begierig zu erfahren 

Wie der König das Necht wird wahren. — 


Nun famen fie in die Zufluchtsitadt, 
Wo Billigfeit den Urquell hat, 


*) Anjpielung auf Abraham. 
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Zum Orte, vo die Tugend mwohnet, 

Zur Stätte, wo der „Hohe Vater“ *) thronet, 
Da Jah der König in feiner Herrlichkeit, 

Um ihn die Feldmarjchälle dicht gereiht, 

Und alle Weijen der Zeit, zu hören jeine Lehr’, 
Denn ein Gejandter de3 Herrn it er. 

Zu ftrafen das Unrecht, zu jchirmen das Recht, 
Zu helfen dem armen Menjchengejchlecht. — 


Herbor nun Seradh und der Sprecher traten, 
Mit tiefer Verbeugung fie dem Herricher nahten, 
Und Hinter ihnen drein 

Die Bollsmeng’, Groß und Slein, 

Sn unüberjehbaren Reih'n. 

Und der Sprecher Hub an: „DO füniglicher Gebieter, 
Beichirmer von Hoch und Nieder, 

Tu’ auf dein Aug’ die Verwüjtung zu fchauen, 
Die Serad’3 Weltbrand bringet den Frauen! 
Erbarme dich unjerer Kinder! 

Die Menjchheit wird täglich minder; 


Schon Tadfemoni, jein Vater, lieg Schmerz uns erben, 


Er aber will uns ganz verderben. 

Und da fand er noch zu jeinem Gelichter, 

Den Schreden zu mehren, Juda, den Dichter, 
Den wird vorladen der eiwige Richter! 

Denn jcheiden läßt fich, wer einem Weibe gejellt, 
VBerödet ilt bald die ganze Welt, 

Die törichtejten Pläne 

Erfüllen die Menjchenföhne — 

Herr König! D, erhöre unjer Flehen, 

Und jich’re deinem Volk ein Fortbejtehen;!” 


Und der König, tieferregt, 
Der „Hohe Vater“ ruft zornbewegt: 
„Er ijt des Todes Sohn! 
Er jpradh den holden Frauen Hohn; 


*) Anjpielung auf Abraham. 
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Er wollt’ ein frommes Bolf verderben — 
Ergreift ihn! Er muß jterben!“ 


* * 
* 


Da trat der Dichter aus des Volkes Mitte, 
Und Juda jprad: „Mein König, hör’, ich bitte, 
D richte mich nach deiner edlen Sitte! 

Bin ich unfchuldig, price” mich rein; 

Doch bin ich jchuldig, ich allein 

Will dann des Todes jein!“ 


Da jprac der König: „Kann dein Wort die Prob’ bejtehen, 
©o joll mid’ Ss freutn! Sch mwünjche jhuldlos dich zu jehen.” 


Und Juda jprad: „Was joll vor meinem Herrn ich jagen? 
Wie die Beichuldigung zu Boden jchlagen! 
Des Dihter3 Mund joll ihn anflagen, 
Vielleicht ijt meine Schuld noch zu ertragen! 
©o höre denn: Bei Gott im Himmel droben, 
Der deinen Thron und Ruhm jo hoch erhoben, 
Tachfemoni lebte zu feiner Zeit, 

Und niemals hat Sera) Schtwarzfohle gefreit! 
Aus mir heraus hab’ ich’S gedichtet, 

Hab’ mir’s zum Lujtbau -aufgerichtet! 

Sch liebe ja mehr mein Weib und Kind 

Denn alle, die vor mir gemwejen jind; 

Doc teil mich angeregt der Gegenjtand, 
Schrieb diefes Büchlein meine Hand, 

Um vor dein Angejicht zu treten, 

Zu ernten auf deinen Beifallsbeeten; 

Denn Ruhe aus Mühen jchenft uns die Kunft, 
Schafft uns bei Großen Zutritt und Gunjt!“ 


Und/dem König und den Herren vingsumber 
Gefiel des Dichters Nede jehr; 

Und jie lacdhten aus Herzensgrund 

Mit vollem Mund; 
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Und milden Lädhjelns janftes Licht 

Glänzt auf des „Hohen Baters“ Angeficht, 

Und der König jpricht: 

„Haft deine Sache brad gemacht, 

Die Antwort flug dir ausgedacht 

Und Eugen Rat uns vorgebradt. 

Drum mit dem Weibe deiner Wahl 

Leb’ frohe Jahre ohne Zahl! 

An mir doch it's, den Wunfch dir zu gewähren, 
Die Bitte zu erhören! 

Du bleibjt mir nah! Und follit Jahr aus Jahr ein 
An meinem Tijche gern gejehen jein. 

Und weil du die Worte jo gut gejekt, 
Dreihundert Schekel nimm für jeßt 

Und fünf paar Feierkleider!! — 


Und von diefem Tage und weiter 

Sit er des Königs Chrengafjt geblieben, 

Blieb im Gedächtnisbuch jein Name eingejchrieben. — 
Somit ijt das Büchlein vollendet, 

Und Schefer$ Trug beendet; 

Die Mähr von Serad) und ala it am Schluß, 

Und fertig ift des Liedes Gruß 

Mit Hilfe deijen, der Betrüger jtürzt 

Und ihre Bosheit fürzt. — 

Die Reden und die Lieder, 

Sch dichtete und fchrieb fie nieder, 

Gab den Gefängen Form 

Nah Tachfemoni’s Norm) 

SH, Suda Hallewi, Sohn Klaafs, Sohn Sabbatat’3 — 
Entjendend meinem Herm als Ehrenpreis 

Dies Werk, das ich zu Ende gebracht 


*), Wahrjcheinlih jpielt Hier der Dichter auf den Divan 
(Zacfemoni) des Alcharifi an, welches Werk ihm als Vorbild 
gedient zu haben jcheint, und Hinter welchem er in Form und 


Snhalt ficher nicht zurücgeblieben ift. 
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Anno diertaufend neunhundert, fiebzigachtj*) 
Um Dphir’s Gold vertaufch' ich nicht, 

Noch um Saphire mein Gedicht; 

Dem „Hohen Vater“ will ich zuerfennen, 
Den fie den „Stein der Hilfe“ **) nennen; 
Er thronet auf der Wahrheit Thron, 

Auf feinem Haupte die Blütenfron’ ; 

Welch’ Tchöne Werke jchuf er Ichon! 

Den Völkern ijt jein Ruf befamnt 

Bom Morgen bis zum Abendland; 

Die Fürjten bangen an feinem Mund, 

Und Könige tun ihm Beifall fund; 

Denn er ijt ein Wunder diejer Zeit, 

Und fein ijt der Ruhm undfdie Herrlichkeit 
Zu fehildern jeine Hohe Weisheit, fehlt mir’s 


Sch müßt ermüden alle Sprachen j— rum rühm’ ich ihn — durd) 


Schweigen! 


an Wort und Zeichen 


*), Entipricht dem Jahre 1218 der üblichen Zeitberechnung. 


**) Eben ha-Eser. 


Mitteilungen 
- auö dem 
Verband der Vereine für jüdiiche Geichichte or 
Literatur in Deutichland. 
Herausgegeben vom Gejhäftsführenden Ausjchup. 


No. 13. Berlin, im Dezember. 1905 


Snhalt: Zur Gejhichte des Verbandes. — Verzeichnis der Vereine, 
deren Mitgliederzahl und Vorftände. — Bericht über die 
literariihe Tätigkeit der Vereine im Winterhalbjahr 1904/05. 
— Bezirfsverbände. — Xiterariihe Notizen. — Korres 
jpondenzen. — Der Vorjtand des Berbandes. — Der 
re ee 


Zur Geichichte des ae 


Auch das abgelaufene Gejchäftsjahr hat eine jtattliche 
‚Anzahl von neuen Vereinsgründungen zu verzeichnen. 
Mit Ausnahme von einigen wenigen, gibt e$ nunmehr 
feine größere Gemeinde im Deutjchen Reiche, die nicht 
ihren Literaturverein bejißt. Salt überall, inSbejondere 
aber in den mittleren und fleinen Gemeinden, bildet der 
Literaturverein den Mittelpunft des Gemeindelebens, was 
um jo höher anzufchlagen tjt, da der neutrale Boden, auf 
dem die Vereine jich bewegen, mit der Zeit zu einer 
Ausgleihung der religiöjfen Differenzen führen muß. 
Der Berband wird daher auch ferner bemüht fein, die 
‚bejtehenden Vereine zu fräftigen und neue zu begründen, 
Jjodaß an jedem Orte, wo Juden ein Gemeinmwejen bilden, 
auch eine Stätte für die Verfündigung der Lehren unjeres 
Schrifttums exiftieren joll. Freilich verfennt der Berband 
die Schivierigfeiten nicht, die der Verwirklichung des von 
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ihn verfolgten gieles im Wege ftehen; allein ex hofft 
noch immer auf Berjtändnis für feine Aufgabe bei den 
Vereinen der Großgemeinden, die Jich jagen müljen: 
„Venn wir nur für uns find, tvas find wir?” In höherem 
Mape als bisher wird der Verband feine Aufmerfjamfeit 
den Ffleinen Bereinen, wo das Bedürfnis nach geiftiger 
Kahrung fich weit mehr al3 in den Vereinen der großen 
Gemeinden geltend macht, zuivenden und auf Mittel und 
Vege finnen müfjen, um ihre Hoffnung auf Förderung 
und Unterjtügung jeitens des Verbandes nicht zu ent- 
täujchen. Leider find die Mittel, die dem Verband 
gegenwärtig zur Verfügung jtehen, jo fnapp, dab er e8 
nur mit der größten Anjtvengung ermöglicht, neben der 
Beitreitung der laufenden Ausgaben, den an ihn geitellten 
Anforderungen einigermaßen gerecht zu werden. Inpdejjen 
hat die Leitung des Verbandes noch immer die Hoffnung 
nicht aufgegeben, dat die Vereine jomwohl in ihrem eigenen 
als auch im Interejje der Gejamtheit ihre Berpflichtung 
den Verbande gegenüber erfüllen umd ihn jomit in jeiner 
irflamfeit unterjtügen werden. 

Der auf dem dritten Verbandstag gefaßte Beichluß, 
„eine furzgefahte Schrift herauszugeben, in welcher die 
im Neuen ZTejtament enthaltenen Xehrjäße den ent- 
Iprechenden Quellen aus dem jüdischen Schrifttum gegen- 
über gejtellt werden,“ ijt nunmehr zur Ausführung gelangt. 
Unter dem Titel ‚„‚Chrijtentum und Judentum‘ (Parallelen) 
it diefe Schrift in unjerm Jahrbuch abgedruckt. Durch 
einen Sonderabzug jind wir in der Lage, den Berbands- 
vereinen die erforderliche Anzahl von Gremplaren für 
ihre Mitglieder zur Verfügung zu ftellen. Wie im 
Borjahre auf den 70Ojahrigen Todestag des Matmonideg, 
hat der Verband die Vereine in Ddiejfem Jahre rechtzeitig 
auf den SOO jährigen Todestag Rajcht’s aufmerfiam gemacht, 
jodaß falt überall das Andenken diejes großen Lehrers 
in Israel in mwürdiger Weile gefeiert werden fonnte. 
Eine anjehnliche Zahl von Vereinen erhielt das Material 
zu Diejen Borträgen von der Leitung des Verbandes 
bereitiwilligit zugejtellt. Mit Genugtuung verzeichnen tpir, 
daß viele Vereine, dem Beijpiel des Berliner Vereins 
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folgend, Kortbildungsfurje für die der Schule entiwachjene 
Jugend eingeführt, Bibliothefen angelegt und Lejehallen 
eingerichtet haben. Ebenfo erfreulich ijt es, zu konjtatieren, 
dab innerhalb der Vereine, jelbjt der fleinjten Gemeinden, 
fich Mitglieder finden, die Vorträge und Referate halten 
und in jelbjtlofer Weife ihre Kraft auch in den Dienft 
der Nachbarvereine jtellen. 

Die von verjchiedenen Vereinen an das Gefretariat 
gerichtete Bitte um Zuwendung von Gratis-Publifationen. 
fonnte in leßterer Zeit nur in geringem Mabe berücichtigt 
werden; wir glauben aber eine jolche Weberweilung für 
das nächite Jahr in Aussicht ftellen zu fünnen. Im 
Snterefje der Bereine, welche eigene Bibliothefen bejigen, 
wäre e8 zu Wünfchen, wenn jte bei etwaigen teu- 
anjchaffungen von Büchern fich mit ihren diesbezüglichen 
Wünjchen vorher ar das Gefretariat wenden tollten. 
Sie mwirden dann eine Ermäßigung von mindeltens 
15 bis 20 Prozent erzielen. 

Schmerzerfüllt gedenfen wir zum Schluß der im 
verflofjenen Jahre durch den Tod uns entrifjenen Männer, 
die fich um die Sache des Verbandes pie mm die der 
einzelnen Vereine nicht unmejentliche Berdienite erivorben 
haben: -&8 find die Herren Alphons Sacobjon in Leipzig, 
Zandrabbineer Dr. Wrager in Staffel, Rabbiner 
Dr. Kayferling in Budapeft, Juitizrat Dr. Heinrich Meyer 
Cohn in Berlin, Eduard Mamlod in Ologau. 

Das Andenfen diefer Männer wird in der Gejchichte 
des Verbandes als ein gejegnetes fortleben, zum Seile 
des Judentums und zur Nacheiferung für alle, die in 
der Verbreitung der Kenntnifje unjerer Gejchichte und 
Literatur eine Verjfüngung und Kräftigung des jüdiichen 
Stammes und feiner Yehre erbliden. 


Verzeichnis 
fämtfider Dereine für jüdifhe Gefdidte und Literafur 
in Deutfdland, deren Mitgliederzahl und Borflände. 


1. Wachen, 130 Mitglieder. Vorjtand: Rabbiner Dr. Jaulus, 
Ehrenvorfigender; Rechtsanwalt Dr. Franden, VBorjigender; Kauf: 
mann Louis Mader, jtellvertretender VBorjigender; Dr. med. Schujter, 
Schriftführer; Fabrifant Nobert Marr, Kaffierer; Rentner Herm. 
Gottfeld, jtädt. Oberingenieur Dejtreicher, Kaufmann ©. NRojenfeld, 
Beiliger. 

2. Allenjtein. 53 Mitglieder. Voritand: Rabbiner Dr. Dißki, 
1. Borfigender; Gyninafialoberlehrer Levy, 2. VBorjigender; Nechts- 
anwalt Cohn, Schriftführer; Kantor Karo, Kajfierer; Kaufmann 
M. Borezinsfi und Kaufmann Ludw. Silberjtein, Beifiger. 


3. Altona. Borfjtand: Wolff Möller, Salomon Feinberg, 
Felivr Bachmann, Dr. Mofes Lerwy, Jacob Schehtenjtetter, Salomon 
Butteniviejer, N. Hebe, M. Auerbad). 


4. Alzey. 75 Mitglieder. VBorjtand: Großherzogl. Rabbiner 
Dr. Leit, 1. VBorfigender; Emil Liebmann, 2. Vorjigender; Nechts- 
anwalt Dr. Baul Wolf, Schriftführer; Lehrer A. Stern, Bibliothefar; 
Ludwig Koch II, Kaffierer; Mojes Kahn, Beifiger.| . 


5. Annaberg (Erzgebirge). 27 Mitglieder. Boritand: Fabrifant 
M. Türk, Vorjigender; Julius Neumark, Kafjierer und Stellvertreter; 
Rektor F. Saphra, Schriftführer; ©. Leijer und 9. Lamım, Ausichup. 

6. Ansbach. 27 Mitglieder. Vorfigender Dr. B. Kohn, 
Diitritt3-Nabbiner. 

7. NAichaffenburg. 54 Mitglieder. VBorjtand: Dijtriktsrabbiner 
Dr. Wachenheimer, Rechtsanwalt Schottenfels, Direktor Bamberger, 
%. Hamburger, ©. Vogel, 2. Sternheimer., 

8. Augsburg. S5 Mitglieder. Vorjtand: 1. Vorjigender; Juftize 
rat}Bauer, 2. VBorfigender und Kafjierer, Bankier Emil Gutmann; 
Bankier Guftad Flefh, Schriftführer; Kommerzienraft Heinr. Yandauer, 
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Beifißer. NB. Durch den Tod des SuftizratS Herzfelder ijt Die 
zweite Beifißerjtelle 3. Zt. vafant und wird erit bei der nächjten 
Mitgliederverfammlung ergänzt. 


9. Bamberg. 150 Mitglieder. VBorjtand: Rabb. Dr. Y. Eefitein, 
Ad. Koburger, Sigm. Morgenrotd, Emil Wafjermann, Sultizrat 
Dr. Werner. 


10. Barmen. 50 Mitglieder. Borjtand: Nabb. Dr. Grabotosfi, 
Borfigender; B. Mosheim, Stajjierer. 


11. Bebra. 24 Mitglieder. Borjtand: 8. Apfel, SDeBeN 
2. Dppenheim, Kafjierer; ©. Kat, Schriftführer. 


12. Beuel. 38 Mitglieder. Boritand: Hernt. Htrichhorn. 
Vorfigender; Kaufmann Simon, jtellvertr. Borfigender; Lehrer 
Adolf Nußbaum, Schriftführer; Sommer Seligmann, jtellvertretender 
Schriftführer; Samuel Levy, Kafjentvart; Andreas Horn, David 
Kaufmann, Salomon Behr, Mojes Herz, Beiliende. 


13. Berlin. 953 Mitglieder. Vorjtand: Dr. Gujtad Starpeles, 

1. Borfigender; Dr. Hirich Hildesheimer, 2. VBorjigender; Prediger 
Dr. M. Levin, Schriftiteller Albert Staß, Schriftführer; Sultus 
Fränfel, Schagmeijter; Schriftiteller Dr. ©. Bernfeld, Rabbiner Dr. 
‚Eichelbacher, Heinrich Fraenkel, Benas Levy, Profefjor Dr. M. 
Bhilippfon, Profefjor Dr. Nofin, Beifiter. 


14. Bernburg. 44 Mitglieder. BVBorjtand: Mori Schwab, 
1. Borfigender; Ludtw. Gunipel, 2. VBorjigender; Leopold Meajchte, 
Schriftführer; Afr. Simonjohn, Raifierer; 301. Sarnıe, Youis Märter, 
2ouis Kalm, Beiliger. 


15. Beuthen (D./S.) 100 Mitglieder. Borjtand: Lehrer 
‚Eifenberg, Borjißender; Rabbiner Dr. Galliner, jtellvertretender Bor- 
figender; Kaufmann Hugo Lejler, Schriftführer; Kaufmann Benno 
Steinfeld, Nendant; Dr. med. Piel, Dberfantor de Beer; Kaufmann 
Sfidor Herzfeld, Lehrer Nofenthal. 


16. Bingen a.Rh. 73 Atlgltener, Borjtand: Rabb. Dr. Grüns 
feld, Dr. Neutvirth, Julius Landau, Dr. Ebertsheim, Nechtsanivalt 
Straub, Ferdinand Seligmann II, Sigmund Kohlmann. 


: 17. Bochum. 100 Mitglieder. Boritand: Kaufmann 
M. Hähnlein, 1. VBorjigender; Rabbiner Dr. David, 2. VBorjigender; 
Lehrer M. Ditermannı, Schriftführer; I . Zeffmann, Kajfierer; Kfın. 
9: et Bibliothekar. 


. Bonn. 94 Mitglieder. BVorjtand: Dr. Edelitein, Vor- 
he: Rabbiner Dr. Kaliicher, Ehrendorjigender; Bankier 2. David, 
Schatmeiiter; Kantor Baum, Schriftführer; Dr. Cohn, NRechtsantvalt; 
Mar Herjchel, Rentner; ©. Kahn, Rentner; 2. Feldmann, Fabrifant. 


19. Bojen (Fürjtentum Birkenfeld). 20 Mitglieder. Boritand: 
"Randrabbiner Dr. Baron, Lehrer 9. Kagenjtein, Gujtad Lyon. 


20. Brafel (Streis Hörter). 21 Mitglieder. Voritand: Nulius 
Flechtheim, a Lehrer Yacobi, Schriftführer; Auguft 
Sommer; Bernhard Heineberg. 

21. Brandenburg a. 9. 44 Mitglieder. Borjtand: Nabb. 
Dr. Ackermann, 1. Ban |iBERDEL, En med. A. Sittner, 2. Borjigender; 
Baul Epitein, Kafjierer; Alb. Nathanjon, 1. Schriftführer; Kantor 
Lötwinjon, 2. Schriftführer. 

22. Braunjchweig. 84 Mitglieder. Borjtand: Landrabb. 
Dr. Nülf, Vorjißender; Bankier Spanjer > Herford, Bibliothekar; 
Kaufmann Regensburger, Kafjierer; Kaufmann Mieliner, Schrift 
führer, 

28. ante SO Mitglieder. Borjtand: 3. Aichendorff, erjter 
VBorjißender; 3. Pinette, 2. Vorjißender, Nabb. Dr. L. Nojenaf, 
Schriftführer; = aharins, Brotofollführer; Dr. W. Gorodisti, 
Schagmeijter; N. Abraham; H. Steinberg; Julius Abraham. 


24. Breslau. 325 Mitglieder. Borjtand: Wolljtein, Land- 
gerichtsrat, Borjigender; Dr. M. Brann, Dozent, jtellvertretender 
Borfigender; Mar. Marcus, VBerlagsbuchhändler, Schaßmeijter; 
Hirschberg, R.M., Schriftführer; Oberbibliothefar Prof. Dr. X. Cohn, 
jtellvertretender Schriftführer; Louis Burgfeld, Rabb. Dr. Guttmann, 
Hugo Jacobfohn, Joel, R.M., Louis Loewenthal, Nabb. Dr.NRofenthal. 


25. en Weitpr. 62 Mitglieder. Boritand: Rabbiner 
Dr. Span Borjißender; Fabrikbejiger Friedmann Mojes, 
2. Borjigender; { S ‚med. Wolff, Vipliothetar; Kaufmann ©. Bottliger, 
Kajlierer; nen Ad. Fäger, Schriftführer. 


26. Bromberg. 140 Mitglieder. VBorjtand: Rabb. Dr. Walter, 
Borfigender; Nechtsanwalt Baertwald, Kaffierer; Lehrer Herzberg, 
Schriftführer; Oberlehrer Dr. Friedland, Kaufmann Fuß, Beifiger. 


27. Bruchjal. 107 Mitglieder. VBorjtand: Fabr. Wilh. Schrag, 
Borjigender; Safob Oppenheimer, jtellvertr. Vorjigender; Sig. Sulze 
berger, Schriftführer; Bernd. Hilb, Kaffierer, Morig Nathan, BibL.; 
Rabbiner Dr. Doktor, Rechtsanwalt Strauß, Louis Marx, D. Fuchs. 


28. Biütow. 283 Mitglieder. Boritand: 2. Hirichfeld, 
&. Scheidemann, M. Eroner, Lehrer ©. Fran. 


29. Enifjel. 124 Mitglieder. Vorjtand: Bankier Guftav 
Sichel, Borfißender; Kabrifant M. Lieberg, Schriftführer; Kaufmann 
Sac. Schartenberg, Kaffierer; Kaufmann Theod. Eijenberg, Kauf- 
manı Rt. Spangenthal, 3. Hornthal, Beilißer. 

30. Epburg. 50 Mitglieder. VBoritand: Simon Oppenheim, 
Lehrer und Prediger, Vorjißender; Nafob Altmann, Schriftführer; 
Abraham Friedmann, Kaffierer, Siegfried Stern, Samuel Gute 
mann, Beilißer. 


31. &dthen (Anhalt). 52 Mitglieder. Voritand: Rabbiner 
Dr. Seligfomwis, G. Burghardt. 
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32. Cottbus. 52 Mitglieder. Borjtand: Dscar Stern, 1. VBors 
figender; Waldemar Reyersbad), 2. Borfigender ; Rabbiner Dr. Bofner, 
Bibliothefar; Georg Korant, Schriftführer; Ad. Oppenheim, Kaffierer. 

33. &refeld. 110 Mitglieder. Vorjtand: Dberrabb. Dr. Levi, 
Borjigender; Sujtizrat Dr. Simon, jtellvertr. Borfigender; M. Reis, 
Rechner, Lehrer Mexrander, Schriftführer; Hauptlehrer Andorn, Sacob 
Gompers, Rechtsanwalt Dr. Kaufmann, Dr. med. Wedel, Beifiger. 

34. Eulm i.W. 52 Mitglieder. VBorjtand: Rabbiner Dr. 


Guttmann, Borfigender; Rechtsanwalt Blumenthal, jtellvertr. Vors 
figender; 3. B. Benjamin, Sajfierer; 3. Heymann, Bibliothekar; 


9. Saenger, Beijiger. 


35. Culmjee, 27 Mitglieder. Borjtand: %. Sternberg, 
Springer, Wittenberg. 


36. Cüftrin. 72 Mitglieder. Vorftand: 3. D. Müller, 
Prediger S. Haale, Sigismund Hartiwich, Adolf Herzog, Sigfr. Schwarz. 


37. Gzarnifau. 60 Mitglieder. Vorjtand: Nabb. Dr. Wepl, 
Borjigender; PBeifer, Stellvertreter; Hirichberg und Schleimer, Bei- 
figer; Kochmann, Schriftführer; Caspari, jtellvertretender Schrift: 
führer; Lemchen, Kaffenführer. 

33. Danzig. 225 Mitglieder. VBorjtand: Rabbiner Dr. Freuden- 
thal, Vorjigender; Sujtizrat Steinhardt, jtellvertr. VBorjigender; 
Morig Cohn, Schagmeilter; Mar Jacoby, Julius Levy, Dr. med. 
Levy, Sanitätsrat Dr. Wallenberg. 


39. Dejjaun. 125 Mitglieder. VBorjtand: Nechtsanwalt Dr. 
Acher und Landes-NRabbiner Dr. Walter. 


40. Detmold. 35 Mitglieder.. VBoritand: U. Blaut, Vorfigender; 


U. Steinberg, Schagmeilter; B. Schönhaus, Ed. Michaelis, Schrift- 


führer. 
41. Diedenhofen. VBorjtand: Rabbiner Dr. Netter. 


42. Dinslafen. 35 Mitglieder. VBorjtand: Direktor Wormfer, 
Lehrer Strauß, Simon Jacobs. 


43. Dortmund. 125 ordentliche, 15 außerordentliche Mit- 
glieder. Boritand: ©. Freund, Borfigender; D. Leejer, jtellvertr. 
Vorjigender; E. Goldfhmidt, Schriftführer; I. Baum, Safjierer; 
M. Rothihild, I. N. Wolff, Louis Jonas. 

44. Dresden. 110 Mitglieder. Vorjtand, MarElb, Borjigender; 
Dr. med. Yimmermann, jtellvertr. Borjigender; Rabbiner Dr. Stein, 
Schriftführer; Karl Meyer, Kafjierer ; M. Auerbach, Beifiger. 


45. Duisburg. 120 ordentliche, 30 außerordentliche Mitglieder. 
Vorjtand: Sultizrat Goldbaum, Julius Philips, Nabb. Dr. Neumarf, 


— Lehrer Nubbaum, Mar Loewe, Mar Levy. 
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46. Dütfjeldorf. 150 Mitglieder. Borjtand: Rabbiner Dr. 
Hochfeld, Vorfigender; Rechtsanwalt Dr. 9. Levijon, jtellvertr. 
VBorjigender; Dr. med. D. Jonas, 1. Schriftführer; I. Michalomski, 
2. Schriftführer; E. W. Simons, Schagmeijter; M. Fuchs, M. ©. 
Spiro, U. Hendrig, Beifiger. 

47. Eberswalde. 56 Mitglieder. VBorjtand: Prediger Ham- 
burger, VBorfigender; Jacob, jtelld. Borjigender; E. Liepman, Schrift- 
führer; 3. Lagro, Nendant; 3. Zippert. 

48. Eifenach. 60 Mitglieder. Boritand: Prediger Ernit 
Meyer; 9. Grünftein, Stellvertreter; D. Mandelbaum, Schriftführer; 
Max lebe, Kaffierer; Georg Neuhaus, Bibliothefar; 3. Cohn, 9. 
Wachtel, Beiliter. 

49. Elberfeld. 145 Mitglieder. Borjtand: Nabbiner Dr. 
Auerbach, Ehren-Borfigender; Hermann Strauß, 1. Borjigender; 
M. Wesjtein, 2. Vorfißender; L. Fleiichhader, Kaflierer; I. Kann, 
Bibliothefar; B. Weingarten, Schriftführer. 


50. Eflbing. 43 Mitglieder. Vorjtand: Rabbiner Dr. Silber: 
flein, Vorfigender; Dr. med. Simon, jtellv. VBorjigender; %. Bloch, 
Schriftführer; IH. Lefjer, Kafjierer; AU. Blum, W. Lerwin, Beilißer. 


51. Erfurt. SO Mitglieder. BVBorjtand: Rabbiner Dr. Salz- 
berger, Leopold Heilbrunn, G. Neufanıp. 


52. Ejjen (Ruhr). 160 ordentliche und 20 außerordentliche 
Mitglieder. Vorjtand: Rabbiner Dr. ©. Samuel, 1. Vorjigender; 
Rechtsanwalt Max Abel, 2. VBorfigender; Kaufmanı Augujt Kohn, 
1. Schriftführer; Lehrer 3. Kaufmann, 2. Schriftführer; Stanzleirat 
%of. Hirich, Nendant; Kommerzienrat 3. ©. Hirichland und Bankier 
Herz 2. Hirichland, Beiliger. 


53. Filehne. 55 Mitglieder. VBorjtand: Ziegeleibefiger Albert 
Maab, Vorjigender; A. Herzberg, jtellv. Borjigender; U. Salinger, 
Schriftführer; ©. Loefjer, Nendant; 9. Gutfind, Beijiger; Chren- 
vorjigender, Rabbiner Dr. Richter. 


54. Forft (Laufiß). 31 Mitglieder. Nechtsantvalt Zucermann, 
Borjigender; Prediger Pulvermann, Schriftführer; Kaufmann 
Zeidert, Kaflierer. 


55. Frankfurt aM. 250 Mitglieder. VBorjtand!: Dr. Jakob 
Horowiß, VBorjigender; Dr. Jlaf Heimemann, jtellv. VBorjigender; 
Hugo Fränfel, Kafjierer; Dr. med. Raphael Kauffmanı, Raphael 
Ettlinger, Dr. med. Hanauer und Julius Landsberg; 

56. Frankfurt a. SO. 75 Mitglieder. ‚VBorjitand: Rabbiner 
Dr. Bergmann, VBorfigender; Dr. med. Yöwwenitein, jtellv. VBorjigender; 
Apotheker Dr. Kahnemann, Rendant; Kaufmann 2. Brod, Beijiger; 
Xehrer ©. Bellaf, Bibliothetar. 


57. Freiburg in Bad. 12 Mitglieder. Vorjtand: Jakob Mader. 
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58. Friedberg i. H. 30 Mitglieder. Vorjtand: Nechtsantvalt 
Stahl, Bad Nauheim; G. Hanau und Lehrer 9. Ehrmann. 


59. Geejtemiünde-Lehe. 60 Mitglieder. Borjtand: B. Adler- 
Bremerhaven, M. Magnus-Geejtemünde, ©. Bachenheimer-Geeite- 
münde, Lehrer, Ed. Boas-Bremerhaven, Shnagogenvorit., H. Kayjer= 
Bremerhaven, Mar Neuhaus-Bremerhaven, U. Liebenthal- Lehe und 
M. Feldbrand-Geejtemiünde. 


60. Gelnhanfjen. 30 Mitglieder. VBorjtand: Lehrer MYStrauß, 
Mar Stern, Arthur Meyer, M. Lori, AU. Goldfchmidt. 


61. Geljenfirchen- Wattenjcheid. 100 Mitglieder. Dr. 
Wallerjtein- Geljent., 1. Borfigender; Dr. Bonnin=Wattenjcheid, 
2. Borfigender; Lehrer Kaufmann-Gelfenf., 1. Schriftführer; Lehrer 
Dppenheim-Battenjcjeib, 2. Schriftführer; Samuelsdorf-Wattenjcheid, 
3. Schriftführer; Lehrer Kab-Geljent., Bibliothekar; D. Klejtadt- 
Geljenf., Schaßmeiiter. 


62. Gießen. 115 Mitglieder. Boritand: Propinzialrabbiner 
Dr. Sander, Borfigender; 3. Rothichild, jtellv. Vorfigender; 8. Kann, 
Rechner; Lehrer Lebd, Bihliothetar; 3. Pfeffer. 


63. M.:Gladbach. 72 REN Boritand: Herm. Cohen, 


- Rechtsanwalt Dr. David, 3. Achaffenburg, ©. Jonas, Haupt- 


lehrer Fröhlich. 

64. Glogau. 105 Mitglieder. VBoritand: Rabbiner Dr. Lucas, 
Kechtsantvalt Fränfel, Leopold Sachs, Nentier M. Cohn. Eduard 
Mamlof, der unferen Verein vor 23 Jahren gründete und feit diejer 
Zeit geleitet hat, it am 7. Dftober 1905 gejtorben. 


65. Gnejen. 135 Deitglieber. Boritand: Rabb. Dr. Sacobfon, 
Borfißender; ©. Chraplevsti, 2. Fink, Sähriftführer; S- Srzytoinos, 
Schagmeiiter; 9. Eohn, Bibliothetar. 


66. Golub W8.:Pr. 34 Mitglieder. Borjtand: Lehrer U. 
Kadiich, 1. Vorfigender; Stadtältejter B. Aronjohn, 2. Vorfigender; 
%. Tuchler, Schriftführer; A. Silberjtein, Nendant; Frau Ch. Cohn, 
Bibliothefarin. 

67. Goftyn. 21 Mitglieder. Boritand: W. Wachtel, QVor- 
fißender; Lehrer 3. Speyer, Schriftführer; Julius Kantorowits, 
NRendant; Israel Berlinsti, Eugen Tijchler, H. Friedmann-Sand- 
berg, Beilißer. 

68. Gotha. 50 Mitglieder. Vorjtand: Gujtab Ledermann, 
D. Kagenftein, Xehrer Noöthler. 

69. Graeß (Pojen).. 40 Mitglieder. Borjtand: Rabbiner 
Dr. Friedmann, BVorjigender, Kantor Freudenberg, Schriftführer; 
N. Krüger, Kalfierer, ©. Sablonsti, Bibliothekar. 


70. Graudenz. 57 Mitglieder. Borjtand: Rabbiner Dr. Loebh, 


4. Borjigender; Geh. Sanitätsrat Dr. Wolff, 2. Vorfigender; Lehrer 
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Mannheim, 1. Schriftführer; Kantor 3. Bernitein,' 2. Schriftführer; 
Kaufmann ©. Loeffler, Kafienführer. 


71. Grünberg i. Schl. Vorjtand: Bankier 2. Lasfau, Vor- 
figender; Fabrifbejiger E. Nojterlig, jtellvertretender Vorjigender; 
Lehrer A. Heymann, Schriftführer; Kaufmann A. Saletwsty, Schaß- 
meijter; Kaufmann V. Baed, Bibliothekar. 


72. Gunzenhanfen. VBoritand: Dr. B. Kohn, Kfm. Neu- 
burger, Xehrer Marr. 


73. Hagen 1.78. 53 Mitglieder. Borftand: Dr. med. Ernit 
Wolff, Vorjigender; Lehrer W. Abt, Schriftführer und Bibliothefar; 
Frau Selma Spier, Kaffiererin. 

74. Hamburg. 200 Mitglieder. PVoritand: 9. Gumperg, 
VBorfigender; Dr. Finf, Schriftführer; M. Hermann, Kaffierer; S. 
Gotthelf, 3. Goldfreht, Dr. jur. Frant, Salomon Goldjcehmidt, 
Guftad Tuch, Samjon Goldfhmidt, Mathiasjon, Dr. Toeplis, Beijiker. 


75. Hameln. 30 Mitglieder. VBoritand: M. Frantenitein, 
Lehrer ©. Bachrad), 2. Adler, B. Maybaum, A. Levis-Coppenbrügge. 


76. Hamm i.W. Vorjtand: ©. Klopjtod, 1. Vorjigender; 


Sul. Blumenthal, 1. Stellvertreter; 3. Bamberger, 2. Stellvertreter; 
©. Elsberg, Kafjierer; M. Weiler, Schriftführer. 

77. Hannover. 146 Mitglieder. VBorjtand: Bankier Emil &. 
Meder, Borjigender; SeminarsDireftor Dr. Koller, Rechtsanwalt 
Dr. Siegmund Meder, Julius Frensdorff, Dr. med. 2. Kagenitein, 
Bankdireftor Senitein. 


78. Hattingen an. WR. 25 Mitglieder. Borjtand: 3. Urias 
1. Borjigender; Zahnarzt 3. Marfes, 2. VBorjigender; Lehrer 
M. Andorn, Kaufmann M. Röttgen, Schriftführer; 9. Kaufmann, 
Kafjierer. 


79. Hechingen (Hohenzollern). 55 Mitglieder. Rabbinats- 
verivejer Feliv Wolff, Vorfißender; Fabrifant Emil Weil, Beifiter; 
Kaufmann Eugen Wolf, Schriftführer und Kajlierer. 


80. Heilbronn a. N. 55 Mitglieder. Vorjtand: Hermann 
Wollenberger, Borjigender. 


81. Hildesheim. 40 Mitglieder. Borftand: Landrabbiner 
Dr. Lewinsty, E. Freudenthal, Rechtsanwalt A. Dppenheimer, 
Th. Hornthal. 


82. Hirfchberg i. Schl. PBoritand: Rabbiner Dr. Biram, 
Sujtizrat Ledermann. 


83. SHochfelden. 27 Mitglieder. Vorjtand: Raphael Levy, 


1. Borfigender; Emil Levy, 2. VBorfigender; Lehrer Mebger, Schrift- 
führer; Augujt Bicart, Rechner; Armand Roos, Bibliothekar. . 
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84. Hohenjalza. 127 Mitglieder. Voritand: Louis Sandler, 
Borjigender; Sanitätsrat Dr. Warjchauer, Voriteher; Rechtsantvalt 
Latte; Abramczyf, Protofollführer; Libromwicz, Nendant. 

35. Hoppitädten a.N. 40 Mitglieder. VBorjtand: 9. Michel, 
Borfigender; A. Kronenberger, Schriftführer; K. Weil, Bibliothekar; 
D. Weil, Kafjierer; A. Stern, Beifiger. 

86. Hörde. 36 Mitglieder. Borjtand: Lehrer Stern, Jacob 
Gans, Mar Rojenthal, 2. Strauß. 

87. Höxter. 18 Mitglieder. Borjtand: E. Michaelis, 1. Vor- 
jigender; Dr. E. Neujtadt, 1. jtellvertretender VBorfigender; Ph. Neth- 
mein, 2. jtellvertretender Borjigender; Lehrer Weinberg, Bibliothekar; 
M. Benjamin, Schriftführer und Nendant. 

88. Ssnfterburg. SO Mitglieder. VBorjtand: Nabb. Dr. 
Beermann. 

89. Sierlohn. 50 Mitglieder. Boritand: Prediger Dr. 
Salomon, Borjigender; Bankier Sieghard Elsberg, jtellvertretender 
BVorjigender; Kreistierarzt Golditein, Schriftführer; 3. NReifenberg, 
Kafjierer; 3. Wertheim, Bibliothekar. 

90. ever. 20 Mitglieder. 


9. Kaiferslautern. 40 Mitglieder. Vorjtand‘ Rabbiner 
Dr. Landsberg, Dr. Dreyfub, BP. Hirichfeld, Nakler. 

92. Karlöruhe (Baden). 220 Mitglieder. Vorjtand: Geh. 
Negierungsrat Dr. Mader, 1. VBorjigender; Dberrat Leop. Ettlinger, 


2. Borjigender; Arzt Dr. Th. Homburger, Schriftführer; Bankier 


M. U. Straus, Kaljierer; Rechtsanwalt Dr. Friedberg, Dr. med. 
Mar Rojenberg, Chemiker Dr. U. Kronjtein, Beijiger. 


93. SKattowig (D.-S.). 119 Mitglieder. Vorjtand: Dr. med. 
Glogauer, 1. Borfigender; Dr. Braunfchweiger, 2. Borjigender; 
Sojef Brauer, Schriftführer; Julius Notymann, Kafjenführer; Lehrer 
Willner, Bibliothefar; Rabbiner Dr. Cohn, Oberlehrer Dr. Gold- 
Ihmidt, Beifiger. 

94. Kempen i. PB. 55 Mitglieder. Vorjtand: Rabbiner 
Dr. Lewin, Kaufmann Morig Lubliner, Kaufmann Sfidor Caro, 
Kaufmann Moris Schaps, Kaufmann Hermann Fiicher. 


9. Kiel. 58 Mitglieder. Borjtand: Dr. med. Jacob, Vor> 
figenver; LZehrer 2. Kat, Schriftführer und Bibliothekar; Kaufmann 
E. Shumm, Kafienführer; 3. Tannenwald und M. Jonas, Beifiger. 


%. Kisingen a. M. 57 Mitglieder. Vorjtand: Adolf Stiebel, 
1. Borfigender; Louis Frank, 2. Vorjigender; Leopold Flanım, 
Kaffierer und Schriftführer; Lehrer N. Bamberger, Bibliothekar. 


 — —- 97. Slein-Blittersdorf. 
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98. Kolmar i. BP. 33 Mütglieder. Borjtand: Bernhard 
Lewin, Vorfigender; Leop. Wolff, jtellvertr. VBorfißender; Hermann 
Rummelsburg, Schriftführer; David Heymann, jtellvertr. Schrift - 
führer; $. Nuben, Kaffenrendant; M. Giballe und &. Schwarz, 
Beiliger. 

9. Köln a. Rh. 300 Mitglieder. Voritand: Rabbiner Dr. 
Frant, 1. Vorfigender,; D. VWolffjohn, 2. VBorjigender; Noa Kauf- 
mann, Safjierer; Mar Goldreih, Schriftführer; Rechtsanwalt Dr. 
Bodenheimer, David Cohen, Mori Levy jr., Beiliter. 


100. Konitanz. 98 Mitglieder. Vorjtand: Stadtrabbiner 
Dr. Ludwig Hannes, Rechtsanwalt Bloch, Nechtsanwalt ung, 
Keligionslehrer Geismar. Sigmund Schwarz, Sakob Nofenfeld, 
Hermann Thanhaufer. 


101. Königsberg i. Br. 155 Mitglieder. Vorjtand: Prof. 
Dr. Saalihüß, 1. Vorfigender; Nabb. Dr. Bogelitein, jtellvertr. 
Borjigender; Nabb. Dr. Berles, Schriftführer; Oberfantor Birnbaum, 
ftellv. Schriftführer; Max Arendt, Kajjierer; Mar Minfowski, jtellv. 
Kafjierer; Jakob Torobin, Bibliothefar; Saul M. Rabinowisß, jtellv. 
Bibliothefar; Jakob „Kirchner, Beifiger. 


102. Krotojehin. 65 Mitglieder. Vorjtand: Rabbiner Dr. 
Heinrich Berger, 1. Vorfigender; Stadtrat Dtto Hepner, jtellvertr. 
Borfigender; Stadtrat Julius Neumark, Schriftführer; Kaufmann 
D. Mugdan, Schagmeifter; Lehrer Aerander Dargolius, Bibliothekar. 
Keviforen: M. Wagener, Lehrer Sojef Wolf. 


103. Labijchin. 22 Mitglieder. VBorjtand: Kaufmann M. 
Lippmann, 1. VBorfigender,; Kaufmann 9. Lewin, 2. Vorjigender; 
Lehrer Spier, Schriftführer und Kafjierer. 


104. Lage/Lippe (Lippeicher Landesperein). 60 Mitglieder. 
Borftand: H. Vogelitein, Lage, Borjigender; Dr. Meyer, Derting- 
haufen, Stellvertreter; M. 2. Habader, Lemgo, Beijißer; 3. Gold» 
mann, Lehrer, Schriftführer; M. Löwenthal, KYage, Nechnungsführer. 


105. Landsberg a. W. 50 Mitglieder. Vorjtand: U. Nathan, 
Dr. B. Eljah, A. David, ©. Levinjon, Lehrer Stern. 


106. Lautenburg (Witpr.). 30 Mitglieder. Vorjtand: Buchhalter 
Lerwin, 1. Vorfigender; Kaufmann ‚Karo, 2. Vorjigender; Lehrer 
Treumann, Schriftführer; Kaufmann Jacobomwis, Nendant. 


107. Leipzig. 184 Mitglieder. Vorjtand: Rabbiner Dr. Borges, 
Borfigender; Jakob Blumenfeld, jtellvertretender Borjißender; 
Kabbiner Dr. Nobel, Schriftführer; Hermann Wittner, Schagmeijter; 
D. Blümlein, Beiliger. 


108. Lippftadt. 33 Mitglieder. Vorjtand: B. Stern, Vors 
figender; I. Hammerjchlag, 3. Rojenfeld, ©. Gojtheim. ; 
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109. Lijja i. B. 100 Mitglieder. Vorjtand: Rabb. Dr. Bäd, 
Sigismund Goldihmidt, Hauptlehrer Herbit, Nechtsanwalt und 
Notar Nürnberg, Dr. med. Scherbel. 


110. 2vebau i. Weitpr. 30 Mitglieder. VBoritand: ojef 
Marcus, Borjigender; Jakob Nacobjohn, Stellvertreter; Heinrich 
Eohn, Rafientvart; Kantor Ratiticher, Bibliothekar; Lehrer Tobias, 
Scriftiwart. 


111. Lublinig. 20 Mitglieder. Synagogen-Gemeinde Borjtand: 
Kabbiner Dr. Friedmann, Louis Schlejinger. 


112. *itbeef. 51 Mitglieder. Boritand: E. Wiener, Lehrer B. 
Goldjchmidt, ©. Cohn, Julius Mecklenburg. 


113. Ludwigshafen a. Rh. SO Mitglieder. Borjtand: Morig 
Wolff, 1. Vorfigender; Gujtad Thalheimer, 2. Vorjigender; Kantor 
Wesler, 1. Schriftführer, Dr. jur. Strauß, 2. Schriftführer; Rudolf 
Rubel, 1. Rechner; Mar Emanuel, 2. Rechner; Jakob Wolff, Morig 
Gimbel, Kab, Beilißer. 


114. Magdeburg. 107 Mitglieder. Vorjtand: Juftizrat Choyfe, 
VBorfigender; Mar Weil, jtello. Vorfigender; Dr. Wiejenthal, Schrift- 
führer; Mar Singer, Rendant; Dr. Simon, Bibliothekar. 


115. Mainz. 170 Mitglieder. Vorjtand: Nabb. Dr. Salfeld, 
Borfigender; D. Dppenheimer, Kafjierer; ©. Nußbaum, Schrift 
führer; Carl Heiden-Heimer, -Mar Kohn, Siegm. Lazarus, Dr. med. 
Lebi, Dr. jur. M. Loeb, Dr. med. Mebger, Beijiger. 


116. Mannheim. 174 Mitglieder. Vorjtand: Eduard Bauer, 
Borfigender; Julius Simon, Schriftführer; Bankdireftor ©. Rojen- 
baum, Kafjierer; Rechtsanwalt Dr. 9. Bernheim, Mar Kauffmann, 
Beiliger. 


117. Marburg a. Lahn. 90 Mitglieder. Der augenblidliche 
Borjtand beiteht aus den Herren: Sand. phil. Mar Bär, 1. Vor- 
figender; Kand. med. dent. Julius Schwarzihild, 2. Vorjigender; 
Stud. med. 3. Rojenbufch, Schriftführer. — Der Boritand mwechjelt 
jedes Semeiter. 


118. Meiningen. 40 Mitgl. Borjtand: Hugo Lang, itellv. 
Borjigender und Schriftführer; Carl Heimann, Kafjierer; Julius Haas, 
Bernhard Rojenbad, Beifiger. 


119. Memel. 62 Mitglieder und Rabbiner Dr. Carlebadj- 
Köln, Ehrenmitglied. Voritand: Rabb. Dr. %. Stein, VBorjigender; 
Kfm. Leon Scheinhaus, jtellvertr. VBorjigender; Kfm. Siegfried 
Nudeiskiy, Schriftführer; Lehrer Y. Kahn, Bibliothefar; Kfm. ©. 
Millner, Kajjierer; Kfm. M. Elbaum, jtellvertr. Kaffierer; Kfm. 
3. Werblomwsty, jtellvertr. Schriftführer. 


120. Merzig a. Saar. 33 Mitglieder. VBorjtand: Julius 
7 Blum, Präfident; U. Sulzbadher, Vizepräfident; Leo Weil, Schrift- 
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führer; David Feljenthal, Kaffierer; Kantor 3. Tanmenberg, Feit- 
ordner. 

121. Meg. 159 Mitglieder. VBorjtand: Oberrabbiner Dr. Netter, 
Ehrenvorjigender; D. Weil, 1. VBorfigender; Dr. 3. Meder, 2. Vorj.; 
Neferendar Samuel, Schriftführer; ReferendarHodhichild, Bibliothekar; 
Bloc, Kaffierer; Apotheker ©. Levy, E. Klein, Etling, Beifiger. 


122. Militfch (Bez. Breslau). 11 Mitgl. Vorjtand: Scheue, 
Hauptmann, $. Hirjchel. 

123. Mühlheim a. 9. R. 70 Mitglieder. Borjtand: Dr. Cahn, 
Borfigender; B. Elfan, jtellvertr. VBorfigender; E. Jonas, Schrift- 
führer und Kaffierer; Gujt. Kaufmann, Guft. Kaufman, D. Sohn, 
Meyer Kann, Richard Kat, Bendir Cohn, Alb. Schöndorff, Beifiger. 


124. Mülhanfen (Elfab). 120 Mitglieder. Vorjtand: Armand 
Bernheim, Henri Wallad), Dr. Elias, Raphael Blum, Bloch-Dreyfuß. 


125. München. ca. 460 Mitglieder. Borjtand: Rabbiner Dr. 
Werner, 1. VBorjigender; Jujtizrat Gotthelf, 2. VBorfigender; Slidor 
Boffer, Schriftführer; Albert Schulmann, Kajfierer; Juitizrat Porko- 
wis, Dr. Ehrentreu, Nechtsanivalt Dr. Fränfel, Sujtizrat Slaac 


Harburger I, Dberlandesgerichtsrat Silbermann, Adolf Königs 


berger, Karl Haas,. Juftizrat Dr. Friedrich Nofenthal. 


126. Myslomwis (Dberjchl.). 50 Mitglieder. Voritand: Rabb. 
Dr. Norden, Vorfigender; Dr. med. Blumenfeld, jtellvertr. Vor- 
figender; Lehrer emer. $. Bach, Bibliothefar; Adolf Kuhn, Rendant. 


127. Nafel. 70 Mitglieder. Borftand: Dr. PBerlig, Vor- 
jigender; Leffer Bäarwald, Stellvertreter; David Fig, Kaffierer; 
S. E. Behr, Schriftführer; Siegmund Bärwald, Bibliothefar; David 
Herrmann, 3. Peczkomwsti, Beifiger. 

128. Neifje i. Schl. 45 Mitglieder. VBorjtand: Dscar Sorauer, 
Borfißender; Rabbiner Mar Ellquther, jtellvertr. VBorfigender; 
Sacob Nechnig, Nendant; Baumeijter Louis Fraenfel, Zahnarzt 
Eugen Berger. 

129. Neuftadt (Wejtpr.). 20 Mitglieder. Borjtand: Lehrer 
Hofmann, 1. VBorfigender; Dr. Filcher, 2. VBorfigender; Mar Riefe, 
Schriftführer; Schoeps, Nendant; Chzarnowsty, Gottichalf, Beifiker. 


130. Nenftettin. 35 Mitglieder. Vorjtand: M. Wolffberg, 
1. Borjigender, 2. Caminer, 2. Borjigender; Rabbiner Dr. Levy, 
Schriftführer; L. Freundlich, Nendant; Dr. med. Will, Beifiger. 


131. Neuwied. 73 Mitglieder. Borjtand: Dr. med. Lichtens 
jtein, VBorjißender; $. Naufenberg, jtellvertretender Borjigender; 
Adam Cremer, Schriftführer; Sojet Geijel, Kafjenführer. 


132. Nicolai (Oberjchleiien). 45 Mitglieder. Vorjtand: 
Lehrer Willy Salinger, Dampfziegelei-Befiger Heimrih Jacobomwiß, 
Kaufmann Louis Berger. 
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133. Nienburg, Wejer. 35 Mitglieder. Vorjtand: Sally 
Haß, VBorfigender; Selly Abraham, jtellvertretender Vorjigender; 
Mori Friedheim, Schriftführer; Bernd. Goldichmidt, 2. Schrift- 
führer; Mor, London, Schaßmeiiter. 


134. Nordhanfjen,. 79 Mitglieder. Emil Hirich, Vorfigender 
Sojeph Warburg, 8. Heilbrunn, W. Graupe, Sidor Frohnhaufen, 
Dr. Stern, $. Ballin. 


135. Nürnberg. 450 Mitglieder. Vorjtand: Rabbiner 
Dr. Ziemlich, Vorfigender; Wilh. Dttenhoojer, Schriftführer; Samuel 
Bloch, Kafjierer; Kommerzienrat Yudivig Mebger. 


136. Oberjigfo. 40 Mitglieder. VBorjtand: Kaufmann Hermann 
Cohn, 1. Vorfigender; Kaufmann Zul. Schlimmer, 2. Vorjigender; 
Rabbiner Hermann Casper, 3. VBorjigender; Kaufmann Siegmund 
Loewinjohn, Schagmeijter; Lehrer Nynarzewsti, Schriftführer und 
Bibliothekar. 

137. Oberitein a. d. Nahe. 45 Mitglieder. VBorjtand: 
E. A. Neuhäufer, 1. VBorjigender; Dscar Stern, Louis Liefmann, 
©. Weingarten, Julius Wolff, Mar Aronheim, Idar. 

138. Ohornif. 19 Mütglieder. VBoritand: X. Friedmann, 
Borfigender; M. Mannheim, Schriftführer und Bibliothefar; 
Sacob Zivirn, Rendant; M. Kitwi, N. Zivien, Beifiger. 

139. Offenburg i. Baden. 44 Mitglieder. Vorjtand: Jacob 
Haufer, VBorjigender; Louis Weil, Schriftführer; E. Schnurmann, 
Kaffierer; Herm. Dreyfuß, Wilh. Haberer, Jac. Adler, Sieg. Hof- 
mann, Beijiger. 

140. Oppeln. 96 Mitglieder. Vorjtand: Rabbiner Dr. Bäd, 
Vorjigender; Sanitätsrat Dr. Schlejinger, Jujtizrat Cohn, Mar Fried- 
länder, Adolph Goldfeld, Hermann Prosfauer. 

141. Osnabrücd. 60 Mitglieder. Andreas Jonas, 1. Bor- 
figender; Emil Fran, jtellvertr. VBorfigender; Mar Marfus, Kaffierer; 
N. Meder, Schriftführer; I. Stern, jtellvertr. Schriftführer. 

142. SOiternde. 26 Mitglieder. Boritand: Prediger 3. Sturz 
mann, Borjigender; Dr. Zötdenberg, jtellvertr. Borjigender; Dr. Nitter- 
band, Bücherverivalter; L. Wittenberg, Schriftführer; M. Friedländer, 
Raflentwart. 

143. Oftroiwo, Neg.-Bez. Pofen. 52 Mitglieder. Vorjtand: 
Rabbiner Dr. Samuel Freund, 1. Vorfigender; Defonomierat 
D. Goldjtein, 2. VBorjigender; Kaufmann Benno Weiß, Kaufmann 
Vear Friedländer, prakt. Arzt Max Beifer, Haufmann Jacob Fabifch, 
Kaufmann Mar Stillichtweig. 

14. PBforzheim. 


. 145. ®inne. 37 Mitglieder. Vorjtand: Salomon Abraham, 
Siegfried Salomonsty. 
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146. Pirmafens. 100 Mitglieder. Borjtand: Jakob Kahn, 
1. Vorjigender,; Nathan Kahn, Stellvertreter; H. Kimi, Schriftführer; 
Siegmund Frank, Kaljierer. 


147. Blejchen RG Bojen). 90 Mitglieder. Borjtand: Nabbiner 
Dr. Rvenigsberger, 1. VBorjißender; S. Schybilsty, 2. Vorjißender; 
Burreauboriteher D. Schmul, Schriftführer; Sidor Brandt, Staffierer; 
Lehrer Happ, Bibliothekar. 


148. Ple Ob.-Schl. 33 Mitglieder. Borftand: 9. Timen- 
dorfer, Nabbiner Dr. Rau, Fürjtlicher Arhivar Dr. Zivier, N. Biel- 
‚Howsty, B. Steiner. 

149. Potsdam. 85 Mitglieder. VBorjtand: Rechtsanwalt 
S. Sojephiohn, Rabbiner Dr. Kaelter, Fabrifbejiger Wilhelm Lehmann. 


150. Brenzlau. 53 Mitglieder. Vorjtand: Dr. Dsfar Bähr, 
Borjigender; David Meder, jtellvertretender VBorfißender; Albert 
Lindenheim, Bibliothekar ; Louis Marcujes, Nendant. 


151. Natibor. S9 Mitglieder. NRabb. Dr. Dienemann, VBor- 
figender; Banfter Höniger, jtellvertretender Borjigender; Arthur 
Grunmwald, Kafjierer; 9. Wachsner, 2. Pinezower, Dr. Böhm, 
Lehrer, Biberfeld, Schriftführer und Bibliothekar. 


152. NRawitjch. 40 Mitglieder. Borjtand: Rabbiner Dr. Cohn, 
1. Vorfigender; Suitizrat Breslauer, 2. Vorfigender; ©. Tüplig, 
Kaffierer; Bankier Georg Loetvy, Bibliothefar; Zahnarzt Cohn, 
Schriftführer. 

153. Nedlinghaufen. 70 Mitglieder. Vorjitand: Nabbiner 
Dr. Marr, VBorjigender; M. Gans-Herne, jtellvertr. Vorjigender; 
‚Lehrer Tannenbaum, Schriftführer; Dtto Cosmann, Kaffierer. 


154. NRirdorf:Berlin. Dem Vereine gehören jfämtliche Mit- 
glieder der Brüder-Gemeinde an. Vorjtand: Dr. Rojenthal, Nabb. 


Kameraje, Fabrifant H. No$, Kaufmann ©. Löffler und Kaufmann 
U. Nofenberg. 


155. Nogajen. 56 Mitglieder. VBorjtand: ©. Rujchin, Vors 
figender; Rabbiner Dr. %. Dünmer, Chrendvorjigender; Lehrer 
3. Brod, Schriftführer; 3. Liliner, Kaflenführer; D. Sirfchner, 
Bibliothefar; M. Gräß, jtellvertr. Vorjigender. 

156. Rödelheim. 35 Mütglieder. Vorjtand: Jakob Spanier. 


157. Nosheim i. E&. 24 Mitglieder. Vorjtand: M. Blum, 
VBorjigender; ©. Bloch, jtellv. VBorfigender; E, Weil, Schriftführer: 
B. Weill, Schaßmeiiter. 

158. Saargemiünd i. Lothr. 65 Mitglieder. Borjtand: 
Albert Neher, Präfident; Rabbiner Dr. Dreyfus, Mar Coblen$. 


159. Saarwellingen. 35 Mitglieder. Vorjtand: Lehrer I 
Heb, M. Levy. 
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160. Samter. 50 Mitglieder. Borjtand: Rabbiner Dr. 
BWrejchner, %. Wagner, Lehrer Borchard, 3. Gorzelanczyf, 2. Hol 
länder, 2. Kollenfcher. 


161. Schildberg i. PB. 35 Mitglieder. Borjtand: Apothefen- 
bejiger B. Salinger, 1. Borfigender; Dr. med. Schlefinger, 2. Vorl. ; 
Kabbiner Dr. Krauß, Lehrer K. Singermann, Schriftführer; Fabrik 
gest M. Sakuborsti, Kafjenführer; Kaufm. A. Lichtenftein, Bücherei- 
vertvalter. 


162. Schivelbeini. BP. 26 Mitglieder. VBorjtand: E. Wolff, 
Borjigender; D. Bufofzer, Beifiger; Julius Gottichalf, Kafjenführer; 
©. Saul, Schriftführer; ISfidor Gabbe, Bibliothekar. 


163. Schneidemühl, 74 Mitglieder. DVorjtand: Rabbiner 
Dr. Leiwfowiß, 1. Borjigender; Rechtsanwalt Soldin, 2. Vorjigender; 
Suhus Edel, NRendant; Lehrer Letvin, Schriftführer; Herz Berliner 
und Dr. Mislomwiger, Beiliger; Pleb, Bibliothekar. 


164. Schönlanfe. 43 Mitglieder. PVorftand: ©. Badt, 
9. Bochner, Mojes Fabian, Lehrer Wolff, ©. Eppenitein, Kantoı Cohn. 


165. Schrimm. 64 Mitglieder. Borjtand: Rabbiner Dr. 
Silberberg, VBorjigender; H. Breslauer, jtellvertr. Vorfigender; 
U. Iaffe, Schriftführer; M. Scheref, Schagmeijter; Lehrer Hopp, 
Bibliothefar. 


166. Schroda. 26 Mitglieder. VBorjtand: Buchdrucfereibefiger 
vacob Bernitein, VBorjigender,; Mori Heimann, Hermann Borojchef, 
Herm. Gyunardt, Nadziminski. 


167. Schwedt a. ©. 25 Mitglieder. Vorjtand: Dr. Löten: 
thal, Vorfigender; A. Miüllerheim, Hugo Selig, ©. U. Meinhardt, 
M. Golditein, S. Noiner, Rabbiner Dr. Holzer, Ehrenmitglied des 
Voritandes. 


168. Schweinfurt. S4 Mitglieder. VBorjtand: RA. Dr. M. 
Hommel, Bankier 2. Lehmann, Rabb. Dr. 2%. Stein. 


169. Schweß (Weichjel). 81 Mitglieder. Vorjtand: Rabbiner 
Dr. Nordheimer, Rechtsanwalt Hirich, Lehrer N. Dahl, Kaufmann 
BP. Brenner, Kaufmann MW. Conißer. 


170. Siegburg. 45 Mitglieder. BVorjtand: Lehrer I. Seelig, 
Vorfigender,; Dr.:M. Walter, jtellvertr. Vorfigender; S. Marr und 
Leo Hirichhahn. 

171. Sobernheim a. RW. 25 Mitglieder. Borjtand: Alfred 
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Marım, VBorjigender; Lehrer S. Berendt, Schriftführer. 


e 172. Spetern (Fürjtentum Birkenfeld) 40 Mitglieder. Vor- 
 Itand: Lehrer Baum, 1. Vorjigender. 
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173. Speyer. 135 Mitglieder. VBorftand: NHidor Roos, Vori.; 
Leop. Klein, Kaffierer; Sul. Seligmann, Schriftführer. 


174. Stadtlengsfeld. 18 Mitglieder. Vorjtand: Großherzogl. 
Zandrabbiner Dr. Wiejen und M. Klar. 


175. Steinheim (Wejtfalen). (Verb. Weitf.-Lippe.) 20 Mit- 
glieder. VBorjtand: M. Ralkenjtein, 1. Vorfigender; ©. Hochheimer, 
2. VBorfiender; Lehrer Naßenjtein, Schriftführer. 


176. Stettin. 187 Mitglieder. VBorjtand: Nabb. Dr. Vogelitein, 
Borfißender; Gotthold Lerwy, ftellvertr. Vorfißender; M. Wolfen, 
Schaßmeijter; Gustav Treuenfels, Schriftführer; Dr. Ehrenberg, 
©. Wiener, Beilißer. 


177. Stolp i. Bomm. 67 Mitglieder. VBoritand: Nabbiner 
Dr. Max Sojeph, Vorfigender; Hermann Blau, Morig ron, 
Simon Michaelis, Schriftführer; Max Gottichalf, Kaffierer; Yahn- 
arzt Mar Neumann, Bibliothefar; Hugo Rreumdlich. 


178. Strasburg i. Weitpr. 54 Mitglieder. Voritand: Nabb. 
Dr. Pic, Borjigender; Ludwig Cohn, jtellv. Borjigender; A. Salomon, 
Kaffierer; Ludwig Sablonowsti, Schriftführer; Julius Jacobi, jtellv. 
Schriftführer. 


179. Straßburg i. &. 107 Mitglieder. VBorjtand: I. Haas, 
M. Secretan, U. Blod, 2. Koch, M. Schwarg. 


180. Gr. Strehlig, Sb.-Schl. 40 Mitglieder. Borjtand: 
Kaufmann Simon Graeßer, Nechtsanwalt Kurt Naumann, Kauf 
mann Samuel Nothmann, Lehrer Mdolf Simon, Prediger 
Teliv Steiner. 

181. Strelino. 25 Mitglieder. VBorjtand: W. Xejier, Bors 
fißender; Lehrer Deitler, DO. Eilenberg, Beiliger. 


182. Stuttgart. 190 Mitglieder. VBorjtand: Mar Naulla, 
Kechtsantvalt, Siegfried Frankfurter, Dr. Alfred Hirih, Morig 
Levi, N. Löwenitein, ©. Mainzer, ©. Nördlinger, Dr. Carl Nies, 
H. Schulhöfer, 2. 9. Wormjer und Dr. Löwe; 3. Mesger, X. Strauß 
n Canitatt. 


183. Tarıowig. 50 Mitglieder. VBorjtand: Siegfried Namım, 
Schriftführer; Leo PBanofsty, Kaflierer; Dr. Ritter, Bentbner. 


154. Thorn. 123 Mitglieder. DVorjtand: Profefior Dr. 'H0= 
rowiß, 1. Vorfißender; Nabbiner Dr. Rojenberg, 2. Vorjigender ; 
Nentier Adolph Jacob, Schagmeilter; Kaufmann 9. Mosttewicz, 
Schriftführer; Juftizrat Radt, Kaufmann D. Gerjon, Bildhauer 
©. Meyer, Beijiger. 


185. Tilfit. 69 Mitglieder. Borjtand: Rabbiner Dr. Ehrlich 
1. Borfigender; Dr. 3. Rojenfeld, 2. VBorjißender; Bankier I. Sebba 
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R a Rd er; Kaufmann Morig Bräuda, 2. Schriftführer; Kauf- 
mann M. Glab, Schatmeiiter. 


186. Tremejjen. 11 Mitglieder. VBorjtand: Lehrer Xebpin, 
Borfigender und Bibliothefar; Kaufmann SKempe, Schriftführer ; 
Kaufm. Zucker, Nechnungsführer. 


187. ZTrier-Mofel. 47 Mitglieder. Borjtand: id. Mader, 
1. Borfigender; 3. Beermann, 2. Borjit ender; Siegm. Loeb, Schaß- 
meijter; Jacob Juda, Schriftführer. 


188. Zuchel. 55 Mitglieder. Borjtand: Lehrer Neufeld, 


Borfigender; Gotthilf, jtellvertr. VBorj.Bender; Lehrer Sacubotmski, 
Schriftführer; Mori Selbiger, Bibliothefar; Adolf Selbiger, 


Schagmetitei. 
F: 189. Ulm a. D. 180 Mitglieder. VBorjtand: Rechtsanwalt 
- Moos 1. 


190. Unna i.W. 23. aetalieder. Borjtand: ©. ner 
1. Borfigender; Lehrer Mendel, 2. Borjigender; D. Marr, M. Grüne 
wald, X. Nojenberg. 


191. Ballendar, 530 Mitglieder. VBoritand: . Alerander 
Borjigender. . 

192. Wanfried. 20 Mitglieder. VBorjiand: L. Ehrlich Lehrer. 
Wallach. 


193. Warburg i. W. 25 Mitglieder. Borjtand: Sacob 
Lehmann, 1. Borjigender; Siegm. Bloc, 2. VBorfigender und Nendant; 
Lehrer Alexander, Schriftführer und Bibliothefar. 


19. Wejthofen i. Elf. 11 Mitglieder. Rabbiner Dr. Marr, - 
Lehrer Weill, M. Debre. 


195. Wejel. 21 Mitglieder. VBorjtand: Lehrer Spier, Gujtav 
Harff, Hrrmann Leyens. 


1%. Witten (Wejtfalen). 70 raten Borjtand: Prediger 

Dswab, 1. ne Dr. med. Marr, 2. Borjigender; Lehrer 
a Mayer, Schriftführer; ©. Kömwenitein, Bibliothekar; M. Blanıf, 
Kafjierer. 


197. Wigenhanfen. 22 Mitglieder. VBoritand: X. Nupbaum, 
Borligender; M. Kugelmann, jtellvertr. Borjigender; %. Trepp, 
Kafjierer; ©. Winterberg, Schriftführer; Lehrer 2. Kat, Bibliothekar. 


198. Wongromwig. 53 Mitglieder. VBoritand: Stadtrat David 

Sreudenthal, Kaufmann Sjidor Becher, Rabb.-Verwejer Niichkorwsh, 

Arzt Dr. Fiicher, Kaufleute 2. Mode, Richard Letwin, B. Gerjon, 
Lehrer Spiewforwsfi. 
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199. Wrefchen. 40 Mitglieder. Borjtand: Rabb. Dr. M. Letvin, 
Rechtsanwalt Peyfer, Medizinalrat Dr. Michaelfohn, Gemeinde- 
boriteher L. Miodomwsh, M. Yuder, ©. Ibig, I. Türf. 


200. XBronfe, 58 Mitglieder. Vorjtand: 3. Lillaar, 1. Vor- 
figender; 5. Bad, 2. Borf.; Louis Xervinfohn, Kafjierer; 2. Hirjekorn, 
Leopold Haim und Mori KNallmann, Bergnügungsausichuf. 


201. Würzburg. 150 Mitglieder. VBorjtand: Seminarlehrer 
Dr. Guft. Tachauer, Vorjißender; Seminarlehrer Jacob Weikbart, 
Schriftführer; Kaufmann Emanuel Goldjchmidt, Kafjierer; gl. Neal- 
lehrer Prof. Dr. Baharady, Kgl. Lehrer Dr. Braunfchtveig, Aus- 
IQubmitglieder,; Kaufmann Slaac Stein und ©. M. Strauß, Crjaß- 
männer. 


202. Znin. 30 Mitglieder. Borjtand: Rechtsanwalt Baruc, 
Hermann Cohn, Lehrer A. Salinger. 


203. Züllichau, Unruhitadt, Bomft. 25 Mitglieder. Vor- 
ftand: Yulammengejeßt in Züllihau: Moriß Cohn, Mühlenbefiter, 
Sfidor Friedländer, Kaufmann; aus Unrubjtadt: Kaufm. KR. Baich, 
Fabrifant Nofef Kaifer; aus Bomjt: Kaufm. Yuis Mühlberg. 


Beridit 
über die literarifdie Tätigkeit der Vereine im 
Binterhalbjahrt 1904/1905. 


Machen. 

Borträge: Redakteur Dr. Brüllefranffırt a. M.: Flavius 
Sofephus. Nabbiner Dr. Hochfeld-Düfjeldorf: Das Judentum im 
Kampf gegen den Materialismus. — Privatdozent Dr. Huth-Berlin: 
Die Juden in Sibirien. — Frl. Dr. Frieda Samter-Berlin: Jüs 
diiche Gejtalten in der modernen Literatur. — Dr. med. ©. Apfel- 
Barmen: Ueber das Naturgefühl bei den Juden. — Alfred Auerbach, 
Mitglied des Stadttheater zu FZranffırt a. M.: Nezitationen. 


Allenitein. 
Vorträge: Rabbiner Dr. Beermannsniterburg: Die Herodier- 
zeit im Spiegelbild moderner Dichtung. — Kaufmann X. Silberitein: 
Nezitationen aus den Dichtungen von 3. Löiwvenberg und B. von 


Münchhaujen. — Rechtsanwalt Schey: Gtaatsverfaffung umd 
Gerichtsverfahren nach mojaiishem Nechte. — Dr. med. Goldberg, 
Berlin: Zived und Ziel des Zionismus. — Dr. G. Karpeles-Berlin: 


Humor und Liebe in den jlid. Literatur. 

Disfufjionsabende: Rabbiner Dr. Dligfi: Ueberblic über 
die Wwichtigjten Vorgänge im Judentum während des legten Jahres. 
— Saufmann Karl Levy: Theodor Herzl. — NRabb. Dr. Olisky: 
Maimonides. — Referendar Lefjer: Prof. Schleiden und das Judentum. 

Bibliothek mit ca. 300 Bänden. Bibliothefar: Nabb. Dr. Dligfi. 

Ytweigberein: Literariiche Vereinigung jüd. junger Kaufleute mit 
einem Kortbildungszirkel für Lehrlinge. 23 Mitglieder. Im Winter 
werden fait jede Woche Vorträge und Referate gehalten. 


Alzey. 
Borträge: Am 8. Nov. 1905: Großherzogl. Rabbiner Dr. Xeivit- 


Algen: Kohelet; am 29. Nov.: Derjelbe: Der bibliihde Schöpfungs- 
- Bericht vom Standpunft der modernen Naturwilienichaft. 


Wichaffenburg. 

Borträge: Eröffnungsportrag bei Gründung des Vereins im 
Rebruar 1905 gehalten vom Dijtriftsrabbiner Dr. Wachenheimer: 
Schillers Vorlefungen über Weltgejchichte und Judentum. — Dr. 
Safob Horowig-Franffurt a. Main: Die Ethik des Judentums. 

Der Verein tit neu gegründet. 


Augsburg. 
Vorträge: Frau Geh. Regierungsrat Prof. Lazarus aus 
Meran: Aus Moriß Lazarus Leben. — Schriftiteller Dr. Adolf 
Kohut aus Berlin: Schiller und die Juden. — Dr. Mojes aus 


Berlin: Füdifche Kumft und jüdische Künftler der Gegentvart. — 
Rabbiner Dr. H. Gro5 aus Augsburg: Das Ghetto in der Dichtung. 

Dem Berein jteht die Bibliothef der israel. Kultusgemeinde 
zur Verfügung. 


Bamberg. 

Vorträge: Nirchenrat Dr. Kroner: Maimonides.] — Nechts- 
antvalt Dr. Sigfr. Strauß, Nürnberg: Einige jüdiiche Frauenbilder 
aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts. — Dr. Ad. Kohut, Berlin: 
Fr. Schiller und feine Beziehungen zum Supdentum. Frau Ge- 
heimrat Lazarus, Meran: Lazarus als Menjch und Menjchenfreund. 

Bibliothef mit ca. 400 Bänden. Bibliothefar: Dr. A. Editein. 


Benel. 
Vorträge: Stud. jur. U. Salomon-Bonn: Yiteratur und 
Sudenheit. — Lehrer ©. Seelig-Siegburg: Vorurteile. — Cand. 


phil. Leo Stein-Beuel: Ueber das Anpafjungspermögen der Juden. 
— Rabbiner Dr. KalifhersBonn: Der Dubnover Maggid. — Lehrer 
RanjenbergNtenivied: Paläjtina. — Kantor Baunı-Bonn: lleber 
hebräiiche Melodien. 


Berlin. 
Vorträge: 12. Dftober 1904: Rabbiner Dr. VBogeljtein-Stettin: 
Die Inquisition in Spanien und Portugal. — 26. Dftober 1904: 


Prof. Alexander Strafojcg-Wien: Nezitationen. — 9. November 1904: 
Dr. Artnr Eloefjer: Der ewige Jude in Sage und Literatur. — 
23. November 1904: Dberrabbiner Prof. Dr. G. Klein-Stocdholm: 
Unfere Gebetsliteratur. — 7. Dezember 1904: Mamonidesszeier. 
Sedenfrede von Dr. Guftad Karpeles. — 11. Januar 1905: Stapell- 
meifter WU. Levy: Richard Wagner und das Judentum. — 25. Januar 
1905: Dberlehrer Dr. Felix Rofenberg: Das Bud Ejther in der 


Dichtung. — 8. Februar 1905: Juftizrat Bernhard Breslauer: 
Parallelen ziwiichen jüdiichem und modernem Necht. — 22. Februar 


1905: Rabbiner Dr. Guttmann-Breslau: Die Juden im Zeitalter 
der Reformation. — 8. März 1905: Dr. med. Wilhelm Feilchenfeld: 
Südiiche Aerzte einit und jeßt. 


——- Die, Anfänge unferer Gemeinde. 
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Bernburg. 
Vorträge: Albert Kag-PBanfow: Lord Bhron umd jeine 
hebräijchen Melodien. — Dr. Zlaichner-Bernburg: Subiläum des 


Rabbinerjeminares in Breslau. 


Beuthen (D.-©.) 


Vorträge: Dr. Porigfy, Berlin: Mayim Gorfi. — Rabbiner 
Dr. Kopfitein: Maimonides. — Rabbiner Dr. Norden, Myslomwigß: 
Entiwielung des Gebetes. — Nabbiner Dr. Braunjchtveiger, 
Rattowig: Schopenhauer und das Nudentum. 


Bingen a. Rh. 
Borträge. Dr. Huth, Berlin: Die Juden in Sibirien. — 
Doctor-Bruchjal: Die Juden in der SKumjt der Gegentvart. 
— en. Karpeles, Berlin: Gedenfrede auf Maimonides. — Dr. Stein, 
Worms: Chamberlains Angriffe auf das Judentum. — Leo Erichlen, 
Dresden: Nisihe und das Nudententum. — Nezitation bon 
Frl. Henny Weil aus Mainz. 


Bonn, 


Vorträge: Rabbiner Dr. Kaliicher: Was tjt der Talmud? — 
Dr. Apfel, Barmen: Ueber Naturgefühle im Allgemeinen und bei 


den Juden im Bejonderen. — Dr. Niemirower, Sally: Wefen und 
Bedeutung des Chajfivismus. — Dr. SKarpeles, Berlin: Mofes 


Maimonides. — Kantor Baum, Bonn: Heber Hebrätiche Melodien. — 
Dr. Mojes, Berlin: Küdiiher WiB und Humor. Stud. jur. 
Höchiter, Bonn: Deutjchlands jüdische akademifche Jugend. — 
Lehrer Nuzbaum, Beuel: leber Handwerf umd Aderbau bei 
den Nuden. 


Brafel (sireis Hörter). 

Borträge: 3. November 1904 M. A. KlausmersBerlin: Em 
verfannter Dialekt. — 5. Januar 1905: NRabb. Dr. Rojenthal- 
Br. Stargard: Maimonides. — Februar 1905: Dr. U. KohutsBerlin: 
Die nambaftejten jüd. Humorilten der Gegentart. 

Den Vorträgen jchlofien jich itetS Diskufjionen an. 

Bibliothef mit 60 Bänden. Bibliothekar Lehrer Jacobi. 


Brandenburg a. 9. 


Vorträge: Dr. Kaelter-Botsdam: Babel und Bibel. — 
Dr. Adermann: Der bramdenburgiiche Hoitienprogeß 1510. — 
Dr. Porigfy-Berlin: Same — ©. Spandau: Henriette Herz. 
— Dr. Huth-Berlin: Die Suden in Sibirien. — Dr. Ackermann: 
Frau NRahmer-Nothpmann-Breslau : 


Nezitationen. 
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Braunjchweig. 


Borträge: Landesrabbiner Dr. NRülfsBraunichweig: Mofes 
Maimonides. — Bankier SpanjersHerford-Braunfchiveig: Biblifche 
Frauen, ihre Zeit und ihre un — Frau NahmerNtothmanne 
Breslau: NRezitationen. — Rabbiner Dr. Seligfowiß-Cöthen: Die 
grau in der zjüdiichen Literatur. — Stapellmeijter Rh -Berlin: 
Richard Wagner und das Judentum. — Profefior D Dr. Leimanne 
Heidelberg: Sudentum und Hellenentum. — Herr Zaqueur-Breslau: 
Gremieur. 

Bibliothef mit 250 Bänden. Bibliothefar: $. SpanjersHerford. 


Bremen. 


VBorträge: KYLandrabbiner Dr. Lewinsky-Hildesheim: Cine 
Neligionsdisputation dor 200 Jahren. — Dr. Guitav Narpeles- 
Berlin: Heinrich Heine. dprabbiner Dr. Mannheimer-DOlden- 
burg: Schlafen und Träumen in Bibel und Talmıd. — Dr. Arthur 
Kahn, Schriftiteller, Berlin: Die Juden in der Vergangenheit und 
in der Gegenwart. — PBrofefior Dr. Lefmann= Heidelberg: Juden 
tum und Hellenentum. 

Bibliothef mit 120 Bänden. Bibliothefar Nabb. Dr. Rojenaf, 


Breslau. 


Borträge: Redakteur Dr. Mofes-Berlin: Morris Rojenfeld. — 
Rabbiner Dr. Bäc-Dppeln: Entjtehbung des Sudentums und des 
Ehriftentums (2 Vorträge). — Nabbiner Dr. TreitelsLaupheim: 
Wis, Humor ıumd Satire in Literatur und Leben der Nuden. — 
Nedakteır Dr. 3. KaftansBerlin: Nudenverfolgungen in alter, 
mittlerer und neuerer Zeit. Rabbiner Dr. Julius Guttmanne 
Breslau: Mojes Maimonides. Rechtsanwalt SoslBreslau: 
Glofjen zum Bibel und Babeljtreit. — SKapellmeiiter Ed. Levy 
Berlin: Richard Wagner und das Judentum. 


Briefen, Weitpr. 
Borträge: 30. Dftober 1904: Nabb. Dr. Beermannsniterburg: 


Die herodianische Zeit ii den modernen Dramen. — 12. Dez. 1904: 
Dr. Borigky-Berlin: Die Ipantiche Inquifition. — 19. Febr. 1905: 


Rabb. Dr. Eppenjtein: Mojes Maimonides. — 5. März 1905: Rabb. 
Dr. Guttmannsfulm: Manafje ben srael. 
Bibliotdef mit 100 Bänden. 


Bromberg. 


Borträge: Privatdozent Dr. Huth: Die Juden in Sibirien. — 
Rabbiner Dr. Walter: Maimonides. — Redakteur Dr. Mojes: Jung 
jüdiiche Dichtfunft. — Chordirigent Friedlaender: Salomon Sulzer, 
der Begründer des modernen jyragogalen Gejanges. 

Bibliothek mit ca. 100 Bänden. 


Bruchjal. 


Borträge: Rechtsanwalt Strauß! Deborah. — Nabbiner 
Dr. Grünfeld-Binge Die joziale Frage im alten Israel. — 
Alfred Auerbach: Kertefionen 
F Bibliothef mit ca. 170 Bänden. Bibliothefar: M. Nathan. 


Eajjel. 

Borträge: Lehrer Horwiß-Cafjel: Landrabbiner und Land- 
jchreiber in Kurheflen. — Dr. 3. E. Borigfy-Berlin: Rahel Barnı- 
bagen. — Frau Henriette Fürth Frankfurt a. M.: Die jüdiiche Frau 
in der jozialen Hilfsarbeit. — Dr. med. Apfel-Elberfeld!: Das 
Naturgefühl im Allgemeinen und im Bejonderen bei den Juden. — 
Rabbiner Dr. Rojenthal-Pr. Stargard: Schiller und die Bibel. — 
Seminardirigent Dr. Lazarus=Cajjel: Schwärmer im Nudentum. — 
Lehrer Horwiß-Cafjel: Die hiefige Synagoge und ihr Erbauer. 

Bibliothef mit 205 Bänden. Bibliothefar: Lehrer Ludwig 
Hortiß. 

Wir verloren im Dftober durch den Tod den Mitbegründer 
unfjeres Vereins, Herrn Landrabbiner Dr. Prager. 


Coburg. € 
Borträge: Dr. SomderlingsBerlin: Die Kunjt im Judentum. 
— Dr. SchönbergerNordhaufen: Die Profefior Oppenheim’fchen 
“ Zamilienbilder. — Simon Oppenheim: „Maimonide3”. — Dr. Miojes- 
Berlin: Wi und Humor im Judentum — Dr. Müngzlliirnberg: 
Der Hohenjtaufe Kaifer Friedrich II. und die Juden. 
Kleine Bibliothek. Bibliothekar: Simon Oppenheim. 


Everhen (Anhalt). 


Borträge: Dr. Seligkfowig: Die Frau im Judentum. — NM. 
KRaß-Berlin: Yord Byrons hebräifche Melodien. — Dr. Seligfowiß : 
Berthold Auerbad. Dr. Seligkowiß: Herder in feinem Verhältnis 
zur jüdischen Literatur. 


Gottbus, 
Borträge: Dr. Lazarus-Cafjel: Die 10 Stämme-Sage — 
zZaqueur-Breslau: Berthold Muerbad. — Dr. Silberitein-Breslau: 
Herder und das Judentum. — Frau NRahmer-Nothmann-Breslau: 
Rezitationen. 
Bibliothek mit ungefähr 100 Bänden. 
GSrefeld. 


Vorträge: Dr. med. Apfel-Barmen: Das Naturgefühl im 
Allgemeinen und bei den Juden im Bejonderen. — Nabb. Dr. Grün 


—— feld-Bingen: Zwei jüdiiche Gegner des Judentums im 17. Jahr» 
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hundert. — Dr. Levg-Erefeld: Alerander von Humboldt und jeine 
Beziehungen zum Sudentum. — Direktor Anton Dtto-Crefeld: 
Nezitationen aus den Werfen von Franzoo, Rojenfeld, Yöwenberg, 
Heine. — Dr. Eoblenz-Bielefeld: Der ZYionismus 


Eulm i. 8. 


Borträge: A. Buflofzer-Danzig: Die Kıumjt zu leben und als 


Sude zu leben. — Nabbiner Dr. Eppenjtein-Briefen: Südiiche 
Staat3männer in Spanien. — Dr. KRohut-Berlim: Friedrich der 
$ 


Große und Sojeph IT. m ihren Beziehungen zum Judentum. — 
Dr. med. SimonjohnzXeijen: Einige Kapitel der Sozialdygiene bei 
den Juden. — Redakteur Dr. Mojes-Berlin: Moderne Sargon= 
poejie. — Rechtsanwalt Blumenthal! Die Juden im Sprichiworte. 
— Nabb. Dr. Guttmann: Schopenhauer und jein Verhältnis zum 
Sudentum. : 

Kleine Bibliothet. Bibliothefar $. Heymann. 


&ulmiee. 

Borträge: Dr. Kohut-Berlin: Schiller, das Judentum und 
die Bibel. — Dr. Borigki-Berlin: Marim Gorfi. — Nabbiner 
Dr, NRojenthal-Br. Stargard: Mojes Maimonides. 

Eijtrin. 

Vorträge: Dr. FriedländersBerlin: Das Schuliyitem der 
Allg. Israel. Alltanz. — Dr. Ackermann-Brandenburg a. 9.: Suden- 
tum und Chrijtentum. Prediger Haajes-Lüjtrin: Mojes Mendels- 
fohn’s Leben und Wirken. — Dr. Ad. Kohut-Schöneberg b. Berlin: 


Alerander dv. Humboldt und das Judentum. 2 
2 Diskuffionsabende. Ref.: 3. D. Müller, Sigismund Hartivid. 
Kleine Bibliothef. Bibliothefar: Sigismund Hartivid). 


Danzig. 
Borträge: 4. Januar 1904: Jujtizrat Steinhardt-Dangig: 
Die altjüdifche Strafgerichtsbarfeit. — 2. März 1904: Rabbiner 
Dr. Silberjtein-Elbing: Herder und das Judentum. — 25. März 


1904: Friß StabeBerlin: Das Judentum und die bildende Kunit. 
(Mit Lichtbildern.) 7. November 1904: Nabbiner Dr. Nofenberg- 
Thorn: Rafhi. — 5. Dezember 1904: Rabbiner Dr. Loemwenthal- 
Hamburg: Heitere und ernjte Moralprediger aus dem jüpdijchen 
Mittelalter. 

Disfuffionsabende: 5. Januar 1905: Dr. med. Leivd- 
Danzig: Füdifche Drganifationsidee. — 16. Februar 1905: M. 
Komner-Danzig: Wit und Humor bei den Juden. — 14. November 
1905: Rechtsanwalt Behrendt und Rabbiner Dr. Freudenthal-Danzig: 
Die erjte Tagung des Verbandes der deutjchen Juden. Dezember: 
Dr. med. Levy-Danzig über ein noch zu bejtimmendes Thema. 


z— 
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Die Bibliotdef mit gegen 330 Bänden it im der Xejehalle 
Brotbänfengafie 46 aufgejtellt; Verwvalterin ijt Frl. Lichtenfeld. 

Der Verein bejaß eine Lejehalle, die er jedoch am 1. Ditober 
aus feiner Bertvaltung abgegeben bat; er liefert für diejelbe aud) 
weiterhin einen Teil der Zeitungen und bat jeine Bibliothek dort 
aufgeitellt. Die Lejehalle it einem bejonderen Komitee unterjtellt 
an dejien Spige Herr Dr. med. Lervy jteht, der die eigentliche Ver- 
waltung führt. — Der Verein bejitt einen Lejezirkel, der von un- 
gefähr 25 Teilnehmern benußt wird. 


Defjan. 


Borträge: Hofihaufpieler Hans Calm: Rezitationen biblifcher 
Gedichte und Erzählungen. — Direktor Dr. Anollersdannover: 
Sozialismus und joziale Ethif in der mojaijchen Lehre. — Rabb. 
Dr. WeigesBerlin: Warum muß der Jude der Gegenwart jeine 
geigichtlicde Vergangenheit fernen lernen. — Xandrabbiner Dr. 
Walter: 1. Die nationale Wiedergeburt des jüd. Staates durch Era 
und Nehemia. 2. Judentum und Griechentum. 3. Htllel, ein be- 
Deutender LZehrer des Sudentums. 

Der Verein hat eine Lejehalle errichtet, in der Jämtliche jüdiichen 
Zeitungen und Zeitjchriften ausliegen. 


Detmold. 
Borträge: Nabb. Dr. Rojenthal-PBr. Stargard: -Maimonides. 
— Dr. Kohut-Berlin: Friedrich der Große und Kaijer Sofeph II. 
in ihren Beziehungen zum Judentum. 
Sn diefem Winter ruht der Verein, da der Bau einer meuen 
Synagoge alle Kräfte in Anfpruch nimmt. 


Dortmund, 


Vorträge: Dr. Adermann-Brandenburg: Hat das Judentum 
eine zweifache Moral? — Dr. ©. Karpeles-Berlin: Jüpdiiche Meinne- 


fange und Troubadours. — Frl. Xeoni Medgerhof-Hildec-Frant- 
furt a. M.: Heimatsfunit und Stammesbewugtiein. — Brofefior 


 Merander Strafoih: Nezitationen. — ©. ©. Freund-Dortmund: 


Moderne jüdiiche Literatur. — Dr. Porigfy-Berlin: Marim Gorfi 
und jeine Beziehungen zum Judentum. 
Kleine Bibliothek. Bibliothefar: Em. Goldiehmidt. 


Dresden. 

Borträge: Dr. Mojes-Berlin: Moderne Jargonpoefie.- — 
Dr. med. Zlocijti-Berlin: Südiiche Erzählungsliteratur. — Rabbiner 
Dr. SteinsDresden: Mojes Maimonides. — Prof. Dr. Bhilippjon- 
Berlin: Die Juden im heutigen Deutjchland. 

Diskufjionsabend: F. Bidel-Dresden: Sekten und Schismen 
im Sudentum. 

an Bon der Anlegung einer Bibliothef ift Abjtand genommen 

worden, da eine Gemeindebibliothef begründet wurde. 


Be 


Duisburg. 


Vorträge: 18. Dftober 1904: Dr. A. BrülleFranffurt a. M. 
Sojephus Flavius und jeine Verteidigung des Judentums. — 
15. Dftober 1904: Prof. Dr. M. Schmid-Machen: Max Liebermann, 
sojef SSrael und die moderne Malerei (mit Lichtbildern). — 
14. Dezember 1904: Privatdozent Dr. Georg HuthsBerlin: Die 
„suden in Turfejtan, nach eigenen Reifebeobachtungen. — 17. Januar 
1905: Frl. Dr. Frieda Samter-Berlin: Südifche Gejtalten der 
modernen Literatur. — 13. gebruar 1905: Alfred Auerbadh-Frank 
furt a. M.: NRezitationen. — 9. März 1905: Dr. Gujtad Karpeles- 
Berlin: Mojes Maimonides, fein Leben und Schaffen. 

Kleine Bibliothek. Bibliothekar: Lehrer R. Nupbaum. 


Düjfeldorf. 

Vorträge: Rabbiner Dr. Hochfeld: Das Judentum im Kampf 
mit den geijtigen Strömungen des 19. Jahrhunderts. — Profejlor 
Dr. Philippfon!: Die Juden im Orient, Gejehenes und Gehörtes. 

Ebersivalde. 


Vorträge: Dr. HuthsBerlin: Die Juden in Turfejtan. — 
Barth-Meffingtwerk: Ein Rundblick über die moderne jüdijche Literatur. 
— Hamburger-Eberswalde: Shylod und Lejjing’s Nathan. — Hörter- 
Berlin: Die jozialen Bejtrebungen nach Bibel und Talmıd. — 
Dberlehrer Geballe-Berlin: Hat das Judentum noch eine Miffion? 
— Hamburger-Ebersiwalde: Das Leben und Wirken Rabbi Afiba 
ben Sojephs. — Derfelbe: Der Gottesdienit im alten Heiligtume. — 
Dr. Marmoritein-Berlin: Die Geijtesheroen Rajchi und Maimonides. 


Eifenach. 

Vorträge: Prediger Ernit Meyer: Vereinstätigfeit im Juden- 
tum. — Dr. Sonderling: Jüdifche Kunjt und jüdiiche Künjtler. — 
Rabbiner Dr. Schönberger: Morig Dppenheim und jeine unjterbliche 
Kunjt. — Dr. Mojes: Wiß und Humor im Judentum. — Lehrer 
Steinhardt-Magdeburg: Die Juden im alten Germanien. 

Bibliothef mit 200 Bänden. Bibliothefar: Georg Neuhaus. 


E&ıberfeld. 

Vorträge: Dr. Lewinsky: Cine Religionsdisputation am Ende 
des 17. Jahrhunderts. — 8. Fleijchhader: Neligiöfe Disputationen. 
— Dr. Borigfis-Berlin: Heinrich Heine. — Frl. B. Sahs-Bodhum: 
Die Maffabäer. Dr. Grabomwsti-Barmen: Menjchenmwohl und 
Menfchentvehe im Lichte des Judentums. — Dr. PBorigki-Berlin: 
Kudwig Börne. — Dr. utna-Charlottenburg: Bibliihe Geitalten 
in der bildenden Kunjt. — Dr. NeumarkDuisburg: Schiller und 


die Weltanfchauung der Propheten. 
Bibliothef mit 100 Bänden. Bibliothefar: 3. Kann. 
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Elbing. 
Vorträge: Sulius Leby- Danzig: Ein Kampf um Jerufalem. 
— Frau Dr. PBerles-Königsberg: Unfere Großmütter. — Rabb. Dr. 


Perles-Sönigsberg: Maimonides. — Prof. Aler. Strafojch: Nezi- 
tationen. — Fri Stahl-Berlin: Das Judentum und die bildende Kunit. 


Erfurt. 

Borträge: Dr. Sonderling, Berlin: Jüdiiche Kunjt und jüdijche 
Künjtler der Gegenwart. — Dr. Porigky, Berlin: Maxim Gorfi, mit 
bejonderer Berücjichtigung jeiner Beziehungen zum Judentum. — 
Rabbiner Dr. Schönberger, Nordhaufenr Morig Oppenheim und 
feine unjterblichen Schöpfungen. — Rabbiner Dr. Salzberger: Das 
jüdiichstheologiihe Seminar in Breslau. 

Am 9. Mat veranitaltete der Verein in Gemeinichaft mit dem 
Bruder-Berein eine Schiller-Feier. 

sm Anflug an die Vorträge fanden häufig Diskuffionen jtatt. 
Bibliothek mit 180 Bänden. Bibliothefar: Dr. Salzberger. 


Ejien a. d. Ruhr. 


Borträge: Nabb. Dr. Hochfeld-Düfleldorf: Gedanfen über 
Erziehung. — Schriftiteller Dr. Gujtad Karpeles-Berlin: Karl Emil 
Frarzos. — Schriftitellerin Leonie Meyerhoff-Hildek-Frankfurt a. M. 
Heimatfunit und Stammesbewußtjein. — Geh. Rat Profejlor Dr. 
Hermann Cohen-Marburg: Die Sdee der Verjühnung. — Schriftiteller 
Dr. 3. E. Borigfg-Berlin: Marim Gorfi. — Rabb. Dr. Samuel-Ejjen: 
Xeitende Gedanten in den mwichtigiten Wohltätigfeitseinrichtungen 
der jüd. Gemeinden Deutichlands. — Rechtsanwalt Dr. Kemperich- 
Dortmund: Das jüd. Altersheim für Wejtfalen und angrenzende 
Bezirke. — 10jähriges Stiftungsfejt: 1. Prolog, 2. Feitrede, 3. Ge- 
fangsporträge, 4. Xebende Bilder aus dem altjüd. Familienleben 
(nad) Profejlor Oppenheim) mit verbindendem Terte. — Rechtsantvalt 
Dr. Herzfeld-Ejjen: Die Lage der Juden in Preußen im 18. Jahr- 
hundert. Generalverjammlung. 

AS Zweigverein zum Haupt-Berein für jüd. Gejchichte und 
Literatur bejteht der Blumenfeld-Berein für isr. junge Damen und 
Herren der hiejigen Geichäfte. In diefem fanden 6 Vorträge und 
gejellige VBereinsabende jtatt; Leiter des Vereins: Rabb. Dr. Samuel, 
nn des geichäftsf. Ausihuffes R. A. Mar Abel, R. U. Dr. 

erzfeld. 

Bibliothek mit 1020 Bänden. Bibliothefs-Ausihus: Nabbiner 
Dr. Samuel, Borjigender, Dr. med. Ernjt Levy, Dr. med. Cohen, 
Kanzleirat Hirich. 

Filehne. 


Vorträge: Dr. Richter: Eine Wanderung durch die jüdiiche 


— Geichichte. — Rabb. Dr. Rojenthal-Pr. Stargard: Aus dem Geijtes- 


feben der alerandriniichen Gemeinde. — Rabb. Dr. Elfah-Lands- 
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berg a. ®.: Carl Emil Franzos. — Lehrer Goldjcehmidt-Schönlanfe: 
Südische$ Familienleben. — Nabb. Dr. Nichter: Rabbi Afıba Eger. 
Bibliothef mit 180 Bänden. Bibliothefar: Lehrer Puczynski. 


Forit i. 2. 

Borträge: Dr. Biram-Hirihberg: Gabriel Nieper. — Dr. 
Borigfy-Berlin: Die jpanifche Inquilition. — Dr. Huth-Berlin: 
Die Juden in Sibirien. — Dr. Mojes-Berlin: Moderne Jargonpoefie. 
— Rulvdermann-Forit: Die Juden in Spanien. — Lehrer Bellaf, 
Frankfurt: Toleranz im Judentum. | 

Disfuffionsabende: Alle 14 Tage einen Disfuffionsabend 
über verjchiedene Themata von verjchiedenen Mitgliedern des Vereins. 

Kleine Bibliothef. Bibliothekar: Prediger PBulvermann. 


Frankfurt a. M. 


BYorträge: Dr. 3. Heinemann: Weberblic über die jüd. Ge- 
jchichte vom Bau des zweiten Tempels bis zum Abjchluß des Talmuds. 
1. Die wichtigjten Ereignifje der äußeren Gejchichte. 2. Ethik und 
Weltanjchauung der Schriftgelehrten. 3. Die Wirkfamfeit der 
Scäriftgelehrten. — Dr. $. Halpern-München: Konzentration und 
Dezentralifation jüdifcher VBollsmafjen. — Siegmund Träntel- 
München: Die Zerjtörung Serujalems in der Poejie des Midrajch. 
— Aijefjor Dr. Friedemann-Wiesbaden: Paläjtina, Yand und LXeute 
(mit Lichtbildern). — Dr. Mojer-Berlin: Südiicher Wiß und Humor. 
— Rabbiner Dr. Salfeld-Mainz: Aus der Gejchichte der jüdijchen 
Gemeinden Speier, Mainz und Worms. 


Sranffurt a. ©. 


Vorträge: Rabb. Dr. Bergmann-Frankfurt a. D.: An welchen 
Errungenschaften des legten Jahrhunderts nahmen die Juden teil? 
— KRabb. Dr. Rojenzweig-Berlin: Judentum und Slam. — Frau 
Kahmer-Nothmann: Rezitationen. 

Bihliothef von 450 Bänden. Bibliothefar: Lehrer Bellaf; 
2ejemappe mit 6 Zeitichriften. 


Geejtemünde-Lehe. 


Borträge: Profefjor Dr. LeffmammHeidelberg: Judentum und 
Helenentum. — Dr.Lepinsky-Hildesheim: Eine Religionsdisputation 


por 2 Sahrhunderten. — Lehrer ©. Bachenheimer-Geejtemünde: 
Kai und Schiller. — Dr. Mannheimer-Oldenburg: Schlaf und 
Traum in Bibel und Talmıd. — Rektor Feiner-Samburg: Gegen 


den Zionismußs. 

Disfuffionsabende: Ueber den Zionismus. 2 Abende. 
Referenten: Nechtsanivalt ©. Gronemann=-Hannover und Dr. %. 
KRalmus-Hamburg. 
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Geljenfirchen-IBattenjcheid. 

Borträge: Dr. Adermann: Ueber Originalität und Urjprung 
der jüd. Melodien. — Dr. Karpeles: Heine und das Judentum. — 
Lehrer Kag: Ein Tag in Serufalem. — Frl. MeyerhofsHilded: 
Heimatsfunft und Stammesbewußtjein. — Dr. Levinsti: Eine religiöfe 
Disputation im 18. Jahrhundert. — Dr. Porisiy: Marim Gorki. 
— Lehrer Kaufmann: Matmonides. 

An jeden Vortrag Ichloß jich eine Diskuffion. 

Bibliothef mit 100 Bänden. Bibliothekar: Lehrer Kag-Geljen- 


Giepen. 

Borträge: Privatdoz. Dr. Huth: Die Juden in Sibirien. — 
NRabb. Dr.Appel: Die Entitehung des Chrijtentums. — NRabb. Dr. 
Sander: Moje3 Maimonides (Maimonides-Gedanten). — Schriftit. 
Dr. Rarpeles: Heinrich Heine. — Frau Henriette Fürth: Die jüdiiche 
rau in der jozialen Fürjorge. 

ö Disfuffions-Abende: Schriftiteller Strauß: Der Verein zur 
Abwehr des Antijemitismus. 
Bibliothef mit 87 Bänden. Bibliothefar: Lehrer Levy. 


M.-Gladbach. 

Borträge: Dr. G. Kutna: Bibliiche Gejtalten der bildenden 
Runjt. — Dr. Loewenberg: Moderne jüdiiche Erziehung. — Prof. 
Strafofh: Rezitationen. 

Glogau. 

Borträge: Leo Erichfen: Paläftina. — Dr. Yucas: Conitantin 
der Große und die Juden. — Dr. Lucas: Kaifer Julian und die Juden. 

Bibliothef mit 1050 Bänden. Bibliothefare: Primaner Dtto 
Halpert, Frl. Irma Landshut. 


Gollub, I8.-Br. 
Borträge: Lehrer A. Kadiih: Die Judenverfolgung in Polen. 
— Privatdozent Dr. Georg Huth-Berlin: Die Juden in Sibirien. 


— A. Kadiih: Die Juden in der deutichen Literatur. — Kaufmann 


Sadiwap-Gollub: Maimonides. — A. Kadiih: NRajchı. 
Disfuffionsabend: Apothetenbei. NRiejenfeld-Gollub: Die 
Schillerfeier. 
Bibliothek mit 150 Bänden. Bibliothefarin: Frau Charl. Cohn, 


Gotha. 
Borträge: Dr. Somderling: Süd. Kumft und jüd. Sünitler. 
— NRabb. Dr. Schönberger-Nordhaujen: DOppenheims Bilder aus 
dem jüdiichen Leben. — Rechtsanwalt Dr. Oppenheim- Gotha: Die 
Emanzipation der Juden im 19. Jahrhundert. — Dr. Mojes-Berlin: 
Südiicher Wiß. 
Kleine Bibliothef. Bibliothefar: Dr. jur. Goldjcehmidt. 


19* 


Be 


Gräßs (Bojen). 

Borträge: Xehrer Margoliusstrotofhin: Uriel Aeojta in Wahr: 
heit und Dichtung. — Frau NahmerNothmann-Breslau: Rezitationen 
aus modernen jüdischen Dichtungen. — Nabb. Dr. Lepin-Wrejchen: 
Die „Willenfchaft“ im Kampf mit dem Judentum. 

Bibliothef mit 150 Bänden. Bibliothefar: ©. Jablonsky. 


Grauden;z. 

Borträge: Der Verein: ift aus dem Talmıd- Thora-Berein 
hervorgegangen und veranjtaltet infolgedefjen im Winter jeden 
Sonnabend Abend 8 Uhr einen Lehrvortrag. Vortragende: Nabb. 
Dr. Loetvy und Lehrer Mannheim. 

Deffentlide Vorträge: Frl. Dr. Samter-Berlin: Gejelligfeit 
in der Bibel. — Dr. Mojes-Berlin: Nüdiicher Wiß und Humor. — 
Dr. Rojenberge-Thorn: Die Maffabäer in Gejchichte umd Dichtung. 
— Xehrer Mannheim-Graudenz: Erziehung und Unterricht im Tal 
mud. — Brof. Dr. Fuch3-Danzig: Judentum und Mufie. 

Bibliothef mit 400 Bänden. Bibliothefar: Lehrer Mannheim. - 


Hagen i. WB. 

Borträge: 22. Febr. 1905: Dr. Kohut-Schöneberg b. Berlin: 
Friedrich der Große und Kaifer Sojeph II. in ihren Beziehungen zu 
Suden und Sudentum. — 15. März 1905: Nabbiner Dr. Frank 
Koh: Eine Wanderung durch die jüd. Gejchichte und Literatur. — 
5. April 1905: Lehrer W. Abt-Hagen: Das Glüdl von Hammeln, 
— 18. Dftober 1905: Rabbiner Dr. Coblenz-Bielefeld: Ueber den 
Einfluß der franzöfiichen Revolution auf die jtaatsbürgerliche und 
foziale Stellung der Juden. — 8. November 1905: Frau ©. Leijer- 
Köln: Die Kulturaufgaben der jüdiichen Frau. 

Disfujfionsabend: 5. April 1905: Ueber den „Nargoen” 
1. ®. Abt, 2. Dr. med. Wolff. 

Kleine Bibliothek. Bibliotdefar: Willy Abt. 


Hamburg. 

Borträge: Prof. LeffmannsHeidelberg: Antikes Judentum und 
moderne Weltanichauung. — Dr. Mofes-Berlin: Jüdifcher Wig und 
Humor. — Hermann Gumperg-damburg: Maimonides. — Dr. 
XoewenthalsHamburg: Einleitung in die jüd. Gefchichte. — Dr. jur. 
-Sriedemann-Wiesbaden: Paläjtina, Yard und Leute. — Dr. Rofen 
thaleKöln: Wie hat fich die Stellung der Frau entiwidelt. — Dr. 
Rojenthal-Stargard: Acerbau und Handiverf im Judentum. 


Hameln. 


Vorträge: Frau Martha Nahmer-Notfmann-Breslau: Rezi- 
tationen don Dichtungen aus dem Gebiete jüdischer Boejie. — Land- 
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rabbiner Dr. Leiwinsty-Hildesheim: Wie urteilten die Griechen über 
Suden und Judentum. — Rabbiner Dr. Hochfeld-Düfleldorf: Ge- 
danfen über Erziehung. 

Kleine Bibliotdef. Bibliothefar: M. Franfenitein. 


| Hamm i. WB. 
Vorträge: Frl. Bertha Sachs-Bodhum: Heber den Jargon. — 
Schriftiteller M. Klausners-Berlin: Ueber den Zionismus. — Dr. 


Rojentdal-Pr. Stargard: Ueber Maimonides. — Dr. Kohut-Berlin: 
Alerander von Humboldt und das Judentum. 


Hannover. 


Vorträge: ZrauNahmeriothmann-Breslau:Nezitations-Abend. 
— Landrabbiner Dr. Walter-Dejiau: Spinoza, ein jüdiiches Denfer- 


leben. — Rabbiner Dr. LöwentdalHamburg: Björnjons, über 
unjere Kraft und das Wejen des Judentums. — Dr. Gujtav 


Starpeles-Berlin: Heinrich Heine und der Rabbi von Bacjarad). 
Die Mitglieder des Vereins erhielten, ivie jeit Jahren, wiederum 
das Sahrbuch gratis. 


Hechingen (Hohenzollern). 

Vorträge: Nabbinatsverwejer Wolff-Hehingen: Mojes 
Mendelsiohn. — Rabbiner Dr. Doctor-Bruchjal: Die Juden in der 
bildenden Stunjt der Gegenwart.‘ — Dr. ©. Starpeles-Berlin: Die 
Bedeutung des Judentums für die Kultur. — Rabbiner Dr. Stöjjel- 
Stuttgart: Spinoza und das Judentum. 

Stleine Bibliothek. Bibliothefar: Nabbinatsverwejer Wolff. 


Hirjchberg i. Schl. 

Borträge: Dozent Dr. M. Brann-Breslau: Die Kulturgeichichte 
der deutjchen Suden im 18. Jahrhundert. — Rabbiner Dr. Julius 
GuttmamwBreslau: Mojes Maimonides. — Dr. med. W. Feilchen- 
feld-Berlin: Jüdifche Aerzte einjt und jegt. 


Hochfelden. 


Borträge: Rabbiner Dr. Levy-Brumath: Mojes Maimonides. 
— Rabbiner Dr. Werll-Buchsweiler: Moral und Net im Juden 
tum. — NRabbinatsfandidat Arthur Levy-Hochfelden: Aberglauben. 
— Lehrer Meßgershochfelden: Der 7. Zionijtenfongreg 1905. — 
Derjelbe: Napoleon I und die Judenemanzipation. 

Kleine Bibliothef. Bibliothekar: Armand Roos. 


Hohenjalza, 
Vorträge: Dr. med. U. Sandler-Breslau: Ueber den Inhalt 
der modernen zionijtiichen Bewegung. — Privatdozent Dr. Georg 


 Huth-Königs-Wufterhaufen: Die Juden in Sibirien. — Redakteur 
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Dr. Mojes-Berlin: Füdifcher Wig und Humor. — Kantor Nathan 
Hohenjalza: Die Entwicklung unferer hebräifchen Gejänge vom 
Mittelalter bis in die neuejte Zeit. 


Hoppitädten a.W. 
Borträge: Dr. Lewit: Die fiebenhundert Sahrfeier des Mai- 
monides. — Derjelbe: Jehuda Halevy als Dichter und Denker der 


fpan. Glanzperiode. — Lehrer Yaster-Dberjtein: Shafejpeare’3 
Kaufmann von Venedig. — Dr. Lewit: Prof. Harnads Wejen des 
Ehriftentums und Dr. Baeds Wejen des Judentums. — Derjelbe: 


Wertihägung des Willens im Judentum. 
Kleine Bibliothef. Bibliothefar: Karl Weil. 


Hörde, 


Borträge: Rabbiner Dr. Adkermann-Brandenburg: Die Arbeits- 
frage im Judentum. — Schriftiteller Emil Brandt: Ueber den 
Berein zur Abwehr des Antijemitismus. — Dr. ©. Karpeles-Berlin: 
Humor und Liebe in der Poejie des Judentums. — Schriftitellerin 
Fl. Hildef-Meierhoff- Frankfurt: Heimatfunft und Stammes 
bewustjein. — %. HeimannsHörde: Die Entjtehung unjeres Gebet» 
buches. — Nabbiner Dr. LewinstysHildesheim: Wie urteilten die 
Römer über Juden und Judentum. — Dr. Porigfy-Berlin:! Marim 
Gorki. — Rabbiner Dr. Samuel-Ejjen: Sit Shylof ein Charafter- 
bild unjeres Stammes? Lehrerin Frl. Sachs-Bremen: Die 
Maffabäer, ein Trauerfpiel von Dtto Ludwig. — B. Freund-Dort- 
mund: Moderne jiid. Literatur. 

Kleine Bibliothek. Bibliothekar: 3. Heimann, jest in Dortmund. 


Hörter. 
Borträge: M. U. Klausner-Berlin: Zionismus. — Rabbiner 


Dr. Rojenthal-Br.-Stargard: Maimonides. 
Kleine Bibliothef. Bibliothefar: 3. Weinberg. 


Sterlohn. 
Vorträge: Dr. Gujtad Karpeles-Berlin: Was haben Die 
Suden für die Menjchheit geleijtet. — Dr. med. Apfel-Barmen: 


Südifche Lhrifer der Gegenwart. — Dr. Adolf Kohut-Schöneberg 
b. Berlin: Friedrich der Große und Kaifer Sojef II. in ihren 
Beziehungen zu Juden und Sudentum. 

Disfuffionsabende: Prediger Dr. Salomon=Sierlohn: 
Gefchichte des jüdischen Volkes bis zum Aufbau des zweiten Tempels. 


| Karlsruhe (Baden). 
Vorträge: Stadtrabbiner Dr. Hannessflonjtang: Die Bibel 
und Goethes Fauft. — Schriftiteller Dr. 3. E. Porigfy-Berlin: Marim 
Gorfi. — Dr. G. Halpern-Münden: Konzentration und Dezentralis 
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fation jüdifcher Volksmafjen. — Frau Henriette Fürth- Frankfurt a.M.: 

Die mwirtichaftliche und joziale Bedeutung des Kaufmannsitandes. 

— Fräulein Anna Ettlinger-Karlsruhe: Goethe und die Bibel. 
Unentgeltlicde Abgabe des Jahrbuchs an die Mitglieder. 


Sattowit (D.-©.) 

Borträge: Nabbiner Ellgutherfeite: Maimonides. — 
Rabbiner Dr. Silberitein-Elbing: Chylof und fein Urbild. — 
Dr. Braunfchweiger-flattomwig: Sükfind von Trimberg, ein jüdijcher 
Minnefänger. — Schriftiteller Alb. Kat-Berlin: Lord Byron und 
feine hebräifchen Melodien. — Rabbiner Dr. Cohnsstattowig: Die 
Ichwarzen Juden im Indien. — Dr. med. Frankktattowis: Das 
Yuge in Bibel und Talmıd. 

Kleine Bibliothef. Bibliothekar: Lehrer Mar Willner. 


Kiel. 

Borträge: Prof. Dr. LeffmannsHeidelberg: [Antikes Judentum 
und moderne Weltanfhauung. — Cand. jur. Yeimdörfer-Hamburg: 
Rezitationen — Dr. Adermann-Brandenburg: Wefen und Ents 
wicdelung der Poejie Israels —.Dr. LöwenthalYamburg: Mais 
monides3 Leben und Wirken. — Frl. Sidonie Wernersdamburg: 
Die jüdiihe Frau im Dienjte der Wohltätigfeit. 

Disfufiionen fanden jedesmal im Anichluß an Vorträge Itatt. 
Referenten: Dr. Jacob, Dr. Bär, Nechtsantvalt Spiegel, Lehrer Kap. 

Kleine Bibliothek. Bibliothefar: Lehrer Kap. 


Kisingen a. M. 

Borträge: Dr. Lazarusfafiel: Was it der Talmıd. — 
Dr. Kroner-Stuttgart: Die Erziehung im talmudijchen Sinne. — 
Dr. Kottek-Homburg: Don Saft Abarbanel. 

Kleine Bibliothek. Bibliothekar: Lehrer N. Bamberger. 


Kolmar i. PB. 

Borträge: Kantor Wolffgangs‘ajtroiw. Die Bedeutung des 
Segens. — Dr. Rojenthal-Prh.-Stargard: Schiller und die Bibel. 
— Lehrer Lewin-Schneidemühl: Die Chazaren. 

Kleine Bibliothek. Bibliothefar: U. Bud. 


Konitanz. 
‚ Vorträge: Der Vorfigende über gejchichtliche Stoffe. — 
Privatdozent Dr. Hut-Berlin: Die Juden in Turfejtan. — Redakteur 
Dr. Mojes-Berlin: Die neuere jüdische Ghettodichtung (Morris 


Rojenfeld). 
Köln a.NRH. 


en Vorträge: Dr. Gujtav Karpeles-Berlin: Mojes ben Maimon. 
- — Sapellmeijter Sternberg: Judentum in der Mufik. — Dr. Friede- 
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mann=Wiesbaden: Land und Leute in Baläjtina. — Frau Henriette 
Fürthergrankffurt a. M.: Südifch-joziale Fürforge. 
Disfujfionsabende: Nabbiner Dr. Frank: Niücblic auf das 
verfloliene Jahr. — Moriß Levy jun.: Spinozza und feine Philo- 
fophbie. — Salomon Kaufmann: Judentum und Hellenismus. — 
Lehrer Aron: Shafejpeare und das Judentum. — Mar Goldreich: 
Ssrael unter den Völkern. — Salomon Kaufmann: Naichı. 
Bibliothef mit 650 Bänden. Bibliothefar: Lehrer ©. Lob. 


Königsberg i. Pr. 

Borträge: Privatdozent Dr. Huth-Berlin: Die Juden in 
Sibirien. — Nabb. Dr. Perles: Aus Schleidens Schriften. — Rabb. 
Dr. Silberjtein-Clbing: Herder in jeinen Beziehungen zum Suden- 
tum. — Xehrer ©. Guttmann: Aus Mendelsjohns Bekanntenkreis. 
— Nabb. Dr. Berles: Mojes Maimonides. — stud. 3. Gottlieb: 
Einige Hauptmerkmale des jiid. Wejens. — stud. U. Mojes: Die 
Sabbatharier in Siebenbürgen. — Ajliitenzarzt Dr. A. Belz: Die 
anthropologiiche Stellung der Nuden. — Nabb. Dr. Vogelitein: 
Die Emanzipation der Juden in Preußen. — Frau Nojalie Berles: 
Bmwilchen Dit und Weft. — Nabbiner Dr. Perles: Aus Hermann 
Eohens Ethif. — XLehrer Yuclermanmsdannover: Die Erziehung 
unjerer Jugend zu Bodenkultur und Handwerf. 


Krotojchin, 

Borträge: Nabbiner Dr. Bergerstrotofhin: Gejchichte der 
Shnagogengemeinde Krotofehin. — Dr. Sonderling-Berlin: FJüdijche 
Kunft. — Nefr. Dr. Doberzinsty, 3. Zt Berlin: Das Chanuffafeit. — 
Dr. M. Stern=Berlin: Die berufliche Tätigkeit der deutjchen Juden 
im Mittelalter. — Ktreisichulinipeftor Kempff-Labiichin: Cine Land- 
reije von Galiläa nach PBaläjtina mit Berückjichtigung der jüdijchen 
Geichichte. 

Bibliothek mit 300 Bänden. Bibliothefar: Lehrer ler. Margolius. 
Lejezirfel mit S jüdischen Zeitungen. 


Labiichin. 
Vorträge: Dr. Rojenberg- Thorn: Ein mittelalterlicher Heine. 
Lehrer Lewin-Schneidemühl: Rabbi Jochanan ben Saffai. — Streis= 


Ichulinfpeftor Stempff-Labiichin: Neijeeindrücde aus Paläjtina, mit 
bejonderer Berüchlichtigung der jüptichen Gejchichte. 
Bibliothef mit 48 Bänden; Bibliothefar: Lehrer Spier. 


Lage/Lippe. 
Borträge: M. U. KHlausner-Berlin: Babel und Bibel! — 
Dr. Nofenthal-Pr.- Stargard: Das Buch Sirad. — Dr. Kohut- 


Berlin: Schiller, die Bibel und die Juden. — Fräul,. Sabs-Bohum: 
Dtto Yudiwigs Maffabäer. 
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Landsberg a. WB, 

Borträge: Frl. Dr. Frieda Samter: Die jüdiihen Gejtalten in 
der deutjchen Literatur. — Dr. B. Elfaß: Die Juden als Soldaten. — 
Privatdozent Dr. Huth: Die Juden in Sibirien. — Dr. Silberitein- 
Elbing: Herder’s Beziehungen zum Judentum. — Dr. B. Eljaß: 


Das jüdiiche gamilienleben mit Kichtbildern nach den Oppenheimifchen 


Gemälden. 


Lautenburg (Weitpr.). 
Borträge: Nabb. Dr. Pie-Strasburg: Nathan der Weife und 
der Talmıud. 
Der Verein bejteht exit jeit März d. S. 
Kleine Bibliothef. Bibliothefar: Xehrer Treumann. 


Leipzig. 
Vorträge: Prof. Stradojh: Rezitationen. — Oberrabbiner 
Brof. Dr. KleinsStocholm.: Der Prophet Hojea. — Neg. Rat 


Brof. Dr. H. Cohen-Marburg: Die Grundidee des Judentums. 
— Landrabbiner Dr. Letwinsty-Hildesheim: Ein jüdiiher Apologat 
des 18. Sahrhunderts. — Nabbiner Dr. Porgessleipzig: Yüpiiches 
Schriftentum in chriftlichev Beleuchtung. — Privatdozent Dr. Huth- 
Berlin: Die Juden in Sibirien. 

Drei Disfuffionsabende. Neferenten: Rabbiner Dr. Borges, 


Dberfantor Franf. 
Lifla i. BP. 

Vorträge: Nabbiner Dr. Mandl eutitichein: Der univerfelle 
Charakter des Monotheismus. — Schriftiteler Alb. Kaß-Berlin: 
Eihif des Talmuds. — Rabbiner Dr. Biranehirihberg i. Sch: 
Der Gejchichtsichreiber Nojephus md die Bibel. — Redakteur 
Dr. Mojes-Berlin: Füdticher Wiß und Humor. — Nabbiner 
Dr. Bäcstiffa: Gedenfrede auf Mainmonides. 

Bibliothef mit 477 Bänden. 


Lvebau. 
Borträge: Lehrer Tobias: Chanuffafeier. — Purimfeier. — 
Lehrer Tobias: Maimonides. 2 
Bibliothef mit 300 Bänden. Bibliothefar: Kantor NRatviticher. 


Lublinig. 
Vorträge: Rabbiner Dr. Friedmann: Maimonides — Yus= 
gewählte Stücde aus dem Traftat Megillahd — Raichi. 
Ludwigshafen a. NH. 
Borträge: Kantor Wegler: Die erzieheriiche Wirktjamfeit des 


jüd. Haufes, einjtens und heute (Diskufjion). — Dr. Porigky- Berlin: 
Heinrich Heine. — Dr. Guitad Starpeles-Berlin: Was haben die Juden 


für die Kultur der Menfchheit geleiftet? — Jul. Simon-Mannheim: 
Rezitationen aus Bibel und modernen Nachdichtungen. — Rabbiner 
Dr. Salfeld-Mainz: Haus und Welt des deutichen Juden im Mittel 
alter. — Schriftitellerin Frau Leifer-Nöln: Die Kulturarbeit der 
jid. Frau. 

Bibliothef mit 100 Bänden. Bibliothefar: Kantor Wesler. 


Magdeburg. 
Vorträge: Kreisrabbiner Dr. Beermannsniterburg: Ueber 
die Herodierzeit im Spiegel moderner Dichtung. — Privatdozent 


Dr. Huth-Berlin: Die Juden in Turfeftan. — Rabb. Dr. Grzymtich- 
Magdeburg: Mojes ben Maimon. — Dr. med. Simon-Magdeburg: 
Die Gejundheitspflege in der Willenjchaft des Judentums. — Dr. 
Borigfy-Berlin: Marim Gorfi. — Lehrer Steinhardt-Magdeburg: 
Die Suden im alten Germanien. — Dr. Ktarpeles: Humor und 
Liebe in der Poejie des Sudentums. 

Bibliothef mit 400 Bänden. Bibliothefare: Dr. Simon, 
Dr. Graymilch. > 

Mainz. 


Borträge: Nabb. Dr. Salfeld-Mainz: Die Juden am Rhein. 
Bilder aus vergangenen Tagen. — Schriftiteller York-Steiner-Wien: 
Borlefung aus jungjüdiichen Novellen. — Oberrabb. Dr. Niemiromwer- 
Safiy: Die Juden im 19. Sahrhundert. — 9. Bloh-Mainz: Die Juden 
der Gegenwart. — Schriftiteller Dr. Starpeles-Berlin: Weber dent 
Glaubenswechjel. — Dr. Jul. Mofes-Berlin: Füdiiher Wig und 
Humor. — Rabb. Dr. David-Bodhum: Füpdiiche Maler und Bildhauer. 

An den Diskuffionsabenden wurden verichiedene aktuelle Fragen 
vom Vorfigenden beiproden. Außerdem hielt Herr Reallehrer ©. 
Eichelbacher- Mainz, einen Vortrag über: Jewish Colonization 
Association, Das Ps önfte Denkmal des fel. Barons dv. Hirich. ; 

Die Bibliotdef der Nhenus-Loge jteht den Mitgliedern zur 
Verfügung. } 

Mannheim. 


Vorträge: Nabb. Dr. Unna-Mannheim: Hiltoriiches und 
Kulturgefchichtlihes in den Gutachten der Nabbinen. — Frau 
Henriette Fürth-zranffurt a. Main: Der jüd. Frauenbund und die 
weibl. Fürjorge. — Dr. Porigky-Berlin: Sofef SSraels. — Rabb. 
Dr. Doctor-Bruhfal: Die Juden in der bildenden Kunjt der Gegen 
wart. — Dr. Franz Dppenheimer-Berlin: Der Untergang der antiken 
Staaten mit bejonderer Berücjichtigung des Volfes srael. 


Marburg a. Lahn. 


Die Vorträge finden in der Regel alle 8 Tage jtatt und werden 
abtwechielnd von den Mitgliedern, welche jämtlich dazu verpflichtet 
find, gehalten. Im vorigen W.-©. wurde über folgende Themen 
geiprochen: Die Moral nach dem Talmud. — Die Stellung des 
jüd. Weibes in Kunft ımd Wilfenjchaft. — Die fjoziale Frage im 
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_ Mittelalter und die Lage der Juden. — Die Todesitrafe und ihre 


Abichaffung. — Die Rechtsverhältniffe der Juden im Kurheijen. — 
Der demofratiiche Zug im Judentum. — unit, Kultur, Kirche. — 
Sit das Nationalitätsgefühl bei den Juden berechtigt? 

An jeden Vortrag jchließt fich eine allgemeine Diskufjion an. 

Sm Winterfemeiter werden auch öffentliche Vorträge gehalten. 
&3 waren dies im vorigen B.-©.: Lehrer Straug-Marburg: Aiyrijche 
und babylonifche Ausgrabungen. — Prov.-Rabb. Dr. Munt-Mar- 
burg: Zur 700. Wiederkehr des Todestages von Maimonides. 

Kleine Bibliothek. Bibliothefar wechjelt jedes Semejter, 3. 2.: 
Baul Löwenitein. 


Memel. 

Vorträge: Privatdozent Dr. Georg Huth-Wufterhaufen 
(1904, 5. Dftober): Die Juden in Turfeitan. — 14. November: 
Rabbiner Dr. M. Beermann-Äniterburg: Die Herodierzeit im Spiegel 
moderner Dichtung. — 1905, 8. Januar: Rabb. Dr. SSrael Stein: 


Eine Kulturepodhe aus der jüdiichen Gejchichte des Mittelalters. 
— 14. Januar: NRabb. Dr. ©. Eppenitein-Briefen: Gabirol als 
Dieter und Denker. — 4. März: Schriftiteller Dr. 3. E. Porigky- 
Berlin: Die ipanifche Inquifition. — 22. März: Zahnarzt Kurt 
Blod: Der Zionismus und jeine Gegner. 

Bibliothef mit 270 Bänden. Bibliothefare: Kfm. 3. Werblomsty, 
Lehrer und Kantor Sojeph Kahn. 


Merzig a. d. Saar. 


Vorträge: Lehrer Tannenberg: „Sud Süß“. — Derjelbe: Rabbi 
Afiba. — Derjelbe: Henriette. Herz. — Giegfr. Kauffmann, stud. 
jur.: Die joziale Lage der Juden Ruflands. — An den Rezitations- 
abenden gelangten von Lehrer Tannenberg zur Vorlefung: Uriel 
Yeojta. — Ruth von Martha Hellmuth. 


Mülheim a, Nuhr. 


Borträge: Dr. A. Brüllfrankfurt a.M.: Flavius Sojephus. 
— Rabbiner Dr. David-Bohum: Jüdiihe Maler und Bildhauer. 
(Mit Lichtbildern.) — Lehrer SKtaifer-Mühlheim- Ruhr: Moderne 


Anfichten über das Judentum. — Frl. Dr. Frieda Samter-Berlin: 
Rahel Barnhagen und ihre Zeit. — Alfred Auerbad, Schaujpieler, 
Frankfurt a. M.: Rezitationen. — Purimfeier: Theateraufführungen, 


Rezitationen von Gispert Coppel-Köln, Ball. — Rabbiner Dr. Grün- 
feld-Bingen: Zwei jüdifche Gegner des Judentums im 17. Sahr- 
hundert. 

Kleine Bibliothek. Bibliothefar: Dr. Cahn. 


München. 
Borträge: Nabbiner Dr. Werner: Spinoza im Lichte des 
Sudentums. — Profejlor Dr. Hommel: An den Waflern Babylons. 
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Mit Lichtbildern.) — Sigmund Fränfel: Unjere Selichoth. — Frl, 
Anna Ettlinger-Starlsrube: Goethe und die Bibel — Dozent 


Brann-Breslau: Ernjt und = im jüdiichen Haufe. 
Disfujiionsabende: Dr. Heinrich Ehrentveu: Die Morgenröte 

des jlidiich-Ipaniichen Zeitalters. — Dr. Dtto Neuftätter: Judentum 

und Gejundheitspflege. — Jakob Hirjebingen: Judentum und Armen 


pflege. 
Größere Bibliothek. Bibliothekar: Dr. Finfeljcherer. 


Myslowis D.- Schl. 

Borträge: Nabbiner Dr. Guttmannsfulm: Judentum und 
Toleranz. — HNabbinatsafjefjor Dr. Braunjchiveiger-Kattowiß: 
Schopenhauer und Sudentum. 

Bibliothek mit ca. 150 Bänden. Bibliothefar: Lehrer emer. 
3: Bad). y 


Nafel. 


Vorträge: Dr. Vogeljtein-Stettin: Ueber Maimonides. — 
Dr. Elfaß-Landsberg a. W.: Die Juden im podolijchen Ghetto. - 
Dr. Rojenthal-PBreuß.-Stargard: Schiller und die Bibel. — Dr. Ber: 
fig: Eine Storrefpondenz des Rabbi Gleajar Fledeles mit Benjor 
Carolus Fijcher. 

Kleine Bibliothek. 


Neifle i. Schlei. 


Borträge: Dr. Borigfy-Berlin: Ueber Heinrich Heine. — 


Dr. Naelter- N; Babel und Bibel. — Dr. Saaß-Zabrze: 
Weltliche jüdische Dichtungen des Mittelalters. — Rabbiner Ellguther- 
Neifje: Maimonides zur Sahrhundertfeier. — Zahnarzt E. Berger: 
Ueber Carl Emil Franzos. — Nabbiner Mar Ellguther: Zeit- 
beivegende jüdiiche Kragen der Gegenwart. 

Bibliothef mit 980 Bänden. Bibliothefar: Rabbiner 


Mar Ellguther. 
Neuftadt (Weitpr.). 


Vorträge: Lehrer M. Hofmann; Mojes Mendelsjohn, jein 
Leben und Wirfen. 

Die Diskuffionsabende finden jeden Dienstag jtatt. Neferate 
übernehmen der VBorjigende und Mitglieder des Vereins. 

E&3 werden den Verein vierteljährlich Bücher jeitens der 
Vereinsbibliothef des Wejtpr. Gemeinde-Synagogen-VBerbandes zus 
geitellt. Bibliothefar: Mar Niefe. 


Nenitettin. 
Borträge: Frl. Dr. Samter: Südiiche Gejtalten in der 
neueren Literatur. — Nabb. Dr. Worms-Stettin: Nehuda Halebdi. 
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— NRabb. Dr. Rofenthal-PBr.»-Stargard: Die drei NRätjelbücher der 
Menichheit (Ktoheleth, Hamlet, Fauit). 

Bibliothef mit über 100. Bänden. Bibliothefar: Rabbiner 
Dr. Levy. 


Neuwied. 
Borträge: Dr. med. Lichtenjtein: Der ewige Jude. — 
Ranjenberg: Sabbatai Zivi. — Frau B. Leiferstöln: Die Kulturs 
arbeit der jüdiihen Frau. — Dr. Porisfy: Heinrich Heine. — Dr. 


Mojes- Berlin: Küdiicher Wi und Humor. — Dr. Stalijcher-Bonn: 
Zyrif der Hebräer. — M. Steinhardt, Magdeburg: Die Juden im 
alten Germanien. — Dr. M. Spanier-Magdeburg: Erziehungs- 
fragen. — Dr. A. BrüllFranffurt a. M.: Ein Gang durch einen 
Zalmud-Tractat. 

Disktuffionsabende finden mindejitens alle 14 Tage im Hötel 
„Soldner Anker“ jtatt. 

Bibliothef mit ca. 120 Bänden. Bibliothefar: Mar Mojes. 


Nicolai (Dberjchleiien). 


Borträge: Dr. Braunichtveiger: Ziele und Zivede eines Vereins 
für jüdijche Gejchichte und Literatur. — Dr. Braunjchtveiger: Jehuda- 
Halevi. — KXehzer Salinger: Chrijtentum und Judentum in ihrer 
Ethik. — Lehrer Salinger: Das jüdiiche Gemeinwejen im Mittelalter. 

An Stelle der Diskujfionsabende haben wir Gejellichaftsabende 
gejegt. An diejen Abenden werden die poetifchen Erzeugnifie der 
jüdiihen Literatur zum Vortrag fommen. 

Kleine Bibliothef. Bibliothekar: Salinger. 

Der Verein beiteht erjt jeit dem 1. November 1905. 


Nienburg (Wejer). 


Vorträge: Sally Haß: Die Sprüche der Väter im Lichte der 
modernen Crziehungslehre. — Semimardir. Dr. Sinoller-Hannover: 
Sozialpolitif in der mojaischen Lehre. 

Bibliothef mit 170 Bänden. Bibliothefar: Sally Kab, 


Nordhanfen. 

Vorträge: Dr. Kohut-Berlin: Die Beziehungen Friedrichs 
des Großen und Sojephs II. zu den Juden. — Rechtsanwalt 
Gronemann-Hannover: Ueber Zionismus. — Dr. Schönberger: 
Ueber Mori DOppenheimer und feine Bilder. — Necdtsanmwalt 


Dr. Holländer-München: Heber die Stellung der Juden im Gr- 


___werbsleben der Gegenwart. — Siegfried Bergel-Berlin: lleber die 
ruffiichen Juden. 


Nürnberg. 
Borträge: Dr. Guftad Karpeles-Berlin: Das Theater bei 
den Buben. — Mufeums-Direktor Frauberger-Düffeldorf: Ueber 


alte Synagogen unter bejonderer Berückjichtigung der bayerifchen 
Holziynagogen, -— Dberlehrer Stoll-Würzburg: Die Gejchichte der 
Stammoäter Israels im Xichte der Ägyptiichen Denkmäler. — 
Univerjitäts-PBrofefjor Dr. Sigm. Günther-München: Die erakten 
Willenichaften im mittelalterlichen Judentum. — Stantor Theodor 
Fraenfel-Nürnberg: Salomon Sulzer und die fynagogalen Melodien. 
Stiliftiiche Erläuterung und gejangliche Vorführung ausgewählter 
Beilpiele. Am Harmonium: Hans Dorner. — Dr. Chonesfürn- 
berg: Nachmanides, ein Moitiker des 13. Sahrhunderts. 

Bibliothek mit etwa 1200 Bänden. Bibliothefar: Dr. Ziemlich. 


Oberftein a. d. Nahe. 


Vorträge: Lehrer Sofef Lasker: Kritiihe Beurteilung des 
Shylod-Charakters in Shakespeares „Kaufmann von Venedig“. — 
LZandrabbiner Dr. Leit: Die israelitijche und die buddhijtijche 
Welt- und Lebensanfchauung. — Die Tendenz von Edward Stil- 
gebauers neuejten Romans „Göß Ktrafft, die Gejchichte einer Jugend“. 


Offenburg in Baden. 

Borträge: Dr. Hannes, Stadtrabbiner, Konjtanz: Barud) 
Spinoza. Faujt und die Bibel. Dr. Feilt-Mainz: Bibel und 
Babel. — Neferendar Hugo Haufer-Dffenburg i. B.: Die Freiheit 
des Willens. — Prof. Dr. Ioj. Kakewig-DOffenburg i. B.: Glaube 
und Willen. — Rechtsanivalt Veit-Dffenburg i. B.: Heinrich Heine. 
— Dr. G. Rarpeles-Berlin: Was hat das Judentum für die Kultur 
der Menjchheit getan. — Bezirksrabbiner Dr. Ratviecy-Dffenburg: 
Herodes. 


Oppeln. 

Borträge: Dr. Bäd: Zyklus der jüdiichen Gejchichte (Fort- 
fegung) 3 Vorträge. — Dr. Starpeles-Berlin: Was haben die Juden 
für die Menjchheit geleiftet? — Dr. Huth-Berlin: Die Juden in 
Turfeftan. — Dr. SilberiteinElbing: Herder nnd das Judentum. 

Gelegentliche Disfuffionen. 


Der Berein befitt eine Durch vegelmäßige Neuanidhaffungen 


vergrößerte Bibliothek. 


Dsnabrüc. 


Borträge: Dr. NRofenadf- Bremen: Jüdiihe Gejchichte und 
Literatur. — Dr. Coblenz-Bielefeld: NReformbewegung der Suden 
zu Anfang des vorigen Sahrhunderts. — Profejior Dr. Mar 


En EEE 


Schmid-Nahen: Mar Liebermann, Fofef Israels. — Dr. Manns 
heimer-Didenburg: Erziehung, Bildung und Charakter einjt und 
jest. — Profefior Dr. Lefmann-Heidelberg: Heine, Börne und 
Gabriel Rieber. 

Bibliothek in Gründung. 


ODjterode. 


Borträge: Dr. Huth: Die Juden in Sibirien. — Dr. 2. 4. 
RojenthalPr.-Stargard: Maimonides 700jährige Gedenkfeier. — 
Dr. Beermann-Injterburg: Die Herodianer im Spiegel der modernen 
Dichtung. — Dr. G. Karpeles: Humor und Liebe in der jüdijchen 
BPoejie. 

Bibliothef mit ca. 150 Bänden. Verivefer: Dr. Nitterband. 


Oftromwo (Bojen). 


Borträge: Am 9. Dftober 1904: Dr. Somderling-Berlin: 
Südische Kunjt. — 11. Dezember 1904: Frau Regina Neibes-Breslau: 
Zeijtungen jüdiicher Frauen des 19. Sahrhunderts in Literatur, 
Kunjt und Humanität. — 25. Januar 1905: Rabbiner Dr. Freund 
Dftrowo: Shylof. — 7. Februar 1905: Direktor Dr. M. Stern- 
Charlottenburg: Berufliche Tätigkeit der deutichen Juden im Mittel- 
alter. — 2. April 1905: Streisichuleninjpeftor Kempff-Labijgin: 
Eindrücde von Baläftina mit Berückfihtigung der jüdischen Gefchichte. 
— 25. März 1905: PBurimfeier, verbunden mit theatraliichen Vor- 
itellungen, mufifalijchen und Gejangsporträgen. 

Bibliothef mit 120 Bänden. Bibliothefar: Rabb. Dr. Freund, 


PBinne, 


Borträge: Rabbiner Dr. Lewin-Binne: Heber Mofes Mais 
monides zur Erinnerung an die 700. Wiederkehr jeine3 Todestagesz 
— Rabbiner Dr. Weyl-Czarnifau: Ueber Humanität im Juden 
tum. — Dr. Eichelbacdjer jun., Berlin: Ueber Leopold Kompert. 

Bibliothef mit 250 Bänden. Bibliothefare: Martin Marcus, 
Alfred Marcus, Hugo Borhardt, Mori Szauratölski. 


PBirmajen®. 


Borträge: Lehrer M. Steinhart-Magdeburg: Die Feindes- 
tiebe im Judentum. — Lehrer A. Michel-Pirmafens: Die Frau im 
Suventunn — Dr. Ad. Kohut-Schöneberg-Berlin:-Die nambaftejten 
jüdiichen Humorijten der Gegentvart. 


Blei, D..Schl. 


. „Borträge: Rabbiner Dr. Münz-Gleitvig: Poefie des Baumes 
- in der heiligen Schrift. — Rabbiner Dr. Kaat-Zabrze: Ghettobilder 
Fz- und Ghettoliteratur. — Dr. Georg Huth-Berlin: Die Juden in 
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Eibirien. — Rabbiner Dr. NRausPleb: Die Ethif des Maimonides. 
— Fürftl. Plegiher Arhivar Dr. E. Zivier-Ple: Gejchichte der 
Suden in Rußland. 


Potsdam, 


Borträge: Redakteur Dr. Eloefjer-Berlin: Der ewige Jude 
in Wahrheit und Dichtung. — Marcell Salzer-Berlin: Bibel-Nezi- 
tationen. — Stapellmeijter E. Kevy-Berlin: Richard Wagner und das 
Sudentum. — Dr. Heilbronn- Spandau: Friedrih Nießjche und 
jeine Xehre vom Standpunft des Judentums. — Purimfeier: Mar- 
cell-Salzer-Berlin: Rezitationen religiöjen und weltlichen Inhalts. 


Prenzlau. 


Vorträge: Dr. Bähr: Jüdifch-joziale Fragen und die Verjuche 
zu ihrer Löjung. — Dr. I. Mofes-Berlin: Deutiche Ghettodichter. 
— Leo Friedländer: Die jüdiichen Gejtalten in den Werfen Frig 
Neuters und jeine Beziehungen zu den Nuden. — Brivat-Dozent 
WB. Huth-Berlin: Die Juden in Sibirien. — Dr. Carl Pinn: Die 
Bedeutung des Judentums für die Crhaltung umd Belebung der 
Biljenjchaften. 

Kleine Bibliothef. Bibliothekar: Albert Lindenheim. 


NRatibor. 


Borträge: Dozent Dr. EllbogensBerlin: Die Teilnahme der 
Suden Stalien® an den Beltrebungen der Nenaifjance. — Fürftl. 
Archivar Dr. Zivier-Pleg: Aus der älteren Gejchichte der Juden in 
Nupland. — Rabbiner Dr. Eppenjtein-Briejen: Salomo ibn Gabirol, 
— Frau Martda RahmerNothmann-Dresden: Rezitation moderner 
Boejien. 

Disfuffionsabende: Bankier Hans Höntger-Natibor: Das 
Haus Rothiehild. — Rabbiner Dr. Dienemann-Katibor: Die Form 
des Eides im jüdischen NRechtsiyitem. 

Bibliotdef mit 600 Banden. Bibliothekar: Lehrer A. Biberfeld. 


NRawitich. 

Vorträge: Rabbiner Dr. Freund-Djtromo: Religionsdispute 
in vergangener Zeit. — Privatdozent Dr. Huth-Berlin! Die Juden 
in Sibirien. — Redakteur Dr. Mofes-Berlin: Jüdiiher Wiß und 
Humor. — Rabbiner Dr. Cohn: Die Juden in der babyloniichen 
Diaspora. — Dr. med. Jeremias-PBojen: Füpdifche Nenaifjance. 


Disfujfionsabende: Rabbiner Dr. Cohn: Bibelüberjegungen. 
= leiler Die ältejten Urkunden über den Aufenthalt der Juden 
in Rom. 

Bibliothefvon ca. 250 Bänden. Bibliothekar: Banfter Georg Zoe, 


Nirdorf-Berlin. 


Vorträge: Redakteur Dr. Mojes: SargonsLiteratur. — Schrift: 
fteller Alb. Kaß: Der Talmııd. — Rabbiner Klamerafe: Die Juden 
in Rußland, ihr Leben und Wirken. — Dr. Ejchelbacher jun.: 
Kompert und jeine Dichtung. — RA. Sinopf: Das Recht der Zrau 
im neuen Gejeßbuch. — Einzelne Referate und Diskuffionen. 


Nogajen. 

Borträge: Rabbiner Dr. 2. A. Rojenthal-Breuf.-Stargard: 
Maimonides. — Xehrer Schwarz-Jaltrom: Die Juden in Italien. 
— Rabbiner Dr. 2. Dünner-Rogajen: Ein Gang durch Deutjch- 
lands Dichtergarten. x 

Bibliothef mit 142 Bänden. Bibliothefar: Kaufmann Dscar 
Kirjchner. 


Rödelheim. 
‚Vorträge: Rabb. Al. Dr. Klein: Zum 700jährigen Todesfeite 
Maimonides. — Schaufpieler Auerbach Frankfurt a. M.: Rezitation. 


— Lehrer Rothichild-Worm3 a. Rh.: Berthold Auerbad). 


Saargemiünd i. Yothr. 


‚_ Vorträge: Rabbiner Dr. Dreyfus und auswärtige Redner 
über verjchiedene Themata. 


Samter. 


Borträge: Dr. Wrefchner: Kämpfe im jüdiichen Lager in der 
Mitte des 18. Sahrhunderts. — Nechtsantwalt Dr. Kofenjcher: 
Südische Zeit- und Streitfragen. — Dr. Adermann: Judentum und 
Ehriftentum. — and. phil. Nijchfomwsti: Montefiore und Cremieur. 
— Upothefer Salinger: Heilkunde bei den Suden. 

Bibliotdef mit 200 Bänden. Bibliothefar: Lehrer Borchardt. 


Schrimm. 


Borträge: Dr. Sonderling-Berlin: Hüdifche Kunft. — Nabb. 
Dr. Silberberg-Schrinm: Des Lebens Ernjt und Freude im Lichte 


des Sudentums. — Rabbiner Dr. WrejchnersSamter: Kämpfe im 
jüdifhen Lager um die Mitte des 18. Jahrhunderts. — Dr. M 


Stern-Charlottenburg: Die berufliche Tätigkeit der deutichen Juden 
im Mittelalter. — Kreisjchulinfpeftor Kempff-Labifchin: Reijeeindrüce 


| bon Baläjtina, mit befonderer Berückjichtigung der jüdischen Gejchichte. 


Bibliothek von 350 Bänden. Bibliothefar: Xehrer Hopp. 
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Schroda. 


Borträge: Nabb. Dr. Silberftein- Schrimm: Ein Einblick in 
die Erziehungsjtätten unferer Alten. — Rechtsanwalt Dr. Kollenjcher- 
Bofen: BZioniftiider Bortrag. — Nabbiner Dr. Blocdh-PBojen: 
ben Sojeph Afiba oder der legte VBerzweiflungstampf der Nuden. — 
Dr. Jeremias-Pojen: Zioniftiicher Vortrag. 

E35 fanden außerdem Diskuffionsabende mit jyitematischen Vor- 
lefungen aus der Gejchichte und der Literaturgefchichte jtatt. 


Schwedt a. ©. 

Borträge: NRabb. Dr. Holzer: Mofes Maimonides. — Der- 
jelbe: Die Entjtehung. des Chrijtentums. — Derjelbe: Die jüd.- 
deutjche Sprache und ihr bedeutendjter Dichter in der Gegentvart. 
— Dr. Huth-Berlin: Suden in Sibirien. — Dr. Kohut-Berlin: 
Zriedrich der Große und die Juden. 

An die Vorträge jchließt fih in der Negel eine Diskufjion an. 


Schweinfurt. 

Borträge: Nabb. Dr. Stein: Die Palmen. — Lehrer M. 
Weigersheimer: Salomon Szchafi (Raichi),. — NRabb. Dr. Stein: 
Yus der Maffabäer-Geihichte. — NRabb. Dr. Plaut-Frankfurt a. M.: 
Die Juden in Rom. — RA. Dr. M. Hommel: Mofes Mendelsjohn. 

Bibliothef mit 120 Bänden. Bibliothefar: Lehrer B. Adler. 


Schwes a. WB. 
Borträge: Adolf Bukofzer-Danzig: Was du ererbt von deinen 
Bätern haft, .ertwirb es. — Dr. Guthmanm-Culm: Judentum umd 


Toleranz. — Rechtsanwalt Blumenthal-Culm: Die rechtliche Stellung 
der Juden in Deutihland und Preußen. — Dr. Walter-Bromberg: 
„Saat Trofi, ein Apologet des Sudentums. — Dr. NichtersFilehne: 
Nabbi Afiba Eger und jeine Zeit. — Dr. PBorigfy-Berlin: Heinrich 
Heine. — Dr. Nordheimer-Schweg: Schiller. 

Bibliothef mit 125 Bänden. Bibliothekar: Lehrer N. Dahl. 


Stadtlengsfeld. 
Borträge: Landrabb. Dr. Wiejen: Jüdische Minnejänger. — 
Derjelbe: Die Poefie im Sudentume. 
Kleine Bibliothek. Bibliothekar: Landrabb. Dr. Wiejen. | 


Steinheim (Weitf.). 

Borträge: Kaßenftein-Steinheim: Erziehung und Unterricht 
bei den Suden. — Lehrer AMerander Warburg: Die Gejeßgeber 
. Mofe, Lufurg und Solon. — Dr. Rojenthal-Stargard: PBjalmen 
und Weltl;tcratur. — Dr. Kohut-Berlin: Schiller, SSraelund die Bibel. 

istu non findet im Anjchlug an die Vorträge Itatt. 
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Stettin. 
Borträge: Dr. Elbogen-Berlin: Die Teilnahme der Juden 
Italiens an den Bejtrebungen der Nenaifjance. — Rabbiner Dr. 


Bogelitern-Stettin: Maimonides, anläßlich dejlen 700jährigen Todes- 
tages. — Prof. Dr. Klein-Stodholm: Moral und Religion. — 
Dr. Worms-Stettin: Aus der Haffiichen Periode der jüdischen Poejie. 
— Nabbiner Max EllgutgerMeige: Die joziale Gejeßgebung der 
Bibel. — Dr. Herm. Vogelitern-Königsberg 1. B.: Die Emanzipation 
der Juden in Preußen. — Dr. SilberjteinElbing: Herder und das 
Supdentum. 


Stolp. (PBommern.) 

Borträge: Nabbiner Dr. Kojeph: Ludwig Philippfohn. — 
Dr. Mojes: Jüdische Kumft und jüdische Willenichaft. — Rabbiner 
Dr. Gruenthal: Sjaae Trofi, ein Verteidiger des Nudentums im 
16. Zahrhundert. — Nabbiner Dr. Rojenthal: Schiller und die 
Bibel. — Frau Lhydia Friedricgs: Nezitatoriicher Vortrag. 

Bibliothek. mit 125 Bänden. Bibliothefar: Yahnarzt Mar 
Neumann. 


Gr. Strehlis. (D.-Schl.) 

Borträge: Lehrer Simon: Karl Emil Franzos. — Dr. Slar- 
peles-Berlin: Was haben die Juden für die Kultur der Menjchheit 
geleiftet? — Simon Graeßer: Die Poefie der Palmen. — 
Suftizrat Wohlauer: Chanufa-Gedanten. — Rabbiner Ellguther-Nteige: 
Die joziale Gejeßgebung der Bibel. — Schriftiteller Albert Kaß- 
Banfoiw: Der Talmıd. 


Stuttgart. 
Vorträge: Dr. med. Ruffsstarlsbad: Die Frau als Hüterin 
der Gejumdheitspflege im Haufe. — Mar Hausmeilter: Die Dder- 
maligen Anforderungen an eine zeitgemäße Bildung. — Brivats 


Dozent Huth-Berlin: Die Juden in Sibirien. — Rabbiner Dr. Stöflel: 
Spinoza und das Judentum. 
Bibliotdef mit 100 Bänden. 


Thorn. 

Vorträge: Nabbiner Dr. Niernirowersfally: Die Juden 
in Drient. — Dr. Morig Friedländer-Berlin: Zur Gejdhichte der 
Alliance Israelite in. Baris. — Profeflor Dr. Horowig- Thorn: Wie 
forgen wir am beiten für unsere fchulentlafiene Jugend? — 
Dr. Georg Huth-Berlin: Die Juden. in Sibirien, nad) eigenen 
Neifebeobahtungen und Studien. — Dr. Borigfy-Berlin!: Marim 
Gorfi. — Nabbiner Dr. Freudenthal- Danzig: Weber Bedeutung 
und Einfluß des Mojes Maimonides. — Rabbiner Dr. Guttmann- 
Culm: Judentum und Toleranz. — Rabbiner Dr. Loeiwy-Graudenz: 
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Babylon und Fsrael. — Nabbiner Dr. Pid-Stragburg: Die 
jüdischen Geftalten im Kaufmann von Venedig. 
Disfuffionen fanden im Arichlug an die Vorträge ftatt. 
Bibliothek mit 430 Bänden. Bibliothefar: Lehrer Chaim. 


Tilfit. 

Vorträge: Privat-Dozent Dr. Huth-Berlin: Die Juden im 
Zurfeftan. — Rabbiner Dr. Beermanns'niterburg: Die Herodier- 
zeit im Spiegel moderner Dichtung. — Nabbiner Dr. Ehrlich: 
Die Maffabäerzeit — ein Denkmal allezeit. — Schriftiteller 
Dr. Borigky-Berlin: Marim Gorfi umd die Suden. — Rabbiner 
Dr. Rojenthal-PBr.-Stargard: Schiller und die. Bibel. — Rabbiner 
Dr. Perles-ftönigsberg i. Br.: Maimonides. 

Tuchel, 

Borträge: Bufofzer-Danzig: Die Kunjt zu leben umd als 

sude zu leben. — Nabbiner Dr. LoewenthalsYdamburg: Heitere 


und ernjte Moralprediger aus dem jüdischen Mittelalter. 
Der Berein wurde am 24. September 1905 gegründet. 


Um a. ®. 


- Bibliothef mit 3600 Bänden. Bibliothefar Rechtsanwalt 


Moos II. 
Warburg i. 8. 


Vorträge: NRabb. Dr. Rojenthal-Pr.-Stargard: Maimonides. 
— Dr. Kohut-Berlin: Schiller, Ssrael und die Bibel. 
Kleine Bibliothek. Bibliothekar: Lehrer Alerander. 


VBejel. 
Vorträge: &. Goldichmidt-Dortmund: Die Spiele bei den 
Sssraeliten. — Lehrer Spier: Das Königtum in der Bibel. — Dr. 


Lennhoff-Berlin: Wejen und Bekämpfung der Zuberfulofe. 
Disktuffionsabend jeden Donnerstag im Anflug an die 
- Zeitartifel der Yeitung des Judentums u. a. Yeitjchriften. — E. Benz 


jamin: Mendelsjohn als Satyrifer. — Lehrer Spier: Maimonides. 
Kleine Bibliothek. Bibliothefar: Dr. Falfenitein. 
Weithofen. 


Borträge: Dr. Mary: Das Nudentum der Gegenivart und 
Maimonides. — Derjelbe: Gejchichte der Juden bis zum Abiehlu 
der Mifchnah. 


Witenhanfen. 
Borträge: Lehrer Kag-Wigenhaufen: Lehren aus der Chanuffahs 
geichichte. — Lehrer Steinhardt-Magdeburg: Die Juden von Alt 
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 ——— Germanien. — Lehrer Kag-Wigenhaufen: Rabbi Afiba. — Derjelbe: 
 Rafdi. 

F Auerdem wurden zweimal monatlich Zejeabende veranitaltet. 
>  Bibliothef mit 50 Bänden. Bibliothefar: Lehrer Haß. 


Wreichen. 


Borträge: Dr. Somderling-Berlin: Züdiiche Kunft. — Direktor 
- Dr. Stern-Berlin: Die berufliche Tätigkeit der deutichen Juden im 
Mittelalter. — Rabbiner Dr. Cohn-Rawitich: 
Bibliothef mit 300 Bänden. Bibliothefar: Julius Türf. 
Unfer Verein ijt der Gejellichaft für die Willenichaft des Juden 
- tums angejchlofien. 
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Wongromwiß. 
Borträge: Rabbiner Dr. RofenthalPBr.-Stargard: „um 700= 
E jährigen Todestage Maimonides. — Dr. Huth-Berlin: Die Suden 
—— in Sibirien. — NRabb.-Berwveier Niihfowsfy-Wongrowig: Jargon- 
| Sprache, SargonsLieder. — Cand. phil. Nifichkotvs sfy-Berlin: Mojes 
E Montifiore und Adolf Cremienje. — Frau Rahmer-Nothmann- 
; Breslau: Deklamation verjchtedener Dichtungen. — Zahnarzt 
\ Schwerjenzer-Hobenjalza: Heinrich Heine. 

Diskujfionsabende finden im Anichlus an Yortragsabende itatt. 

Bibliotdef mit SO Bänden. Bibliothefar: Lehrer Guitav 
Spiemwfomwsfi. 

Würzburg. 

Borträge: Dr. med. PB. Munz - Nürnberg: Hhgiene des 
jüdiihen Speilegejeßes. — Schriftiteller Dr. Adolf Kohut- Berlin: 
30h. Gottfried Herder, Israel und die Bibel. — Schriftitellerin 
Frau Leonie Mehyerhof - Hilded - Frankfurt a. M.: Heimat - Kunft 
und Stammesbewußtlein. — Bezirfsrabbiner Dr. Loeiwenitein-MoS- 
bad a. N.: Maimonides, anläßlich jeines 700 jährigen Todestages 
am 20. Tebethb 1204. — Seminardireftor Dr. Lazarus=Cajjel: 
Der Zalmud. — Seminarlehrer Dr. M. 2. Bamberger > Würzburg: 
- Ein Bli auf die Gejchäfte der Juden Rürzburgs. — Ngl. Kreis 
tierarzt a. D. Georg Zippelius- Würzburg: Wirtichaftspolitif umd 
Sanitätsporichriften der Hebräer. (Eine Studie.) 


Züllichau, Unruhftadt, Bomit. 


- Vorträge: Albert Kaß-Berlin: Der Einflub des Talmuds auf 
die Bildung und Sitten der Juden. 
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Besirksverbände, 


1. Bojen:Nord: 
. Schneidemühl, Filehne, Schönlanfe, Rogajen. Sit des Verbandes 
Schneidemühl. PVorfigender: Dr. med. Mislomiter. 
2. Negierungsbezirf Bojen: 

Kempen, Krotofehin, Liffa, Ofjtrowo, Blejhen, Wrejchen, Schilöberg, 
Schrimm. Sit des Verbandes: Ditrowo, Borj.: Defonomierat Golditein. 
3. Weitfalen-Rheinland: 

Hörde, Dortmund, Witten, Bodum, Geljenfirchen- Wattenjcheid, 
Ejien a. R., Elberfeld. Sit des Verbandes: Bodum. Borjigender: 
M. Hähnlein. 

4. Weitfalen-Lippe: 

Brafel, Hamm, Detmold, Warburg, Lippftadt, Hörter, Steinheim, 

Lage. Sit des Verbandes: Brakel. Borfisender: 3. Flechthein. 
5. Thüringen: 

Erfurt, Gotha, Eifenach, Nordhaujen, Coburg. Sit des Verbandes: 
Erfurt. Borfigender: D. Katenitein-Gotha. 

6. Fürftentum Birkenfeld: ? 

Hoppitädten a. d. Nahe, Oberjtein a. d. Nahe, Bojen, Soetern 
i. Birk. Sit des Verbandes: Hoppjtädten a. d. Nahe. Borfigender: 
H. Michel. 

7. Oberjchlefiicher Verband. 

Beuthen, Oppeln, Neille, Natibor, Tarnowis, Plei, Myslowit, 
Kattowig, Gr.-Strehlis, Nicolai. Sit des Verbandes: Kattowis. 
Zeitung: Dr. Braumnjchweiger, Dr. Glogauer-Kattomwis. 


Siterarifche Motizen. 


Die neuhebrätiche Dichtericehule der Ipaniich- arabijchen Epoche 
bon Dr. 9. Brody ımd Dr. 8. Mlbreht. Leipzig 1905. Berlag 
3. E. Hinrichs. Bei einem Bezug von 10 Expl. 10%, bei 25 Expl. 
15°), Ermäßigung. 


Die Vereine, die ihren Bücherbedarf durch das Gefretariat 
beziehen, erzielen eite Ermäßigung von. 15—20 Prozent. 
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Korrefpondenzen. 
Bitte des Ausfıchulles, 


An die Herren PBoritände bezw. Schriftführer der Vereine 
richten wir die ergebene Bitte, alle an fie jeitens des Sefretariats 
gerichteten Anfragen jofort beantworten zu wollen. Die Bereine, 
welche die Angaben über Mitgliederzahl und einen Bericht über die 
literarifchen Leiltungen vermifjen, dürfen dem Gejchäftsführenden Ausfchuf 
feinen Vorwurf darüber madhen; es war von ihnen das Material troß 
mehrmaliger Aufforderung nicht zu erlangen. 

Diejenigen Bereine, die dur) das Sefretariat leihweife Bücher 
oder Brofchüren bezogen haben, werden hierdurch dringend erfucht, die: 
jelben baldtunlichjt zurüdzujenden. 


Bürkftändige Beiträge. 

Die Vereine, welche mit ihren Beiträgen für das laufende 
Jahr noch im Rüditande find, werden ergebenft erjucht, denjelben an 
den Schagmeijter des Verbandes, Herin Dsfar Berlin, Berlin W., 
Stegliteritraße 66, baldigjt einjenden zu wollen. 


Der Dorffand des Derbandes 
der Dereine für jüdifhe Gefhihfe und Tiferafur 
in Deuffdland. 


Dr. Gujtav Karpeles- Berlin, 1. PVorjisender. Rabbiner 
Dr. Sranf- Köln, 2. Vorjigender. Dr. Hirfch Hildesheimer- 
Berlin, Schriftführer. Dscar Berlin, Schatmeifter. Dr. med. 
Fink Hamburg Kaufmann Siegfried Freund- Dortmund. 
Bankier Emil 2. Meyer-Hannover, Dozent Dr. M. Brann: 
Breslau, Prof. Dr. 3. Horomwiß:- Thorn, Beiliker. 


Gelhäftsführender Ansfchuß: 
- Dr. Guftav Karpeles, Vorfigender. Dr. Hirfch Hildes- 
heimer, Schriftführer. Dscar Berlin, Berlin.W., Stegliker- 


itraße 66, Schaßmeiiter. 
Sekretär; 
Shhriftiteler Albert Kas, Banfom b. Berlin, Floraftraße 58. 


Nachtrag. 


Neue Vereine: 
204. Bernitadt i. Schl. € > 


205. Eojel D-Schl. 5 
206. Schlochan, 58 Mitglieder. \ 
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